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IN MEMORIAM 

Nous avons le triste devoir d'annoncer à nos amis la 
jrrande perte que nous avons faite dans la personne du 
professeur P. J. VETH, le doyen des ethnographes, 
notre fidèle collaborateur. 

Il s'est doucement endormi à Arnhem , le jour de 
Pâques 14 avril dernier, après une courte maladie, dans 
sa 81' année. 

Nous dirons ailleurs les grands services que le défunt 
n’a cessé de rendre à notre science , même encore dans 
la dernière année de sa vie. Qu’il nous soit permis de 
nous contenter ici de rendre un hommage de douloureuse 
gratitude à la mémoire de ce savant, dont la bienveillance 
à toute épreuve, l’aide et les bons conseils n’ont jamais 
fait défaut au.v rédacteurs de cette Revue , à laquelle , 
dès sa fondation, il a porté un vif intérêt. 

Requiescat in pace. 

Pour la rédaction 

J. D. E. ScilMELTZ. 
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BEITRÄGE ZUR 

ETHNOGRAPHIE DER TIMORGRUPPE 

VON 

I)r. H. TEN KATE, 

Conservator am Provinsial Museum za la Plata. 

Mit Tafel 1-IV. 


II. ABSCHNITT.») 

Wie die Insel Sumba den Haupt^genatand di^ ersten Al)echnitt^ dieser Beiträge 
bildet, wird in den folgenden 2Selien hauptsächlich Qt)er Flores, Timor und Roti gehandelt. 
Was sich nicht direct auf die Ethnographien meiner Sammlung liezieht, ist auch hier 
wieder meinen Feldnotizen entnommen. Ebenfalls wurden die Abbilduogeu auf Tafel IV 
von Herrn Raab nach meinen eigenen Skizzen auf Stein gezeichnet. 

1. Gruppe; Rubrik: QsRÄTiitiCUArTBN zun bbsbitoxo und aufiikwauscmu von spriszk 
UNO aBKUSSNITTBLN. 

PI. IV, P4;. 1. — ReUmOrzer aus dunkb-lbronnem Holz (einheimischer Name: Xuhung). Höhe circa 
50 cM. Die Verzierungen stml eingeeebnitten und bilden eines der zahlreichen Beispiele der, auf Floree so 
häufigen Schnitzarbeiten. Ich sah diesen Mörser zu Koting, dem Dorfe wo auch A. .Tacobsk.v so wertli- 
volles Material zusammenbrarhte. 

Pi. U, Pig. 1. Inventamummer B42M11. — Irdenes WassergefAss. Grösster Durchmoseer 11,1, 
Höhe 13,5 cM. Die Farbe ist, ubonso wie die dur beiden folgeiidun Geschirre, dunkelbraun, während die, 
einen gewissen Kunstsinn verrathende, Ornamentik bei allen eingeritzt ist. *<PI. II, Fig. 3. Inv.842/Ild. — 
Irdene Schüssel; Durchm. 20,5, Höhe 9 cU. •>- PI. II, Fig. 12. Inv. S42,'llO. Dieeo Schüssel rulit 
auf einem hohen, ausgehobUen Fusse. Totalböhe 14,2: Diirchmesser der Schale 19,8; td. de« Fusses 14cM. 

Ebenso wie Max Weber, der äbniicho Töpferarbeiten abbildet und beschreibt (Ethoo- 
graphische Notizen Ober Flores und Celebes, I. c. p. 28. Taf. VII, Fig. 2 und 
18), erhielt ich dieselben zu Sika. Denmx^h scheint es, nach Weber, du.s.s die Lionesen die 
eigentlichen Verfertiger sind. 

PL I, Fig. 5. Inv. 839/54. — Kadatn; TragegerAth aus geflochtonem und geknapltem Faden für dun 
Transport von Töpfen, Schüsseln und dergleichen. Durchm. du« Rii^s 11 cM. Patu Ala im Reiche 
Dj enilu, Timor. 

PL II, Pig. 11. Inv. 842/8. — Oei'Äth für Zerkleinerung der iTéMtn'nüssé (von AteurUeM triMn) aus 
Rotanstreifen gellochten, 28,5 cM. lang: wird beim Gebrauch mit dem obeien, die Nus.a enthaltendem 
Endo, wuchtig auf einen Stein geschlagen. IKe ÜT^miri-nüsBe spielen bekanntlich im Haushalt mehrerer 
Volker de« Indischen Archipels eine wichtige Kulte. Sika, Flores. 


*) Veigl. Int Amh. f. Ethn., Bd. VII (1894), pg. 242 & ff. 

I. A. f. E. vm. 1 
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PI. I, Fig. 2 u. 2a. Inv. 8R9/32. — TiboA:; Kalkbûcbse aus weissem Him'hliorn. Ulngu 11,5, 
iHirchm. 4 cM. Dlv ubgoblldi'to Verziorung, von dur Fig. 2n ein« dotaillirte Ikindvllung giubt, ist etngt'ritzt 
und schwarz gcf&rbt. Sie besteht haupbAchlich aits einer Anzahl mehr oder weniger Htylisirter Eideiliwn 
oder, vielleicht, Krokodile, gleicli der, der atif derselben Tafel, Plg. u. (Vi (Inv. 8%>/19 k Abp<bildet«n 
Büchse. Dieselbe besteht ebenfalte aus weissem Uirschhom und mimst 10,5 Inder LAngc und 3 cM. im Durchni. 
r>or Decket und Boden lieat«hen aus Holz und haben jeder eine Schnur mit je vier QiiAsrdieit aus weisMen. 
braunen lind schwarzen Bauniwulien-Faden. HetrefTs der PI. I, Fig. 7 ii, 7<i llnv. 83(iy25i abgebildeten 
Büchse, die 9 X 2 eU. misHt, und ebenfalls von Amaraai, S. W. Timor, st.-imnu, iiehtne ich an dans 
die Verzierung denselben sich ebenfalls auf eine eldedisenartlKu Figur zurOckfüham Ifta-Ht. Von der 
aub 7a wiedergegebenen Verzierung stellt die eintachate, linke Figur meinas Erachteii.s den Kofif, 
Nacken und die oboron ExtruroiUlten einer Eidechse, reap, eines Krokodils, obwohl stark stylisiil, vor, 
Wtihrend der übrige Tlieil ala eine wiederholte Abbildung dieser KstremiUten und eines Theila de-s Rumpfes 
ntihtufasw.ui wäre. Bol einem Vergleich dieser Figur mit der Fig. sub 2a wird die« in's Auge fallen, ebenso 
wie durch <dnen sulchen der zweiten, mehr compliciiten Figur sub 7a mit der centralen Figur sub 2<i. 

Was nun die an Ridechsen und Krokodile sich knüpfenden übernatürlichen An.scliauungeu 
lietrifft, so kann ich noch zu dem schon im I. Absi'hnitt (htsagten hinziifügon, dass nach 
Kiedel die Tiinoresen die Kidechsen als Hoten der Nitu's betrachten, womit hier die Sielen 
der Verstorbenen angedeutet werden. (Die Landschnft Duwan oder West Timor 
in „Deutsche Geograph. Blatter,'* Hd. X, p. 280). Urberhuupt ist die Bidedi.'se, wie t»ei 
Welen andern Völkern der Erde, fast immer Orakel* und Totemthier. Mit Bezug auf die 
Verehrung des Krokodils, so meint man auf Timor vielleicht auch dass die Seelen dor 
VersUirbenen in ihm hausen; oder es wird wohl, wie in f3st Sumatra und auf Bangka, 
als eine Art Totemthier betrachtet. Vorgl. Ober Opfer an Krokodile durch Kupanger Vetu, 
dtirt von G. A. Wjlken, Het Animisme, I.Th.,p. 70 und das schon im vorigen Abschnitt, 
Bd VII pag. 245 sub PI. XVlll, Fig, 3, 8a 8& 3c (Inv. 839'38) Gesagte, und über die Kolle 
«1er Eidechse überhaupt Wilken, De Hagedis in het volksgeloof der Malaya- 
Polyneaiörs (Bydr. Taal-, Land- en Volkenkunde v. Xod. Indle 5« volgr. VI p. 403). 

Pl. Ill, Fig. 8. ItiT. 85H,'334. ~ Kalkbuhält«r aus einer Nussschale. Farbe dunkel rolli-braun. 
Der Deckel besteht aus braunem Holz und ist am oberen Ende verziert mit drei furbigen Glasperlen. 
Inirchm. der Büchse 4,5 X 8,5 cM., Lkiige des Deckels 4.5 cM. West-Sumba. 

PI. III. 32-35. Inv. 858,321, 324, 326, 322. - Tiba: Kalkbehälter au« Karbisfrucht-iKalebaa-) 
ecbale. deren gröoslcr Duadim. von 5-Ö und deren Hohe von 4. 2-6 cU. variirt. Besonderes Intei'esse 
an diesen Behältern lieansprucht aber der hblzerne Deckel wi*guii dor hübschen Bclinltzereieii. lX>rartige 
Gerätliu der Bavunoseii zeigen eine gixwse Verschiedenheit. Das ethnographische Museum von „Natura 
Artis Magistra" zu Amsterdam busitzt einen Kalkbehallur aus B.'ivu von demselben Typus unter 
Serie 5, 52. Die hier aligeblldeten Exemplare, ao wie weitere Im Rositz des Leidener Museums, erhielt 

ich von Savuiiesun in Wesl-Tlmor. Vergl. mein „Verwlag i*enor reis in de Timoigroep etc.”, 1. c. p. 6Öl>. 

Pl. III, Fig. 4 u. 4a. Inv. 85H/278. — .rliMÜt, TabakHchneidegeràlh von Holz, für die Zcrkloinening 
der BlAitur des eiahoiinlschen Tabaks [moäo/j). Dd.« spitze, untere Ende wird in diu Erde gesteckt und 
die Blatter durch <Llh runde Loch und hierauf mit oinem st-iiarfon Parang (Uackuufsiwr) solbo zorscUnilten. 
Toiallänge 65,5; die UroUe schwankt von 6,5—7, die Ihcke von 2—0,5 cM. 

Ein Ähnliches Wurkzeiig wie dua vurheigehendu , aber der Form nach etwas besser und sauberer bear- 
beitet ist Pl. HI. Fig. 5 u. 5ri. abgebüdet. Dasselbe <858/279) ist 50 lang, 8-8,5 breit und 1,5 cH. dick. Boide 
sLimmon von der Insel Roti. 


II. Gruppe; Rubrik: Schmucksacuen. 

Pt. II, F'ig. 16. Inv. 858/381. — Doppolfingerr 1 n g aus Kiipferdralit gewunden. Derselbe wird von 
Weiliem .an zwei, einander zunächst liegenden Fingern getragen. L. Jedes Ringca 2,7; Durclitu. 2,5 cM. 
Aus dum Bergdorfe Uokor, im Gebiet von 8ika, Flores. 

Pl. III, Fig. 18. Inv. 858,289. — Armspauge von Kupfer. Durchin. Ö, Dick 0,5 cM. Diesus Object gi'- 
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hOrt demwlbon Typu» urv al« die von Weöbk <Op. cU. i». 14, Tiif. IV, Fig. 4) beaflhriwbene und abgebiWuto 
Annapangc »ub Mbawa, PlorOH. IKe Möglichkeit dafw diese, von mir auf Roti gosummoUo ÄrniB}«uige 
FloiinoHisi'hen UrspningH i»t, dürfte dalier nicht anagveciilouaen ;te1n. 

PI. 111, Flg. 21 — 22. Inv. ^8/229. — Fingerring von Silber, mit runder Platte welche ab Ornament 
eine Cltrynantbcmum-Ahnlicbo RoeeMe (Flg. 22j trügt.. 

Obwohl ich dioson Hing zu Ti auf Hoti anfertigen sah, war der Arbeiter doch ein 
Eingobornor der kleinen Insel Dau. Es giebt dort nämlich viele Silberschmiede, die perio- 
disch Reisen nach verschiedenen Inseln der Timorgruppe unternehmen um dort Gold- und 
Silberarboitoii — steU Schmucksarhen — anzufertigen und dieselben der einheimischen Be- 
völkerung zu verkaufen. (Vergl. Verslag, 1. c. p. 687). Andererseits sind die hübschen, von 
Weber erwähnten und abgebildeten (Op cit. p. 17, Taf. IV, Fig. 1, 5, 28 etc) Ringe und 
dergleichen, zweifellos Product« der Florinesischen Indu.strie, obgleich die Ornamentik ge- 
wisse Anklänge mit Dau'schen Arl^iten zeigt. 

PI. III, PUr. 27. Inv, 808/232, Fingerring iiiw Schll(li«tt und Pt ITI, Fig. 29. (Inv. RTift,'234), Fin- 
gerring »UA ßüffelhorn; beide von Roti. Ringi> aux denwUam Matoiialicn werden von Wbbkr (Op. 
cit. j>. 17) als auf Flore«« verkommend MrvrtUmt. Die Rotineid-^’hon Ringe riehmen aber betreffH der IlearbeU 
tung eine höhere .Stufe ein, witi der Taf. IV, Fig. 14 bei Weobk ahgebUtk-te. 

PI III, Flg. 28. Inv. BTi8,<227. — Ohrgehänge von Meaemg, dünn und platt, und .’tm unteren Tlieil 
deä Auiu>enraDdi>H gezAhiK. Derartige OhrgeliAngi^ werden auf Hotl liAuflg, aber nur von Weibern getragen, 
gleich wie die pl. Ill Fig. 3h «Inv. 8f»8,-226) .abgebildeten deseelben Typus, aber von Schildjedt veifeillgten. 
Daa betreflbndo Otgocl nii*wt 3 cM. im grö»teu DurchineAeer- Wkher erwàlint (Op. cit p. 17) OhrgehAnge 
BUS St.'hlldjott von FloroA, welche der Beechroibung nsurh uneorom ExompLir von Roti sehr Ahntlcli zu 
Bein scheinen. 

Pl. IV, Fig. 2—7. — Tatuirungen. Dieselben fänden inoiner Ueberzeugung nach mit grOsxorcr Ue- 
rochtigimg iu der XII. Gnipiio Ihren Platz als in der Ilten, wie es von Sbrrcrier In dOBsen Syatemutik 
ge»tbehon. 

Fig. 2 stellt z. B. ein atylbürtes Krokodil vor und fand «ich auf der BeugeAeite des linken Unterarmes 
einer TimoreHêu-hon Frau zu Oikabitj (Amaraxi). 

Da nun das Krokodil, wie schon orwähnt, im Volksglauben der Timoresen und son- 
stiger Völker eine wichtige Rolle spielt, und im vorlieg«mden Fall als Schutzthier aufeu- 
fassen wäre (Vergl. Verslag, l.c. p-S-W, 343; Pl.l, Fig. 2), folgt daraus von selbst, dass diese 
Verzierung mehr mit der Religion im weitnrn Sinne, als mit eigentlichem Schmuck zu 
thun hat. K.s ist ebenso grundfalsch die Tatuirungen nberlmupt, wie im Allgemeinen auch 
Pictographien , als blosse „Spielereien'’ aufeufassen. Dass dieselben eine viel tiefere i^ychische 
Bedeutung haben wie gewisse „Ethnologen” meinen, wird ausserdem durch die unter 
Verbrechern und Prostituirton so übliche Sitte d&« Tatuirens bewiesen. — Der Dorn womit in 
West Timor tituirt wird, hoist kiamHatiy während der Farbstoff aus einem Gemisch von 
Kienrus.s und Euckerwasser besteht. 

PI. IV*, Fig. 3—4 BtoUvn Muster vor, wie ich solche In uinem Hbubo tm Tète (Ituel Sfim.iui auf ein 
Brett gcuiiair fund. Dieuolben habtm, wie die eonat in tlor Timorgrup]« üblichen Tatuirungen, eine schv^irz- 
blttUü Farbe. 

Fig. Fl— A fand ich bei männlichen Lioneaen (Floroa); die ende auf der linken Bmat, oberluilb der 
Warzo; die zweite auf der, den linken M. deltoides bodei'kenden H<iut. Fig. 7 coplrte ich von der 8Urn 
eines Kn.iben in Koting (Flores), während dietsolbo Figiu*, aber ohne Kreuz, sich auf »einem Arm ümd. 

Derartige Figuren kommen häufig vor, wie schon Weber sie von den I.ionescn 
erwähnt. Allein dieser irrt, wenn er sich nur erinnert Tatuirungen „beim Llonesischen 
Volke und zwar ausschliesslich bei Männern gesehen zu haben." Tatuirungen kommen 
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unter allen, mir in der Tiroorgruppe bekannten Völkern vor, ebenso gut bei Weibern wie 
bei Männern. Es ist deshalb auch grundfalsch wenn Salomon MCllkb behauptete, das 
Tatuiren sei nirgends in diesen Gegenden gebräuchlich. VorgK Verslag, 1. c. p. 3S8. 

III. Gruppo; Rubrik: Bacxi'Nst. 

Obwohl die meisten hier der Baukunst zugezfthtton Dinge mit oben so vielem Recht 
in der XU und theilweise auch in der IX Gruppe ihre Stolle hätten Anden können, habe 
ich, wogen Mangels an eingehender Erklärung der sich auf Religion beziehenden Dinge, 
66 vorgezogen sie zur III. Gruppe zu ziehen. Für Näheres Ober den dortigen Hausbau muss 
ich nach meinem Vorslag, p. 208, 209, 228 etc. verweisen. 

Pl. II, Pig. 27. InT. 842/101. — Thürschwello von »^hwororo, dunkelbmunem Holz mit tief oingo- 
Hrtmittener, ge«cliin»rlcvoUer Omunentik. L. tSb, Br. 19, Dirke 0,5 cM, Ich erliiult dieselbe zu Bika durch 
Vermltthing des Herrn H. P. ls Cocq d'Ammandvili.k, gegen einen ziemlirli hohen Preis. Derartig bear- 
beitete ThUrerlivroUen werden aber nicht oO im Bikanonischen itnd Lionesiürhen Gebiete angt^ii-ofTen 

PI. IV, Dg. 8--16. — Bingi'didiUtene und, mehten« blau beinahe Figuren welche sich an den Stütz- 
pfeilern deti Bni^-tPeiwib-lHausuH zn Trong auf der Inael Adunnra Anden. Han erkennt doutlicli die 
ventchiedenon vereiirkm Tliieru: Krokodil, EidochM>, Schümgv, Scliildkrätc und Hahn; auaaerdem di« Xaya, 
jene mythische Schlange, von welcher »'hon »m ersten Abachnilt pg. 248, Pl. XVI, Dg. 11, die Rwle war 
und die zu Trong Aan^a gi'naniit wird. Dem Volksglauben nach w>Il die Aaaga eich in einer Hohle in 
der Nahe des Berges llimaln, unweit Floreshoofd aiifhalten. 

Das Dal4llaua setbat mt 11. IV, Fig. 17 nhgebitdet. Auffallend ist der lange, aich auf dem Dache be- 
flndende B-unbusbalken, der offenbur auch wieder eine Schbmge, wohl die y'anga, voratoliun soll. Vom 
Kopf- und Schwänzende herab hAngen St^hnüre der allcntlialben in Océanien für derart Zwecke verwandten 
und goecliAtzten weii«>en Muschul, OvuU ovum L. (Sluhe J. D. E. Sciimzi.tz: Schnecken und Hnacheln 
Im Leben der Volker Indonesiens und OiH*aniens pg. 20. 21, 23 & 33). Im Innern des Hanaes befand eich, 
Muweit ich im Stande w,ar das zu sehen, auf dem :t: I N. 5i^) hohen Bretlor-Bodon weiter nichts, wie einige 
Trommeln aus Büffelhaut. Das Rolr-Hau» soll u. A. zum Zwecke von Versammlungen und für die Be- 
achneidung dionen, welch letztere auch bei den Soloreson oder Padji üblich ist. Vergl. VenUag, p. 241. 

Pl, IV, Dg. 18. — Giebel oinos Uausos zu Koting, Flores. Dur aus a/(iai 7 -<U<inf 7 )>cstuhunde, 
einem Regenschirm ähnliche .Vpiiarat, dc»«en Stiel aus Bambtis, dient wohl dazu die seitliche liuffnung des 
Daches, die als Kamin fungirt, gegen Hegen zu achCitzen. 

PI. IV', Dg. 10. — Ltri; Stützpfeiler eines Hauses, über dem Erdboden ± 2 M. hoch. Die guschinack- 
vollo Ornamentik Ist eingeechnitten und auch darunter wieder oinu Eidui'hse zu erkeiiiicii. £>ernrtigc schwere, 
und mit Schnitzwerk verzierte Hauspfuller sctiviiien zu Koting und in den umli<rgundun Dörfern nicht 
mehr gemacht zu wurden. Nur den einen, hier abgebildvtun, fand ich noch voruiiizell im Boden steckend, 
dio wenigen übrigen lagen Iialb verfault auf dem Grund. Ela-nso wenig wie es Jacob-srn* gelang den 
WtrefTenden Pfahl von den Einwohnern zu erwerben, gebmg die« mir: die Leute wollten mir dieses hoch- 
interessante Belegstück nus alter Zeit um kuinun Preis überlas'«en. Die Holzacbnitzkunst ist übtigi-iiA unter 
allen mir bekannten Fiorinesen sehr verbreitet und giubt sich nicht nur an den verschiedenen TheÜen 
der Häuser kund, sondern auch an Opferpfählun , Holzdc«un und sonstigen Gegetiständen. Voiyi. Verstag, 
pg. 226 und WsBBB, 0. c., p. 25. 

PL IV, Fig. 20. — Oiebelverzterung eine« Hauses zu No-Lolo Im Innern des Reiciics Lio, 
Ptoros. Gehört zu derselben Wohnung wovon ich ln meinem Wralag die drachenähnlicho Ao^Schlange 
abbildete (Pl. I, Dg. 3 u. p. 224). Die twiden Thiertigiiren des (liebeU sind wohl als Schlangun zu duuUn 
und zwar mit weit uufgespurrtum Maul. Das Haus war auffallend gross und geiüumig, ruhte auf circa 2';, M. 
hoben, schweren Pfählen und wurde von einem Häuptling bowolint. Angublicli sollte dieses Haus durch 
Endenesen erbaut worden sein. 

Pl. IV, Fig. 21-26 geben Boisptole der auf RoU so allgemein verbreiteten Giebelvorziorung. Es 
sind das HolZBchnitzarl>eiten, die gewiss eine tiefere, symbolische Bedeutung haben, als solche dur mir 
durchreisende Foldellmotog gewöhnlich im Stande ist zu ergründen. Auffallend ist die grosse Aehnlichkeit 
einiger dieser Giebelverzierungen mit derartigen von nordduuUehun Häusern. Siehe nVerlLaudi. dur Berliner 
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Anthropolog. 0«8«llsehaft i** ISRS, p. 149-KiO und VemUt!. p. PL 6 Pli;. 14 u. 14<f. — Rikdel <De 
filuilc- en kroesharige raasen tusachen Selebos en Papua), hildot pi. XXVH, Pig. 3 eine denutige Oiebel* 
vorzioniiig von den Tenimber-lnaeln ab. 

Fig. 21 Uiubelverzieruhg xu Ti. — Fig. 23. M. xu L^lète, einem Dorfe im Reiche Dengka, » 
PIg. 2.3. Id. XU Daunbatu im Reiche Talai. — Flg 24. Id. der Wohnung de» Munek (Radia) von Ldle. — 
Fig. 25. Id. der Wohnung des i>it Umgtftik [Tuan Mn<iA) von Dola. — Kig. 20. Id. einea Haunee zu Fi 
im Reiche Delà. 

PL IV, Fig. 27 bringt ln schematiadior Fonn den Orundplan de« gewöhnlichen Wohnhauaea 
auf Roti. Uan erblickt die aus Brettern heatehende Flur, di« sich 1.50—2 M. Ober den Erdboden erliebt. 
Eine Treppe fütm n»t';h ol<m, wählend das Onuze auf vier leiden ruht. Ndtteres über Rotineeiacbe Häuser 
ist in meinem Verslag, p. 064 xu finden. 

PL IV, Fig 28. — Geschnitzte Verzierung einer UausthOr zu Kewar in der Landschaft Lama- 
konen, Central Timor. Die obere Figur dürho eine Andeutung der Naga-Sehl.-ingo ln einfachster 
Fonn »ein, was um »o WAhrarheinticher ist al» in nmnittolbarer NAhe ein Opfergestull nusgespannt war 
wie Jacouskn sie von Flores für die CT/nr.A'aga niUgobmcht lint. Ein Ähnliches Beispiel giobt die PL IV, 
Pig. 20 altg^bildßtM TliCirsch welio elru'u» ILmsi« zu Bika, womit die hn Vei-Mhut, (PL 1, Fig. 4 , p. 228) 
abgebildete und beschiiebeno Pensteiverzienirig zu vergleichen ist. 

Rubrik: Hai’suatii. 

PL II, Fig. 13. inv. 842..10Q — Sitzschemol aus )imunem Holz. L 27, Br. 14A, L. dorPü^Mu 10 cM. 
Sika, Flores. Sitzschemol wan.*n, so viel ich weise, noch nicht aus der Tiinorgnippe bekannt. eWnsu 
wenig wJo Kopfstützen, wovon 11. II, Fig. 20 n. 20rt*26b (Inv. i442/h>l) eine Abbildung giebt. Dioaes 
Objei^t, von gelblichem Holz welches mit Schnitx«.*reion verziert ist. erhielt ich in Lio, obwohl ich es auch 
bei den Sikanesen fand, und auch diu Kndeneseii eine Kopfstütze, (»bwuhl anderer Form, )«nutxon. Obwohl 
Kopfstützen im Indischen Archipel schon aussurlialb Neu Guinea bekamit waren, stand ihr Vorkommen auf 
Flore« und Suml« bis jetzt nt»ch in Frage WAhrond e« in Lio lund in Sika?) hiing heiast, whd es auf 
Sumbn ntttang genannt, womit die Tidoresische und auf Neu Guinea uingi'fülirte Benennung, »ora für 
Kopfstütze XU vergleichen bd. V'ergl. de Clbacü it Si'HMKt.TZ, £thnogmphi»che boschrÿvïng van de W. on 
N.-kust van Nieuw Guinea, p, 84 und 21b. Die Dimotisioiien dos vorliegenden Objoctos sind: L. 70, Br. 9, 
Dicke 5.5 cM. 

PI. III, Pig. 23. Inv. 858/265. — Duppoitor Haken von »chwarxbmuneni ilulz, einigormaassen in 
der Form einer griechischen Leier. Er dient auf Roti in den Häusern als eine Art Kloiderreck odor zum 
AufhAngvn von allerlei GegenstAnden. Denirllger HauHiatli, ji-dCH.‘h underor Form und von Bambus, wird 
auch auf Flures benutzt. Die LAnge des vorliegenden Stückes ist 10, Br. 4.5, Dicke 1.5 cM. — Kin ähnlicher 
(Inv. 858,206) aber aus gulbt-m, welchem Heiz gC’Schnttten , Ist PL III, Fig. 25 »bgebiidetv L. 28. Br. 12.5, 
Dicke 3A cU. 

PL l, Pig. 14. Inv. 830/53, Stur jxfku; FackelhaUor, au» weichem, graugelbem Stein gehauen. 
L. 29, Br. 15 und Dicke 6 cU. Dursoliie wird in den HAusern nufguhAngl, wAlii'end in diu seitlichen Löcher 
die au« Dumar mdeh odor A'aMinbi-St^ünkernon gemai'iiten Fackeln iPoku) gesteckt werden. W'as nun 
die Ornamentik des vorliegetidon Objectes betrifH , so eiinnert der menschliche Kopf aufTalluiKl an den der 
Kartrar von Neu-Guinen, und luilien wir auch hier vielleicht xn thun mit einem .Vt/u der Ahnen. Im 
Uebrigen sind drei ilahnllguruu deutlich erkennbar, die ln diesem Palle wohl als Bchutztliiere zu k'tnichten 
sind. Ich erhielt diesen Fackelhalter zu R.vung in Amarasi, 8 W. Timor. 

Eine andere All „Lampe", Oiopnöt. aus Sika stellt Fl. 11, Fig. 24 vor (Inv. 842/ Kkyi; man sieht dioselbo 
von oben. Dieses aus gelblichem Holz giraciiiltone Gerath ist 30 lang, 16 breit und 5 cM. dick. Dasselbe 
wird platt auf den Boden gestellt, und da.» kiehrundo Loch mit Koko»nussöl, worin ein hiiumwoHonorltocht 
treibt, gofüllt, während die viereckigen lAcher dazu dienen Packeln, wio wir sie von Timor kennen, zu halten. 

Eine dritte Art Lampe, von Roti, zeigt endlich PL 111, Fig. 7 (Inv. 858/283). IHeselbe besteht au« 
braunem Holz uimI winl beim Gubruueh aufgehAiigt. Die Rinne der BcJiale oder de« Napfes wird mit Kokos- 
nusaöl gofüllt und, wie da« verheigebentle Stück, gebrannt nach Ai1 der auf Java üldichen Paläa. L. d**r 
Schale 18, Br. 12, Dicke 4 cM. 

PL II, Fig. 5. Inv. 842/107. — Hu4 uajtr; Pumpe aus Sika, Flore«. Aus einem hohlen R.ambus> 
cylinder twcitehend , in welchem ein Kohr, mit F.idun und Buumwollenfaser umliüUt, als S.'iugor sich auf und 
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ulcdor l>uwogt. L. f»3, Durchin. 4JV cV. Dio Vcrmuthunp liogt rmho, dat« dieser Apparat ouropAmch«'ii 
Urspnings ist, und da«$ die Leute von Sik» durch ilireii Misstoiuir, Uerrn lc Cocm D‘AnsiANDviLi.B, auf 
die Idéo der Anfertigung gekommen uind. 

IV. Gruppe; Rubrik: Jaou. 

Obgleich nach (lorSEBRURiER'schenSystcTnatik das Blasorohr zur IX. CJruppe {Wnffon 
und KrifsgsztiUg) geh^irt» bin ich überzeugt, da.sK wenigstens jetzt auf Timor und Roti, 
das Blaserohr weit eher als JagdwafTo, denn als KriegswafTo aufkufasson ist. Dr. 
Bâî^lek (Ethnographische Beitrage zur Kenntnis des Ost-Indischen Archipels im Int. Archiv 
f. Kthn., Bd. IV (18911, p. 15) sagt ebenfalls betivfls dos Bla-si’rohrs auf Wetter, dass es 
„zur Jagd auf V5gel” benutzt wird. Ueberhaupt sind die genannten beiden Gruppen schwer 
zu trennen und jedenfalls sollten sie unmittelbar auf einander folgen. 

PI. I, PIg. 16. Inv. 8Sfi;7fi. — Kahuk ; Rlaserohr aus einer dimnen, nicht niUior m bt«^timmendHn 
Bambusart. L. 004, Durchmoescr 2,2 cM. Djeuilu in dur LuudMtiuft Helo, Ceulral Timor. Die hiuhor 
gtliôrenden Kfthuk isin »ind auf derselbtm Tafel unter Fig. ö u. 9a iS3«/76) und 15 u. 16a <839/77) 

abfrebiklet. Der Schaft dea ernten Ffviteü be«toht waiin»chcliilich aus dum Holze der Areng)Ahiiu, diu Spitze 
1st gluichfaüs von Robe, wAluvrid am unteren Endo des Sidiaftns kurze UQimurfcdcni tÜH Steuerf<odi«rn 
befestii.'t aind. TotaliAngo 80.5 cM. Dor zwoitu Pfeil, Schaft, aus Bambus besteht, und gNchfsIlM von 

HQ)merf<.<«iut'ii als Btouurfeilom verschon ist, ist aber mit oiuur oisemon .Spitze von 6 Läng4> und l cH. 
Breite bewehrt. Ganze Laugu dies«« PfeiJus W o cH. 

PI. in, Pig. 20. înv. 8fj8/.303. — Blaserohr van der Insel Roti, lXuM>ellie bcutuht aus zwei in einander 
schlinssendnii Enden Bambus duusvii AH nicht genau festznstellcn ist. In der Mitu* sind dQnnu 
RohrUdiHlcr itefestigt, auch .an den Enden sind eolcbe angebracht, wfllirend daa obere Ende mit einer 
eingoknitztou Zickzacklinie verziert ist. TotalL'lnge 179, Durciimceser 2.5 cM. Zu moluom Buduuem war 
ich Tomi'hiodener DmsUVnde halber nicht in dor Lage die zu dom Kotineeischon Blasurohr gehörigen Pfeiln 
zu urbmgon. 

Der Nachweis Ues Vorkommens dieser Jagdwatfe auf Koti ist neu, denn keiner der 
mir liekannten Autoren, und ebensowenig Herr C. M. Pleite Wen. erwähnt sie in seiner 
inbM'ossanten Arbeit „Sumpitan and Bow in Indonesia" (Int. Arch. f. Etbnogr. , Bti. IV 
(1891) p. 2ß5 aus dieser LocalitAt. 

Dtus Vorkommen auf Roti dürfte diu Tradition, nach welcher ein Theil der Hotinesen 
von den Belonesen auf Timor abstammt, und auch vioe versa eine Immigration 
statt gethnden hat, unterstützen, denn, wie gesagt, kommt das Blaserohr auch bei den 
Belonesen vor. Vergl. Verslag, 1. c. p. 365 u. 676. 

Die Frage betreffs des Hla.serohrs und seiner Verbreitung im Indischen Archipel ist 
ethnologisch eine sehr wichtige. C. M. Pleyte Wzs. hat vor einigen .lahren diesen Gegen- 
stand, in Verband mit der Verbreitung dos Bogens in seiner oben erwähnten Arbeit, aus- 
führlich behandelt. Er kam dabei zu Schlussfolgerungen gegen welche das hier vorliegende 
Uuterial mir die Veranlassung bietet Folgendes zu Ijemerken. Herr Plei te boluiuptet (O.c., 
p. 274^J75) dass auf Timor, Wetter und Flores das Blaserohr (.SwmpiVan) eingeführt 
worden ist , ohne jedoch irgend einen Beweis für seine Behauptung zu liefern. Das von Dr. 
Bâsslrk (Ethnographische Beitrüge, 1. c.) mitgebruchte .Stück von Wetter soll, nach Herrn 
Pi.byte, aus Bat/ibusa hmjifuxli« verfertigt sein, welche Art, wie er sagt, auf Wetter nicht 
einheimisch ist und deshalb ist, seiner Meinung nach, das Blascrohr auf Wetter impor* 
tirt. Dagr^n ist anzuftlhrun , dass es selbst für einen Botaniker von Fach 
kaum möglich ist, mit voller Sicherheit intend ein todtes Stück Bambus genau zu i)c- 
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.stimiuen; und 2". da,Ms« sogar den Kall vorausgesetzt dass das Blaserohr von Weiter 
aus Bambusa hngitwdis bestehe, es bis jetzt uicht bekannt, ob diese Art auf 
Wetter einheimisch ist oder nicht.*) 

Mit gleicher Bestimmtheit sagt Herr Plbytb, dass auch auf Timor das Blaseruhr 
von Javanern und Mangkasaren, und au der Nordkflste von Flores durch 
Bimanesen eingefQhrt woMen ist. Wäre das Vorkommen dieser Waffe auf Roti dem 
genannten Autor schon früher bekannt gewesen, so hatte er vielleicht auch dort zu irgend 
einer „Importirung” gegriffen, denn ohne solche würde eine seiner wichtigsten Schlussfol- 
gerungen: das Blasorohr kommt östlich von oiner gewissen Grenzlinie (0. c. p. 275) nir- 
gends vor, mit Ausimhino von Timor, Wetter und Flores „where it has been importai!” 
ohne jegliche Stütze geblieben sein. Ohne unbestreitbare Oegent>ewoise bleibe ich also der 
Meinung dass das Blaserohr auf Timor, Wetter und Hoti einheimisch ist. Was nun 
Flores betrifft, so ist dio (juello aus welcher Herr Pleytb gescliopft hat (er citirt die 
„Locomotief ”) mir hier nicht zugangig um mir auch in dieser Beziehung ein bestimmtes Urtheil 
zu erlauben. 

PL 111, Fig. 6. Idv. 8TiÖ, 398. - Sittifo tnü»k, Jagvl|jmz.t‘, aus einer Bambnsart deren einheimischer 
Naine miloA' ist. Dio gan;»^ Waffe ist kunstlos und äussorst ein&ch gearbeitet; d.as EigentbümUcfie ist aber 
die aus I>ontarblnttslreifen genochU»rie Schoido weloho man, sobald die WafTc- nicht benutzt wiit], über die 
Spitze «chieU. TotallUngo dos Schaftes 27! ; Durchm. 2,5 cM. Insel Roti. 

PL in, Fig- 0. Inv. 842^146. — Tumba; Lanze. Schaft und Spitze aus einem Stück braunen, harten 
Holzes verfertigt. TuUkltäng<> 164; L. der Spitze B2, Durchm. des Schaftes 2 cM. Sika, Flores. 

PL Hl, Fig. 12-17. Inv. 842/173, 172, 1G9, 170, 166, 171. - Verschiedene Allen der Pfeile der 
Bergbewohner der Insel Adunara, dio ich mit aller Bastimmtheit zu den Jagdwaffen rechne, um so 
mehr als ich diueolbcn von Jfigorn kaufte. Vergl. Verslag p.245 , 246. 

Fig. 12. Hüpan; Schaft von Holz, Spitze von Eisen. Das obere und untere Ende des Schalte« ist mit 
dünnen Fäden umwunden und mit Harz oingoschmiert Totallänge Bl ; L. und Br. der Spitze 14,5 X 2,5 cU. 
— Fig. 13. KtÛHivéU;; Schaft von Holz, Spitze von Knochen. Diceelbo ist von mehi'eron Widerliakcn ver- 
sehen. Totallänge 88, Br. der Spitze 2, L. der Spitze 11 cM. - Fig. 14. Schaft ebenfolls von Holz, Spitze 
aus dom Knuebeu eines Vogels, Totallänge 89; L. der Spitze 12 cM. — Fig. 16. Der obere Thell dieses 
Pfoüs besteht aus achwarzem polirtem Holz; als Spitze dient ein scharfer Vogelknochen. Totall. 88, L. der 
Spitze 11,5 cM. — Fig. 16. Der Schaft sowohl wie die Spitze bestehen aus Holz; die Letztere ist 23,5 cU. 
lang und von einer Anzahl Widerhaken versehen. Die ganze LAngo diosus lYoile« betragt 84 cU. Wkbzu 
büSchreibt und bildet Pfuile ab lO. c., p. 30, Taf. VIII, Fig. 4 u. I6a» vom Bergvolk von Endob und ans 
Maumerl, Flore«, welche einige Uebereinstimmung in der Furui der Spitze mit dem hier vorliegenden 
Exemplar zeigen. Fig. 17. Der Schaft von Holz, die Spitze besteht aus einem grossen, mit eingogmbenoiu 
Ornament verzivjten Knochen, dessen L. 19 cM. beträgt. TotilL 87 cM. 

Dir allgemeine Name für Pfeil bei diesen Soloresisch redenden Bergbewohnern, soll 
(ima sein; für Bogen icoVi«. Betreffs der letzteren sei bemerkt, dass dieselben den ein- 
fachen Bambuslxigen sehr ähnlich sind, wie Wkbkb (0. c., p. , Taf. VIII, Fig. 12) sie 
von Paloweh beschreibt und wie ich sie von den Belonesen, oder besser den Marai 
sprechenden Bewohnern von Lamakénen, abbildete, (Yeislag, p. S75, PI. 11, Fig. 5 u. ü) 
Uebei* die Hantirung des Bogens und der Pfeile bei den verschiedenen Völkern der 
Timoi gruppe, eine Frage welche zuerst von Edw. S. Mouse angeregt wurde, habe ich 
Einiges milgelhoilt in meinem Verslag p. 211, 240 und 375 und in American Anthropologist, 
April 1894. 

I) Für don Hinwois auf dio beiden, hier angofOhrten, gegen Herrn P.’s Beliauptung spnrchonden Punkte 
bin ich Ht*nn Pr. J. 0. Boxni.AOK, Subdirwaor dos Kviclw-Herbariunw in Leiden, zu Dank verpflichtet 
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PI. Ill, Fig. 19, 19(1, 196. Inv. 842/191. — Uinz«, mit hôlsernem äcbalt und eiscmer Spitxe. DerScItaft 
ist unten mit einer Tiercckigen, eiserm.'n Spitzo bewehrt, wel^^he dazu dient um sie ~ den lenzen (/HMan) 
der Belonosen gleich — beim Halten in den Erdboden zu etecken. Tolailänge 225, L. der gestielten oberen 
Spitze 49, der unteren Spitze 26 cM. SAdkQste von Adunara. 

Pi. II. Fig. 17. Inv. 842/17. — S^ülä; MAuaefalle. Dieselbe besteht aus Holz; der Beppen und die 
dOnnen Pfellchen aus zerspaltenem äiinbus. Die eigentliche Falle, das Lockaas enthaltend, befindet sich 
unter den Pfeilspitzen. Eine genaue Betrachtung der Figur dürfte eine weitere Auseinandersetzung des 
Mecliamsmus überflOssIg nvichen. !.. 70, Dicke 9 cM. Koting, Flores. 

V. Qruppe; Rubrik: VoHaATUscHEUNKK. 

PI. IV, Fig. 90. — Apparat aus Holz zur Abwehr von Ratten und HiUiaen an (ten Pfthten, auf welchen 
die den ihoa- und Relsvomith enthaltenden Scheunen {Rànang) ruhen. Sika, Flores. VorgL Vorelig, p.228. 

Rubrik: HAUSTiiiZBPrLBOE. 

PI. I, Fig. 1. Inv. 839/90. Vogelkäfig aus Lontarblatt. Dna OiUor besteht aus zerschlitzten Kotau- 
Stäbchen. In der Mitte der convexen Aua<<enselte befindet »ich eine Schlinge von gedrehten Fäden zum 
Aufhängen, die ln der Abbildung nicht sichtbar ist. Poeioe Samao bei Timor. 

VIII. Gruppe; Rubrik: GbuXthk. 

PI. III, Fig. II. Inv. 8h8'271. — Alile oder Pfriem :uia weissem Knochen, mit einigen eingokratzton 
Linien verziert. Der untere Theil gleicht einlgermnassen einem menscbllchon Fuss. Dieses Geräth winl vor- 
zugsweise bei den auf Rotl so liäufigen Flechtarbeiten benutzt. L. 16, Durchm. 2,2 cH. 

IX. Gruppe; Wapfck und krikoszruo. 

Pi. I, Fig. 10, lOu, 106. Inv. 897/171. — IHman; Khogslanzo mit SchaR aus Rotan. Die eiserne Spitze 
wird durch eine kupferne Büchse gehalten. Der mittlere Theil des Schaftes ist umwunden mit einem 
Stock weissen Ziegenfell und obcriialb diesem an drei verschiedenen Stellen mit einem Ring rothen Ziegen- 
baares. untere Ende des Schaftes steckt in einem Schuh von geschmiedetem Eisen der ln eine Spitze 
endet und dazu besGmmI ist , um dio Lanze beim Ualton vertical in den Erdboden zu stecken. Totallängo 
der Lanze 185, der Spitze 23 und des unteren eisernen Endes 19,5 cM. Belonosen, CentralTimor. 
Vorgl. Verslag pg. 366, PI. 11, Fig. 1—4. 16« giebt unter den Reloneeischen lanzen verschiedene Varia- 
tionen desselben Typus. 

PI. I, Fig. 12. Inv. 839/15. — Surik »mh; Pamngacheide aus einem Stück Leder, dessen zwei 
Längskanten durch Rohrstreifen an der Rückseite Aneinander befestigt sind. An die Schlinge, woran 
die Schelde getragen wird, sind vier Muschelringe {fVouM), ein« Perle aus Knuchon und zwei aus Robr- 
streifen gofloehtenu Perlen gereiht. Am unteren Ernie, an der Rückseite, hängen ein Büschel weissen 
PferdeliAiir» und ein Streifen rother BaumwoHo herab. I* 38, Br. 8,5 cM. Belonosen, Timor. - Fig. 13, 
(Inv. 839,941 auf derselben Tafel, stellt ebonfalts eine lixicrno Parangscheide der Belonosen dar. Auf 
dem gri>»Hten Tlicil der Auasenseite iat das weisse |PfeiYle?)-IhtAf stehen gublieben, aber stufenartig und 
unregelmässig geschoren. L. 39. Br. 5-10 cM. 

PI, III, Fig. I. Inv. 858'187. — Tfla mnn£ftu; Parangscheide aus gelblichem Holz. Dieselbe iat mit 
einfechen Schnitzereien verziert, wähnmd die dazwischen lit^nden Grübchen mit rothem FarbstolT bernalt 
aitvd. L. 34, ßr. 10,5^11,5 cM. Roti. — Eine Parangscheide anderer Ferm, ebenfalta von Rotl, 1st 
PI. III, Fig. 10c ') (inv. 868/174) .abgebildet Das Material ist braunes Holz. Die Rückseite ist offen, so das» 
der l’arung theilweisu unbedeckt bleibt. L 3-5, Br. 2.5-5 cM. Auf Roti herrscht botrefTs der Form der 
Parangscheiden eine sehr grosae Verechiedenheit Vergl. Vei'Hlag. p. 665. 

PI. 111, Fig. 24, 24a. Iiiv. 858/255. — Taf'a; Schwert von Rotl. Totallängo 64, L. der Klinge 47, 
grCaste Br. der Klinge 4 cM. Di-r Oiiff besteht aus dunkoibmimem Holz, und ist, wio 1-lg. 24a genauer 
zeigt, mit Schnitzereien verziert, dio ursprünglich wohl einen Thierkopf vorstellen sollten. Die Stylisirung 
ist aber Jetzt so weit vorgoHchritten, dass die einatige Bedeutung schwerlich daraus zu erkennen {»t 


I) Fälschlich auf der Tafel a1» I9r bezeichnet , da sie mit der Lanzo (Fig. 19) nalüriich nicht» gemein hat. 
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Nach Ân^bo dor Rotineiioa stammen diese Schwerter au» Ceram, zum wenigsten 
das Model, was wohl mit der Tradition im Einklang steht, laut welcher ein Theil der 
Rotinesen aus Coram gekommen. Alle Schwerter welche ich auf Roti auRreiben konnte 
und von deren häufigster Form ich schon im Verslag (PI. 12, Fig. 21, p. 671) ein Exemplar 
abbildete, waren alt und wurden nicht mehr getragen. Vergl. S. MCli.br, Land- en Volken* 
künde, 1. c., PI. 42, Fig. 9. — Das I^idener Heichsmuseum besitzt ganz identiache 
Schwerter die von Timor stammen sollen, wohl aus Belo. Auch scheint die Form auf 
Alor, in Nord Celebes und auf Savu vorzukommen. Ein B(degatQck von dor letzt- 
genannten Insel findet sich im Ethnographischen Museum von „Natura Artis Magistra". 

PI. I, Fig. 4. Inr. 83fi/OI. — Schild aus Büflelledur von fahl golblicber Farbo. Der GrUT besteht gleich* 
falls aus einem Streifen Leder, der durch zwei Paar Locher, migefhlir in der Mitte des Schilde« gezogen 
und befestigt ist. Das Ganze ist auserst einfach und ohne JcgUche Verzierung. Durchm. 43 X 43 cM. 
Beio (Lamakiiien), Central Timor. 

PI. Ill, Pig. 10 U. lOu. Inv. 842/176. Schild aus braunem Holz; dor mittlere Theil aber s«.-hwarz 
bornait. Die Verxiernngen «nd auBgeechniUen. Fig. 10a zeigt die lununseite und den Griff. L. des Schildes 
67, Br. 25 cM. Insel Adunara, SQdkOate. Vergt. Vers), p. 240. 

PI. III, Fig 31. Inv. S58'329. ~ Tamüa; Schild aus BdfTelleder, mit einem, von Rolanstreifen um* 
hüllten Rande. Der Oriff, in der Abbildung nicht sichtbar, besteht aus .Söhlingen von Kotanstreifen. Ein 
achtatraliligi*! Stern Ist ln scliwjirzer Farbe auf die, Übrigens helliilaue AuKsenBeite dee S<;htldOH gemalt. 
Durchm. 66 cM. Nord west Sumba. 

Obgleich diese Scbildform auch im Osten der Insel, wo sulche temiruj heissen, allge- 
mein ist, so scheinen doch bemalte Exemplare ziemlich selten zu sein. Auf PI. 12 Fig. 13 
meines Verslag habe ich schon ein Sumbanesisches Schild, mit Hahnenfedern und Oru^um 
ovum l*. verziert, abgehiidet. Diese Form ist übrigens, wie es scheint, auch in ganz 
Central Flores (Sika, Lio, Roka, Mbawa etc.) verbreitet. Vergl. Wrbrr, Ethnogr. 
Notizen, p. 31, Taf. VLl, Fig. 10. Von Savu besitzt das Ethnogr. Museum von „Ärtis" 
ein Exemplar (Serie 5/1), welches jedoch ausst;rdem mit sich kreuzenden Kotaiustreifen ver- 
ziert ist. Vergl. auch S. Müller, Land- en volkenkunde, 1. c., PI. 44. 

IX. Gruppe; Rubrik: Hu81kin»tsvmbstb. 

PI. I, Fig. 11. Inv. 839/'97. — ^ DoJmdo; SaitenlnatruRient aus etiiom Bambuscylinder. Dio füjif 
Saiten bestehen aus loegelOeten Streifen der Oberhaut. Am oberen und imtei-en Ende ist der Cylinder mit 
Rohrvtreifen umwickelt. L. 23, Durchm. 5 cM. Dieses Instrument wird nnch Alt einer Guitarre gespielt 
und ist wohl als eine etwas vollkommnere Form aufzufassen des, von Wbusr aus 8ika mitgebraebten; 
vergl. Ethnogr. Notizen, I. c. p. 32, Taf. III, Fig. 13. Ich bekam dies Exemplnr in Belo, Central Timor. 

PI. I, Fig. 17. Inv. 889/104. — Fui tüek oder FkI fo/aa; Flöte aus einem dünnen Stück Kohr. Dio 
Lippen werden der OelTnung in der Mitte angesotzt, wftlirend man beim B{uelen mit beiden Daumen gegen 
die Bchullödier fkhrt, welche sich an beiden Enden befinden. L. 70, Durchm. 2cM. Belo, Central Timor. 

Rubrik: Tamzj^ttrcsdtk. 

PL II, Fig. 4. Inv. 842/189. — Rbdang; Tanzrassel aus zwei zuaammengebandenen und auf einen 
Stock geschobenen Kokoenuseschalen bestehend. Ein Stück haariges Ziegenfell blldut die Verzierung. Durch- 
messer der Schale 12.5, L. des Stockes 102 cM. Slka, Flores. Vergl. Veralag, p. 210. 

PI. in, Fig. 2. Inv. 858/907. — Kfätü; Tanzrassel von Savu. Dkee besteht aus einem Paar 
zusammengebundenor, viereckiger Dosen von Lontarblattstroifen geflochten, jede 18 cM. L u. br. und 8 cM. 
hoch. Diese Doaen enthalten eine Monge kleiner Steineben oder Samenkörner wodurch ein rasselndes 
Oerftuech hervorgobrocht wird. Bei Tänzen oberhalb der FQsw> fu^igebunden, auch von Weibern. Vergl. 
Vt-rslag, p. 699. 

I. A. f E. VIII. 2 
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PI. llf Fig. SO. Inv. 843/102. — Buhu; Tanzmasko aua brftunlichom Holz. Dio Stirn und das Geskht 
sind mit weimon und »chwarzon Streifen und Flecken beinalU An einigen Stellen befinden Mich Spui’en 
kleiner BdiKbel menschlichen Kopfhaars, welche zur Andeutung dos Bartes in Lhcher dos Holzes g«>stockt 
sind. Hie und da ist das Gesicht oflenbar mit Streifen welseen Papiers bt^klebt guwewn. L. 28.f>, Rr. 14 cM. 

Ich bekam diese Maske durch Vormittlung des, schon iiiehrfach genannten Missionars 
LE Cocg d’Armandvillb zu t>ika, sah dieselbe aber zu meinem Bedauern niemals benutzen, 
wt>shalb ich nidit iin Stande bin AusfQhrliclieres Aber die Function mitzutheilen. Ich kann 
mit Bestimmtheit nur sagen dass es eine Tanzmasko ist. 

A. dAi^iBSEK war meinen Wissen.s der erste der Masken van Kloros erwähnt, jedoch 
nicht von Bika sondern von Maumori, wo er „mit Papier Qberklebto HotanMasken” 
bei Knal>on der katholischen Missionsschule , bei Tänzen im üobrauch siih. Vergl. Jacobsen’s 
R eisebericht im Globus, 55 Bd., p. 1S4 und mein Yerslag p. 210, PI. 11, Fig. 11. Obwohl 
ferner Pleyte in seiner Arbeit Ober Indonesische Masken (Globus, 01 Bd. N". 21 u. 22) 
eine Reihe derselben aus dieser Inselwelt bespricht, kommt Flores darunter nicht vor. Der 
Nachweis von Jacubsen und mir ist also neu, worauf aucli schon von anderer 
bingewieseu- Siehe ns Clerc«^ & Schmeltz, Op. dt. pg. 241. 

Rubrik: Bpiburuo. 

PI. I, Fig. 8. Inv. 889/108. — Kilat autean; SchieBsrohr aIs Spiolzeug für Knaben. L 63, Durchm. 
2.6 cM. Der Lauf biHdeht aus Schilfrohr, der Bugen aus zerschlitztem Bambus. Das Object Is abgebildet ln 
schi&Bsfortigur Stellung. Belo, Central Timor'). 

ri. n, Fig. 15. Inv. 842/177. — Benäi ttUr; Armbrust aus Bambus, die Sehne aus gclliichtenen 
Baumrinderasern verfertigt. L. deci Laufes 60; Br. des Bogens in der Projection 5B cU. Sika, FlorBa. Vergl. 
Pleytk, HumpiUn and Bow, 1. o., p. 278. 

Herr Pleyte sagt, dass die Armbrust auch von Atjeb, der Hinahasa, Halmahera, 
den KeMnseln und Alor bekannt sei, und immer nur als Kioderspielzeug. Kr fügt, 
aber olme seine Behauptung zu beweisen, hinzu: „where this kind of bow may be found 
elsowhero, it must have been importe«];” und weiter: „the crossbows used in the southern 
islands of the Archipelago are from Portuguese or Dutch origin, as their handle still show(s) 
the form of an old musket, while the arrow is reloas«>d by means of a kind of cooker.” Ich 
kann das Alles nicht ohne Weiteres annehmen. Ich sehe z. ß. nichtein, weshalb die Armbrust 
nicht eben so gut auf irgend einer Insel sponbin entstehen hätte kdnnon wie dtoKnallbOchse, 
das PI. 1, Fig. 3 abgebildete Schiesszeug oder der Kreisel. Die Erfindungsgabe der kindlichen 
Psyche bleibt sich unter den meisten Naturvölkern so ziemlich gleich. Was nun das zweite 
Argument des Herrn Pleyte angeht, so ist es mir nicht m^lich in der hier abgebildeten 
Armbrust von Flores, welche Insel doch wohl eine der „southern Islands” ist, „the 
handle of an old musket” zu erblicken. Beiläufig möchte ich noch bemerken, dass ich die 
Armbrust als Kimlerspielzoug auch bei den Arowaken-Indianern von Surinam 
angetroften habe. 

PI. II. Fig. 2. Inv. 842/182. — R&i; KnallbQchso aus Bambus und in uimuider gorollten ätrulfon 
LontarblatL L. 18 Or. Durchm. 1—3.6 cM. Die hiezu gehörenden Propfen heissen Klorot. Bika, Flores. 

PL III, Fig. 36. Inv. 868/169. - Knallbachse von Roti. Dieselbe besteht aus einem Rolircyliiider, 
66 cM. laug und 5A cM Durchschnitt, der über die ganze Länge mit Rotan* und andern Pftanzenfasem 

>) Nachträglich machte leb an dieser ätelle hinzufügen, dass ich auch unter Belonesischen Knaben 
Holzkreisel (KolU) In Qehrauch land. Votgi. 1. Abschnitt dieser Beiträge, Im VII Bd. dieses Archivs, p. 246. 
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uinbûllt ifi. Dle <)0 sind theilweise mit iiKpend einem Oummibarz ûbcm^n» uin die Bänder besser an der 
Stelle zu befcetigim. Derartige KnallbOchsen bilden auf Roti ein beliebtes Spielzeug der Knaben. 

PI. II, Flg. 21 u. 22. Inv. 842/178, 179. — K6rxtk; Wurfscheiben; Spielzeug für Knaben aus dem 
Oebirgsdeife Hokor im Reiche Slka, Flores. Die ernte bestellt aus weichem, granum Stein; die zwuite 
ist aus einer Kokesnusaschale geschnitten und mit eingeschnitzten Linien, wie aus der Abbildung emichtlich, 
verziert. Durrbschnitt G.6; Dicke von 0.2— 0.5 cM. Vergi. Verslag, p. 220. 

PI. II, Pig. 23. Inv. 842/220. Dddu; Würfel deren Karne, gleich dem Maiayischen, zweifellos 
Portugiesischen Umpnings ist. Die Würfel sellist, deren ich zwol mltbracbte, sind es vielleicbL ebenfalls. 
Sie sind aus braunem Holzguechnitten und mit eingeschlagenen, kupfernen Stiftchen veraehott. Sika, Flores. 

PI. IV, Fig. 31. — Apparat für's Würfelspiel Derselbe besteht aus einem Bambusrohr, daa, etwa 
30 cM. hocii übor dem Erdboden, auf einem Holzstabe ruht Die Würfel werden oben hinein gewürfen 
und feilen durch das Rohr auf den Boden. Ich sah es zu Koting auf Flores von Männern und 
Knaben benutzen. 


XII. Gruppe; Rubrik: UcLiuioti uno damit VBawA.voTeH. 

PI. IV. Fig. 32. — Soloresisches Grab in der Nähe des Dorfes Lucie, an der Südküste der Insel 
Adunara. Es liesteht aus einem circ.'t 1.20 M. hohen Steinhaufen, in den eine Anzald Holzpfähle gustockt 
sind. Auf einem nalie liogi*nden Grub bc'fand sich ein dünner llolzstab von welcliem ein weiaaer Fetzen 
berabhlng. Ausserdem w:iren ein Paar Thongeachirre, mit Holzkohlen gefüllt, auf daa Gral» gestellt. 
Vorgl. Verslag, p. 237. 

PI. IV, ^g. 33. — Grab, vormuthlich eines Kindes, zn Trong; der Steinhaufen ist überdeckt 
mit einem, auf Rambiispfehleii ruhendem Roiu'dacho. Unter diesem steht eine mit Welaszeiig Übetzugene 
KIsto in welcher die Loiclie liegen soll und daneben ein, mit Holzkohlun gi.-fulltes Töpfchen. 

PI. IV, Flg. 34. — Fürstliche Gräber zu Diu, Koti. Die zwei stufen.'irligen Orä)>er sind woiss 
übortünchL Im mittleren ruht ein J/irtneA- (Radja); im kleineren das Kind dos zeitweiligen TliionfolpTS 
des Reiches Diu. Unter dem rohen Steinhaufen endlich liegt ein kleiner Knahe fürstlichen Blutes Itegraben. 
Vergl. Veralag, p. 07Ô. 

PI. IV, Fig. 35. • Grab eines Nanek zu Dunbatu im Reiche Talal, Roti. Dasselbe ist weias 
übertünclit und circa 80 cM. hoch, ln der Nätio liegt ein ähnliches, wie das kleinere von Diu abgebildete 
worin die Mutter des ehemaligen Matttk von Talai begrai>en liegen »oll. Voigl. Versing, p. 679. 

PI. l, Pig. 8. Inv. 830/109. — Opfertopf von Falu Als im Reiche Djentlu, Central Timor. 
Derselbe besteht aus sehwarzbrauner Thonerde, und misst 12 x 24 cM. Die, aus sehr einfachen, einge- 
kratzten, verticalen Streifen und concentrischen Grübchen bestehende Verzierung ist in der Abbildung leider 
nicht erkennbar. Mittelst Tnuschlingen kajin der Topf vor oder in der NAlie des Hauses aufgehängt werden, 
um die Opfergaben für die «Vgu’fi dort niederzulegon. 

PI. II, Flg. 6, 7, 10, 14 u. 18. Inv. 842/222, 214, 211, 215 u. 218. — Diese Gegenstände deren lAngr 
von 7.5— !3Ji cM. schwankt, und von denen die vier letzteren aus rfHhJIcher Thoneide bestehen, fand Ich 
zu Lauiukera, Insul dolor, auf dem Platz wo Bemthungen abgehalten werden sollen, und der A'omnng 
ftt&aHg heissen soll. Dieselben befanden sich, mit vielen anderen gleicher Natur, auf einer irdenen S^diüssel, 
die unter einem kleinen Dache aufgtMloIll war. 

Obgleich ich letztere GogensUnde anltluglich für Efdgieopfer hielt, wozu ich durch ähnliche 
Gebilde bei den alten und modernen Pueblo*lndianem des nonlamerikaniacben Südwestena 
veranlasKt wurde, bin ich jetzt eher geneigt dieselben als Fetische zu betrachten. Was die 
Einzeinheiten betrifft, so möchte ich nur noch erwähnen, dass Fig. 6 aus einer gmuen 
Steinart besteht und dass eine der Fig. 10 sehr ähnliche Thonplatte von grauer Pari«, 
ebenfalls aus Lamakera, und von mir dem Leidener Museum übergeben, auf der einen 
Seite dio Eindrücke einer Münze aufweist. Vergl. Verslag, p. 239 und PI. IV, Fig. 40 
dieser Beiträge. 

PI. n, Fig. 8. Inv. 842/124. — /^‘afairatii (?) ; Stück cino» Woboapparats aus Sika, aus golbilch 
braunem Holz geschnitzt, 17.5 hoch und 4.6 cM. dick. Dieses Bildchen sieht einem A'nrtrar von Neu 
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OuinMi Rehr Ähnlich» wio ihn s. B. PI. XXXIV (p. 1A8 ff.) in dk Clbbuq on Schmei.tz, Rthno^r. hefh'hrlJfintr 
van <!e Wc«(t- en Noordkimt van Nieuw Ouinea zci^. Damit dürfte mich P). XXXIV on XXXVII bub 
KtKDBi., De lüuik» on kroesliarifte niMen tuaechon Botebes on Papua, zu vorploichen sein, wo ,lHfel6‘n 
wamr de geeeton der afgeelorvonen voorvadcron tydolUk verwyien” <auf den Ineeln Bahar und Loti) abge- 
bildet werden. Die Bedeutung dieaea Obiecteo aus Flores ist also aller Waiin»chi>iiilichki>it nach wohl 
diORolbe wie die eines Kanmr. Vorgl. auch F. W. K. UCllck, UegensLlndo aus der .^mmlung JA<^Bsex > 
KOii.v in den Verhandi. der Berliner (ieeeilarh. f. Anthropologie, 1892, p. 236, Flg. 4, nach dem man hier 
zu tluui hätte mit einer F'igur KWeictio eUus BIgonthutn Jeinaiides schützen suli.'* Auch mit den Pttgttr 
der Rataks ist dieso Figur zu vergleichen. Siehe C. M. IYzyte, Wzx., Zur Kenntnis der rettgiOMui Aiiarhau« 
ungen der Bataks (OlobUB, 60 B<|., N*. 10 u. 20, p. 300). 

Unmittelbar an diesen Oegenstand schUeset sich das PI. II, Fig. 9 lliiv. (U2/102) abgebildete Objc't 
aus RlTpuang im I^ande Lio, Flores. IUlh Object, aus gelblichem Holz Uettehend, ist Im Ganzen 62 cM. 
lang, wAlirend der Kopf 11 cH. iui iHiirhscluntt misst. Vurgl. VcniUg, p. 222 und 226. Ich fand ob nebcHi 
dor Thûrschwollo oinoB HauseR mittelst dm langen Stieles in ein viereckiges UH*h gesteckt. Es liât wohl 
thciiweiiH' dioeelbo Bc<k'utung wie auch die folgende, Afa ponu gi>u»nnU> Figur. 

PI. II. Pig. 26. Inv. SIC/^OO. Ata ponn. d. h. buchstäblich „Emtemensch”. Gartenflchutzfetisch, 
oder -> „Gott'*, aus Xaptin Word im Reiche Slka, Floroa Grob gc«üchiiltze Hoizflgur menschlicher 
Gestalt; nur diu Beine felilou. Die buweglichon Anno sind uugomeiu lang, während ein vertiiUtnisaniAasig 
grosser PeniB, hinter dessen Glans einig» kleine Haarbüschel gesteckt sind, eine ithypliaJIische Bedeutung 
vormuthen lässt. Ein latigi.>r Fetzen grolx^r blauer Baumwolle liängt vom Hals herab. Das ganz«' Bild ist 
47 cM. hoch, der Rumpf hat eine Dicke von ±: 10, die Anm* sind 30 cM. lang. 

Wir habcAfi es hier zweifello« mit einem Cultusgegenstaml zu tbuu der zu der^ richtig 
oder falsch) von Riedki. Matakau benannten Rubrik gehört, von <lenen Jalxibsen’s werth- 
volle Sammlung so zahlreiche Beispiele bietet Vergl. F. W. K. MCllbb, Verhandi., 1. c., 
p. 236. Wan den Phallus dieser Figur betrilR, so steht derscibo wohl in Verband mit der 
Hpeciellen Rolle welche der Ata /xjuu, mit Bezug auf Fruchtbarkeit und gute Krnte, zu 
erfüllen hat Zu gleicluT Zeit dnrfto vielleicht in dem vorliegende Falle dem Penis auch 
eine Unheil wehrende Kraft zugeschrieben werden. Vergl. 0. A. Wilken, lots over de 
beteekcnls van de ithyphalUsche beeiden bij de volken van den Indischen Archipel (B^dr. 
Taal-, Land- en Volkenkunde v. Ned. Indio, 5o volgr. I, p. 3D3). 

Unmittelbar dem vorhergehenden Gegenstand schlieast sich Fig. 28, PI. II (Inv. 342, 201i aua demsel- 
ben Dtirfe an. Dmh ix>hc, auA Holz geachniute Ocairht dieses ponu ist liie und ila mit kleinen Haar- 
büBclioln besetzt. Die Arme sind w'ohl verloren gegangen, du eine Andeutung der »CavitaB gleiioidalis'* 
besteht. Daa Bild miast 40 cM. in der Länge und 9 in der Breite. Im allgemeinen Habitus erinnert diuw-r 
Hulzfotisch an Fig. 4, II XXXIV bei i>k Clkro 8ciimbi.tz, Ncderl. Nieuw Oulneat. Kür Nälier«.« betreffs 
dit^a Ata ponu sieh«r Verslag, p. 225. 

PI. IV, Pig. 36. - Aitahiüo emit; Dorfachutzpfalil zu Kewar, Lamak<^neii, Contra! Timor. 
Duraelbo stand auf einem ätelnliaufen in der unmittelbaren Nähe von einigen anderen, grosseren steinornoii 
Plattformen, welche sich unter Baumen vur dom Eingang dos Doifes befanden. Ein grosaer, platter Stein 
lag horizontal auf dem Kopf der roh geschnitzten menschliclion Figur, dazu bestimmt Opfeigabenaufzuneli- 
men. Die Hobe d«^ ganzen Pfahles wil'd nach meiner Schatzung ungefälir 1,50 N. betragen haben. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir es hier mit dem Schutzgeist des Dorfes 
zu thun haben) gehörend zu den „beschcringeesten , de genii loci, die vö6r don iugang of 

in de nogori zgn geplaatst de nt/i< der voorouders, die het eerst de negorl hebben 

bevoikt . . . Vergl. Rieoel, Op. cit., p. 220. ülit diesem Pfahl ist übrigens Fig. 11, PI. 

XXVI (Aru) desselben Werkes zu vergleichen. Ferner vergl. Pleytk, Religiose Anschauungen 
der Butaks, L c. p. 310, wo von den Porjtagaran gesagt wird, dass dieselben auch am 
Eingänge des Dorfes aufgestellt werden. Schwert oder Koule fehlen aber hier. Näheres Ober 
Kewar uiul seine Bewohner siehe im Verslag, p. 379. 
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PI. Il, Fig. 19. Idv. 842/199. — Obore« StQek oia«r SIga. Unter Stga o4er Saça versteht man 

ini Ocbloto von 81ka und Lio auf Flores eine Art Schutz- und Opferp&hl, wie man sic h;Viflg to 

Dörfern und auf Feldern findet. Offenbar i«c hier eine Thiergestalt vorgostallt, Ober welche ich aber loidor 
nichts Bestimmtes mittbeilen kann. Das Material ist Uolz. Die Länge beträgt 6B, die grösste Breite 14,«^ 
und die Dicke 4 cH. 

Die meiston Siga tra^n hi^lzorne Nachbildungen von Hühnern resp. HAhnoii, deren 

ich bereite eine in meinem Versltig, l’l. 11, Fig. 9 abbüdetc und über welche auch Webbk, 

Op. cit p. 7, Kiniges Hogb. Sie werden dann Siga manu genannt. Man erzählte WnauB, 
dass es Kriegstmphäen seien ^ eine Behauptung die ich durchaus bezweifeln muss. Icfi 
Rcbliesso mich vielmehr der Meinung Jacobsen's an, nach welcher es Schutz* und eo ip 80 
Opferpfhhie sind, wie es die zahlreichen Knochen, Reiskörner, etc. am Fuss derselben 
andcuten. Die Rollo des Huhnes, resp. des Hahne.s. ist bekanntlich im Volksglauben der 
Indonesischen Völker ausvsordem eine so grosse, da.ss es etwas gezwungen orscheinon 
dürfte in dem Vorkommen der Nachbildungen derselben otwa.s anderes zu sehen als ein 
schützendes Orakelthier. Auch im alten Indo-Germanischen Volksglaul>en hatte der Hahnen- 
schrei eine schützende, <las Böse fcrnhaltende Krall. Vergl. Dr. Lüuwia Hopr, Thierorakel 
und Orakelthiere in alter und neuer Zeit. Stuttgart 188B, p. 161 flf. 

Einfnr]ie, nur den veraebiedenen jYiïm’« geweihte Opferpfähte, wie PI. IV, Fig. 48 und im Verklag, 
Pl.ll, Fig. 10 abgebildot , trifft man allenthalben in den Sikanesischen und Llonesisehoo Dörfern an. 
Die Opfergaben werden auf einen, sich in einer Höhle des obem Pfählendes bofindendc-n Stein gelegt. Die 
iHdreffende Figur stellt einen Pfald au-s dem Dorfe Riipnang in Lio vor. Vergl. Veralag, p. 215, 221; PI. 
XI Fig. 10t wo das Vorkommen uji.w. dte«»er Pfäldo er^vähnt wird. 

PI. IV, Fig. 87. — Opferstätte zu Lahürua in der I.Andschrft Fialaran, Central Timor. Die- 
selbe lag in einem dunklen, »ehr dichten Bambusdlcklcht. unweit des Fusses vom Iteudtz Thottberge 
iLakän) der als /mLA; (poma/it gilt. Um den Steinhaufen herum stand ein Holzgestcll an wetchein ein 
Kukoepalniblattstengol mit seinen zahlreichen langon Fiedern horizontal anfgelt&ngl war. Auf einem der 
Stöcke steckto eine Kokoanussachale, während an einem anderen einige Uaiakolben aufgehängt waren. 
Vergl. Verklag, p. 365. 

PI. IV, Fig. 38. — Opferstätte zu Fatii Loké, Fialaran. Dieeolbo befand sich unter einem grossen 
Baum in einer Ecko des Gebiigsdorfes. Der grosse, horizontal gestellte Stein hatte eine gewisse, kaum 
erkennbaro Aehnlichkeit mit einer tnonschlichen Figur. Am oberen Ende von einem der, den Steinhaufen 
umgebenden Stöcke war ein langer Halm befeatigt, an dem die Ueberbleibeel von Maiskolben hingen. Veigl. 
Vorstag, p. 367. 

PI. IV. Fig. 39. — Opferachirm zu Kewar, Lamakönen, Central Timor. Ich fond diese«, aus 
Holz oder RohrstAbclien , bestehende und mit Fäden Qbersponnene Gestell oberhalb der Thfiröffnnng 
eines Hausee aufgespannt an den vier }-*äden , welche sich den Ecken des Schirmes befinden. VVrgl. 
PI. IV, Fig. 28. D» es in dieser Wohung ziomlich dunkel war und alles ausserdem ein schwarzlierftui.-hertes 
Ansehen hatte, war ich nicht im Stande eine Karbe de« Schirraos zu unterscheiden, ln unmittelbarer 
Nälie waren Unterkiefer von Schweinen an den Dsrhsparren aufgehängt. 

JAcoihiKN fnuil walirond .seiner Heise ungoHlhr dieselben Schirme oder Gestelle auf 
Flores als Opfergabe der Xaga. Kr fügt aber hinzu dass sie, im Gegensatz zu dem Ameri- 
kanischen Yorkominen, horizontal aufgestellt sind und symbolisch als Schutz gegen die 
auHtrocknende Wirkung der Sonnenstralilen gelten (Vergl. Globus, Bd. 55, p. 201 und 
Verhandl. der Berliner Anthropolog. Oeeellschaft, 18S9, p. 700>-701) Obwohl ich nicht 
bezweifle, dass die Angabe, als seien derartige Gestelle der Naga geweiht, richtig ist, 
kommt mir diese letzte Behauptung doch etwas unwahrscheinlich vor, da die unmittolbaro 
Bt^ziehung Naga und Sonne mir nicht deutlich ist. 

Ich habe in meinem Veralag und in diesen Beitrügen schon wie<l6rholt GegensUlnde, 
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Vensierungen u. b. w. erwähnt, welche auf einen Cultus der A’aÿoachlango — eines mythischen 
Thiores, welche» oft als eine drachenartige Gestalt abgebildet wird — bei verschiedenen 
Völkern der Timorgruppe deuten. Da der oben erwähnte Opihrschirm der letzte Qeg< nstand 
ist, welcher in Verband mit der Xaga in diesen Beiträgen zur Betrachtung kommt, dQrfle 
es hier am Platze sein, ein paar Bemerkungen Ober den Ursprung des Schlangencuitus im 
Indischen Archipel einzuschalten. 

Bei seiner Besprechung einiger Cultu.sgegcnstandn ans der Sammlung .Iacoiisen — KCii.s 
(Verhandl. Berl. Oeselisch, f. Anthr. 1892, p. 234) hat I)r. P. W. K. MClleb mit einer 
geradezu apodictischen Bestimmtheit alles was die A'acuschlange betrilT). unter „HindOisinus" 
rangirt. Wo Veranlassung dazu scheint ihm wohl die Etymologie des Worbes Kni/a gegeben 
zu haben, die oliwohl an und fOr sich kaum zu bezweifeln, meines Erachtens nach noch 
nicht beweist dass auch der Begriff der Xaga dom HindOisnius zu verdanken 1st. Herr 
MCllkb scheint die diestwlrcfTendc Meinung G. A. Wilke.s's (Hel Anindsme b(j de volken 
van den Indischen Archipel, 11 p. 240) nicht gekannt zu haben, denn er citiert ihn wenig- 
stens nicht. Wilkes sagt lUlmlich, etwas weniger liostimmt wie Herr Dr. MCller: 

„Men zou echter stcllig le ver gaan, wilde men hieruit (nl. diuss die Benennung für 
Weltschlange Aiiantä bei den .lavanem vom Sanskrit Annula abgeleitet) de gevolgtrekking 
makeu, dat niet alleen de nuam, maar ook het goheele begrip van de wereldslang van de 
Hindu's zou z|jn ontleend. Niet unwaarsi-hijnlijk is het, dat de viMrstelling dat het wezen, 
dat de aurde draairt, eene slangengedaante bezit, oorspronkelijk is, daar zij toch ook liij 
de Fidjifrs, die nimmer met de Indiers in aanraking z(jn geweest, woidt aangetroflfen.” 

Diese Meinung ist wohl sicher gestellt worden durch die Untersuchungen von Wilken'.s 
BchQler C. M. Pleyte (Die Schlange im Volksglauben der Indonesier, Globus, fiO. Bd. N". 6 
u. 11) aus welchen sich ergeben hat, dass Schlangencultus in verschiedenen 
Formen hauptsächlich unter denjenigen Völkern Indonesiens verkommt, 
die niemals mit den Hindüs in Berohrung kamen; und dass sogar wo die 
Schlangen in den cosmologischen Ikigriffen dieser Vfilkor auflreten, sich fast immer 
noch die ursprOnglichen indonesischen Auffassungen erkennen lassen. 
Ich kann aus eigner Erfahrung diese Ansicht durchaus bestätigen. Trotz aller Etymologie 
halte ich es fOr gezwungen, da.ss z. B. die Hika- und Lioneson von Flores und die Koloresen 
von Adunara, ihre Xaga oder A'<i«ÿa dom Hindüi.snnis verdanken. Es 1st kein stichhaltiger 
Beweis anzufOhren gegen die Meinung, dass Bchlangencultus im Indischen Archipel 
spontan entstanden ist. 

Was nun die weitere Vorlireitung der genannten Schirme Olierhaiipt belrifft, so ist 
cs interessant hier in Erinnerung zu bringen , dass sie, anscheinend verschiedenen Zwecken 
dienend, Vorkommen in Aegypten, Chittagong, Peru (Anoon), Bolivia und Vancouver 
(Verhandl. Berliner Oescllscb. f. Anthr., 1880, [l "(Xli'TOl) und dass ich selbst sie bei den 
Vuma-Indianern in Arizona traf. 

PI. IV, Fig. 40. OpferstAttei?) auf dem .Vamong tukang zu Laniakeru, Solor. Verg). PI. II, 
Fig. 8, 7, 10, U u. 18. Uleselbo bvatebt aus oinorn VkTwk, trelolie» von, auf ihre «chmaio Kante (rearellteu, 
Steinen {^iformt wird, wAhrend in der Mitte auf dem Erdboden ein (frossor eiMirner Nagel odereine Stange 
veilical in den Grund getrieben tat. Die Abbildung zeigt das Ganze von oU^n g«>9<dien. 

PI- IV, Flg. 41. ~ Apparat aun Rambus angeblich dazu dienend um Regen zu erflehen <T) Er stand 
am Ende des Dorfes No- Lo Io in Lio (Flores) In der Nilie einiger l'orrathsi-heunen. Vergl. Vurslag, p. 22b. 
Es sei daran orinnert, <iasö auf dem Iiache des AtWhause» zu TroJig (PJ. IV, Fig. 17) sich derartige 
BambuHköchor beflnden. 
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PI. IV, Fig. 42. — Attor Opfer«toin(?), circa CO cIC. hoch, der nich vor dom Hause (lea<Radja) Ratu 
von Sika befand. Noch anderen Angaben sollen die runden Ldchor an der OberflAcho des Steines zum Würfeln 
gedient haben. Etwas Sicheres war in dieser Beziehung von den, jetzt christlichen Eingobomon nicht 
zu erfohron. 

PI. IV, Fig. 44. — //(ini; Opfor|>fahl zu Kota Nitu im Reiche Delà, Roll. Dersulbe stand in 
einor Ecko der, das Haus de« früheren Manek (Radis) umgebenden Mauer. Die Ubhe des Pfahles wird etwa 
90 cM. betragen- Vergl- VorsJag, p. 685. 

PI. IV, Fig. 40. Bogenförmiger Apparat an dessen iSolme ein Haarbüschel aufgehAngt ist, 
walirecbeinlich als Opfer. Talui, Roti. Vergl. Wil&z:«, Das Haaropfer und einige andere Trauerge- 
braurho bei den Völkern Indonesiens (Revue Colon. Internat. 1H80, II i«. 22ß fT. & 1887, 1 pg. S4T> ff.) und 
Verslag, j». 670. 

PI. IV, Fig. 46. — BuJét>io; IjontarbUtt-streifen , dopi>elt gefaltet. Derartige Blattstreifen kommen mit 
Maik’s und Orak'$ (PI III, Pig. 26 Inv. 868,134 — 135), ebenfalls aus LontirblAti gemachten CultuagegeristiUlden 
häutig in den Kolioesischon Wohiiuiigun vor. wo sie an die HauspfAhle gebunden werden. 

Ihre* Bedeutung Ist wahrscheinlich eine vi*r«chiedene. Sie sollen einmal eine Art Opfergabe 
oder 1^‘Voto darstelleii, als Auislruck eines Gebotes, sowie auch eine Unheil abwehreode 
Krxift besitzen, wie dem Orak denn auch vielloicht eine ithyphallische Bedeutung zuge- 
schrieben werden dürfte. Angeblich sollen die OraA* auch dazu dienen um Kindersegen zu 
erflehen. Vergl. Salomos MCllzr; Reizen en ouderzoekingen in den Indischen Archipel, 
nieuwo uitg., II, 274 und mein Vendag, p. 686. 

Rubrik: Lriirmittkl. 

FL III , Fig. 3. >- Obgtoich ich diuseti GogvnsUud im SERftuauR’schen S 3 rstom kaum seinen rivliUgun 
Platz zu geben weis«, dürft« es vielleicht noch am wenigRten gezwungen or»^heinen ihn hier einzureihen. 
Das Ot^oct ist aus Koti und heist Papan rtka faik Oukin, d.h. buchstäblich »Tag- uud Moiiatrechun* 
brott'* L 8, Br. 6, Dicke 3.6 cM. Die Holznadeln (von denen aus Versehen nur eine abgebildet ist) dienen 
zur IWzcichnung dos Monats und dos Trtgus. Es boßnden sich in meiner Sammlung ausserdem zwei Ähnliche 
Kalender au« welseem Knochen. Die zu diesen letzteren gehörenden Fadchen welche zwischen den ver 
schiedenen Löchern verlaufen, fehlen beim hier abgebildelen Exemplar. 


Zum Schlüsse lasse ich hier eine Tabelle folgen in der die googrupblsche Vorbroitung 
einer Anzahl der, in diesen Beitragen beschriobonon oder erwähnten QegenstAnde, Brauche, 
Anschauungen u. s. w. innerhalb der l'imorgruppe angedoudot ist. Ich habe dabei nur 
dasjenige in Betracht gezogen was bisher noch gar nicht oder nicht allgomein bekannt war 
und mich auf die Inseln die ich selbst besuchte beschmnkt. Ein? deutet darauf hin, 
dass die Möglichkeit dos Vorkommens aus verschiodenen Gründen nicht ausgeschlossen ist, 
fiU‘r durch Wahrnuhmung oder Delegstflcke noi;h nicht festgestelit wurde. 
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<) Bogen, Blaserohr und I^edenscbild in Central Timor. 

\Va)iruchoinIi«*b bei Endeneoen. 

*) Wahrscheinlkh früher bekannt, da der Käme für Boffen jetzt norh kokoù ina, und fur Pfvil Immü 
ink lautet. 
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UEBER DEN GLAUBEN 
VOM J ENSEITS UND DEN TODTENCULTÜS 
DER TSCHEREMTSSEN, 

VON 

S. K. KUSNEZOW, 

Bibliothekar an der Kaii>crl. Univereib'it, Tomsk. 

Uernt I>r. ADOLF BASTIAN^ (jeivùlmet. 


H.') Das Erkranken und das Sterben he« Tschrrenisskn. >) 

Dua Ei kmnken dtw TscKoreinisHen und die dit^pen eivriffenon MiU^nirelii. — ..Dvo l’föndei'", t*üei' «hte 
Voreproclien, deren Bestand «nd Bedeutung. • IHe Rollo de« unter den Ts»;;beremlA»«‘n. — AVrcw*^ 

und doMon Familie aJs Feinde der menschlichen Wohlfahrt. — iJio Krankheiten der TscheremiAsen über 
Imupt. — AbetidlichOK OidtMdarbnnKe« an Krrrmft nach Bestimmung des — Vorzugsweise Ver- 

ehrung des heil. Nicoijics. — .Die Flüsterer" oder UwscliwOnT. — Einladung des (leistlichun. — Ansichten 
einiger Geiistlichtn ül»er die Rrlemung der Sprache der Eingebomen. — Beichte eines sterUmden Tschoro- 
missen. — Sein mündliches Testamunt und die Bedeutung des letztem fiir die Hiiiterbliobenen. — Der 
Leichnam de» VerstorUnto« otwjw« Unreines, FurchtcinltOssendee. 

Wenn der Tschoromis.so erkmnkt« so sucht er, gleich dera russ»ischen Bauern, das 
Uebol nach Hnglichkoit zu aberwimien, indem er sich damit tröstet, dass alles bald vorüber 

il Siehe Band VI pg. 80. 

*1 Vtiner Herr Mitarbcnter thoilt uh» botrelTH de» Entatohons deiner Studien über die Tachereinistien, von 
denen wir hier wiederum eine zum Abilnick bringen, da» Folgende mit: 

«Den Eseay über die AnHcliauungt^n der T»chereml«»en betrefT» d<w JenselU habe ich ollmflhlich vorho- 
^reitet. Da ich in einer (tegond geboren bin. diu von dk'»em Volk und den Wotjiiken bewohnt ist, habe 
«ich von Jugend an ihr» lAbiUisart kvntien gelernt. AI» ich in Kamn die Schule besuchlo. habe ich, noch 
„Oymnnsiast. FusMroisen zu ihiuin uiiternomraeii und uflm»!» jene Öebrftucitu beobachtet welche Oegon- 
„Stand meine» Essay bilden. Di^>s« Kxcursioiien wurden von mir, als Schüler der zwei letzten Klassen dos 
nUyiunasium» . systumatiscii fortgesetzt", 

„Im Jahru 1873 publicirte ich, als Studuiit de» l.Soinester» der histor., philolog. FocultAt, meinen ersten 
„Artikel ülK^r die l,ebensweiw> der Tscheremiwen In den ,Wjalk».Hch**n Nachiirhlen”. Darauf bin ich 
„12 Jahre lang zu den Tsrhervmissen und WutjAkeii gereist , mit Unterbruchung einiger archAotogischer 
„Excuraionen. Ein umfangroii'lie». von mir gesaninndte» Mutonal gewftlirto mir diu M^iciikeit, im Laufe 
»von Ô Jahren zahlreiche liefemto und Vollrüge in dur Kasnttschen Ocsullechaft für Archünlogie, Qe- 
„Hchichto und Ethnugraphk>, sowie Vorlesungen in dem MissioiiAr lnstitute zu lialben.'’ 

„Da ich stet» lieinüht war mein Materiad durch einigt* Facta zu ergänzen, beeilte ich mich nicht meine 
«Referate drucken zu la»K*ii, was Ich Jetzt »ehr )>edaure . . , 

«Ini Jahre IBSö niUira ich diu Stellu al» Bibliothekar an der UuiversitAt Tomsk an, welche mir eine 
„lK>»euru Eintuihme »ichertc, al» diu eines Frivaldocenten der altclassiechen Philologie an der Kasanscheu 
„üniversItAt." 

„Neun lange Jahre schwieriger, nervenangruifender Arbeit zur Cataiogisirung der sehr umfangreiebeu 
aUniversitAls-Bibllolhek (mehr al» 4ötXMi N*) haben meine KräAe erscliOpA, meine Sehkraft sehr geschwächt 
„(von Myop. N* 10 bis N*. 2'/«), allein Gott Lob, liHrinon Eifer für wi»»cnschafllichu Arbuiten, dur mich 
„einst in jiingertn Jaliron beseelte, nicht vermindert " 

„Ich hege bed der Abnalmie meiner Krftlto nur den einzigen Wunsch: dam das von mir gesammelte 
„Material für die WlHsenscluift nicht verloi'en gehe uml da»s Ich nodi ira Stand« sein möge, dasselbo allend- 
„lieh zu bearbeiten S. K.K. Die Hed. 

NB. i SS hartes / ({tolnlschj. — i = tadiechlsch, polnisch, oder franz. — cstachecbisch, deutsch tach. — 
y = rus», kl, poIni»-h y. 

I. A. f. E. VIII. 3 


Digitized by Google 



18 


gehen werde. Allein die Krankiieit will nicht welchen und wirft den Tschuremissen l)alii 
darnieder. Der Kranke »ell>st und »eine Angehörigen empflnden es nun lebhaft , da.Hs emst> 
liehe Mittel ergriffen worden müssen. Aber wenn man vorauseetzt, dH.sM er sich an tdnen 
Arzt wenden werde, der von den LandsUnden an einem gewisson Punkte eingesetzt ist, 
so tiefindet man sich im Irrthum. Jedes physi.scho Uebel schroibt der Tscheremisse dem 
Einfluss des bösen Geistes Kercmèl und dessen Fainilio, hfluliger jedoch d(«r Behexung des 
Zaul>erers zu, weil Keremèt und der Zauberer, wie der TschoremLsso überhaupt annimmt, 
nur dazu dienen, don Menschen Schaden zuzufH^n. 

Einer der Vorwandten des Kranken b<^iebt sich nun zum iîuièd oder Muiédyity 
(pWalirsager”), welcher Überall im Lande und wenigstens einer ira Umkreis von zwei oder 
drei Dörfern anzutreffen ist. Zwischen dem Ai>g(tsandtoii und dem Wahrsager entspinnt sich 
dann z. B. folgendes Gesprüch : 

„Muz*(i^ ônzyî dytotin ogè^ kert.., (A/tiitid, siche mal zu (Z. Beisp. auf das Zauber- 
wasserl! Der Ivan ist krank)." 

Der Muzèd antwortet etwas ausweichend darauf: 

Kuhn - Jijngtaii yMèn onty... (Nun, da musst du dom Tschumbulat ein Opfer 
darbringen). 

^Minieny (welchevS)?" 

Der WalirsngïT entscheidet diese Knige, indem er seine Zaubormitbd zu Hülfe nimmt. 
Je nachdem es ihm geeigneter scheint, sagt der ifuii'd entweder aus Bohnen, Zauborgürtel 
oder Brodkruinen wahr und antwortet dem Bittsteller: 

PôllyWi hindy! (Bringe Malz dar). 

Aber dieses Malz bedeutet noch nicht das eigentliche Opfer, sondern ist nur ein 
„Versprechen", ein „Ffaml" ijyèiyltny oder iwmA*), als ein Zeichen, dass das Opfer dargebracht 
werden wird. 

Solche Pfönder werden von den Tscheremisseu bei verschiedenen Gelegenheiten 
hinterlegt, bald siud sie durch irgend eine Noth oder einen Unfall vcrunlu-sst, bald .sucht 
der TsclieremisKe bei irgend einem Uuleroebmen durch dos l*fandstollen »ich die Gunst 
des bösen Geiste» zu erwerben. Die NiditeinliVung de» Pfandes zieht, nach Meinung der 
Tscheremissen, die unaiisbleihlicho Strafe dos erzürnten Gottes nach sich. 

Al)er der Tsclieremisvse, welcher ohnehin ein Leben voller Entbehrungen in waldlo&er 
Gegend führt und bestrebt ist da.» Wohlgidallen drts strafenden Gottes zu erring**n, ist 
giîzwungen, weil er das erste Pfand nicht einlfeen kann, immer neue „Versprochen" 
darzubringen. Es ist daher nicht» Soltcno» zu hören, da.'« iigend ein armer Tschcieinisao 
mehr als zehn Pfhmlcr hinterlegt hat. womit er <lem einen oder dein anderen Gotte ein 
mehr oder minder grosses Opfer zu bringen verspricht. Viele werden dadurch vollständig 
zu Grunde gerichtet und eine n<xli grössere Aozaiil stirbt dahin, ohno ihr Versprechen 
einlösen zu können, verordnet aber auf dein Sterl^bette den Hinterbliobonen di^ zu lliun. 

Die Pfänder pflegen selir verschiedenartig zu »ein: Malz, Grötzo, Mehl, Wach», Geld, 
kurz alle.» Mögliche, s<igar kostljurore KhMdungstûcko, Geschirro und musikalisdie 
In.strumeiito. Alle» dieses dient als ::>iDnbi]d (Bymbol) des zuküntligen Opfers und wird 
als unantastbares Hoiligthum und zcitweit)go.s Eigenthum de.sjeiugon Gotte» angt^^hen, 
dem das Opfer versprochen worden ist. Kleidungslücke und Schinucksachen dürfen 
«»lange nicht in Gebrauch genommen werden, als das Opfer nicht dargobracht worden. 

Der T«dieremi»«f böngt alle seine Pfltndcr in der Ablegekammer der Hütte (ktad) 
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oder im Vorrathshauæ unter dem Dache auf; minder werthvolle UegenstAnde aber, 
namentlich das Mehl und die OrQtze, werden irgendwo im Gemüsegarten an einem 
&iumzwelge befestigt. An der Zahl solcher, an den Tragebalken oder Dachsparren oben- 
bezeichneter Oebflude befestigter Pfänder kann man sicher bestimmen, in welchem Masse 
der l'^cheremisse bei dem bdsen Keremêt odor dom gut<tn Jùmo verschuldet ist. 

Wir haben absichtlich obige Gebrauche hervorgehoben, um die Rolle zu bezeichnen, 
welche die Muâéds im retigir«en Leben der Tscheremissen spielen. Leider hat es bei den 
letzteren nie an solchen Wahrsagern gefehlt, welche durch angeblich genaue Bekanntschaft 
mit den GiUtern, von deren Existenz die Tscheremissen fest überzeugt sin<l, ihr Vertrauen 
missbrauchen. Irgend ein schelmischer verabschiedeter Soldat, sogar oft ein des Lesens 
und Schreibens kundiger, richtet seinen StanungenfjHseii zu Grunde, indem er ihm im Namen 
der Gdtter ueberaus grosse Opfer abverlungt Oft fordert ein .si^icher schelmischer Muzèd, 
nach den Worten der Tscheremissen, rein zum Spass, ein sehr t heures Opfer von 
seinem persönlichen Feind, nur um ihn zu ftrgern. Die Tscheremisîîen verstehen übrigens 
ein solches Vorfahren nach Gebühr zu würdigen und imichen mit dom Wahrsager oft 
kurzen Process. 

Dfx:h kehren wir zu unserem Thema zurück. 

Zugleich mit dem Oeheiss zur Stellung des Malzes iHtdehlt der Muzid ein Pfand in dom 
Gebetshain (kus^öft/) zu liinterlegen, wt‘lclu!r dem Gotte gewidmet ist, der, nach Angutie 
des Wahrsager», den Kranken „hält" oder „dnrnimlenvirft” fogadylès). 

„ilt'sUt Mittdfj! (Bringe (das l^fand) zur Stelle)”, befiehlt der Muzed. 

Dif'sw Pfiind kann entweder direct dem Keremèt oder dom nicht minder flirchtbaren 
Tschumhuhit gegeben werden, welcher häufiger Kugu - }y»g oder A'iirwA - Àuÿjwà, otler 
Nmd - liruk genannt wird; aber für den Anfang wählt man stets den bösen Gehilfen 
des TörhumbuhU - Pijambiir^). Allen diesen Göttern ist gewöhnlich wenn nicht l>ei jedem 
Dorfe, »0 doch wenigstens bei zweien, ein besonderer Hain gewidmet, wo nur zur bösen 
Familie {kimyr) des T^humbulàt Gebete gerichtet werden. 

Dor Befehl des Wahrsagers wird sofort erfüllt. Aber die Krankheit will trotzdem 
nicht weichen. 

Die Krankheiten bei den Tscheremissen und Wotjfiken sind, boiliiufig gesagt, zieinlicli 
verschiedener Art: aligesehen von der Krätze, dem Typhus, der Ruhr, (letztere namentlich 
bei Kindern), der Syphilis, welche infolge der vollen Freiheit im geschlechtlichen Umgänge 
bei der Jugend eine ziemliche Verbreitung findet, abgesehen von allem diesen, genügt es 
auf die schlechten hygienischen Einrichtungen und die kärgliche Ernährung dor Tscheremissen 
hinzuweisen, um mit vollem Rwhte von den nicht l>eneidenswerthen Bedingungen zu 
sprechen, unter welchen die Gesundheit der Tscheremissen sich befindet. Letztere zeigen 
sich misstrauisch gegen jede ärztliche Hülfe und suchen die Krankheit bis aufs Aeusserste 
zu überwinden. 

n Kamt — iyiiÿ helwtt wörtlich gdor grosse Monsch*'; A'iirnÀ — kugußä s „Oro»Tatf'r des Berg««”, 
und AVm<i — (d.h. Xirndy — Kuruk — kuyusà} = ,0»ox»vator dt*» A’cnirfd — Borges". Dieser Borg wurdo 

elir-mals von den Tschcromif«en )ds ihr Ceatralheiligthum Hngeschoti und von ihm spricht bereits der 
herühmte Olearius. Er liert sin stoilen Ufer des Flus»<‘s AVtnWri, des rechtsseitigen Nubenfiusees der 
WjiUka, in der Nähe des lK>rftu rsrAMmbMWtoira , im AmUtiezirk (BVosO Kohnur des Jamnskischen 
KiüiseA. Die sehr IntoreNsante Geschichte di«ä»es Heihgthnms der Tschureitiissen ersAhleii wir un einem 
Wideren Oru*. 

Tffhumhuliit Ist den Tscheremissen überall bekannt , über häufiger unter (k<ui Namen „AwrNä ~ kugum” 
(In den Kreisen Mahnyad«, Jelabuga, ZarewoksidiaJsk und Uix'huiii, Ouuverueuient W)ätka), und unter 
dem N'wnen ..A'nstn (in den Kreisen Krasnouflinsk und ßiisk, Gouvurnument Perm). 
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Dos Andauori) dor Krankheit schreibt der Tei;hermniss(t direi't dem Umstande zu, 
dass der Gott seinem lihnde koine Beachtung geschenkt habe. 

^Jmm ogèè inànn" (der Gott hat kein Vertrauen), denkt er und bogiebt sich 
wiederum zum Wahi'sagor. Letzterer sagt aufs neue wahr und giebt unter Umschweifen 
zu verstehen, dass jetzt t^ereits ein wirkliclies Opfer und kein Ver^prei'hen dargobnicht 
werden müsse. Al>er die Lehren, welche einige Muzrds eiiialten haben, sind nicht vorgeblich 
gewesen, denn jetzt äussert sich der Muzèd über den Willen der (idtter nicht mehr in 
so bestimmter Weise wie früher; er sagt nur: 

f,it mmany . . , — nrkràk kutnat!.'* (Und du geize nicht.... Bote, «o 

lange es Zeit ist (so lange es heiss ist))! 

I>er Abgesandte merkt, wo die Sache hinaus will und antwortet, sich den Kopf 
kmtzend, mit sichtbarem Missvergnügen: 

^Kumatiiàf* yhdä..." (Offenbar muss ein Opfer gebracht werden). 

Die unwillkommene Botschaft, wird zu Hause mitgetheUt und der Kranke, welcher 
gern am LeUm bieibun mochte, liesteht, wenngleich dieses oft bitter ist, .selbst darauf, 
«lass derselben entsprochen werde. Im Familienrath wird l>esclilossen dem Gehilfen des 
TschumbulAt^ Pijambar einen Hammel zum Opfer zu bringen. Die mtdisten Anverwandten 
des Kranken werden zusammengcrufen ; man ladet don eifahronen I^riester ein (in den 
Kreisen Zarewokokschaisk und Urschum wird er hart genannt, im Kreise Malmysch - 
kuywui und in don Krei.^on Birsk ii. Krasmoutimsk, mu/(a), und man triftl alle erforder* 
liehen Anstalten um sich nach dem küs - 6ty (heil. Hain) Keremris zu begeben. Wenn 
der Kranke nur noch cinigermiis.H(!n lici Kräften ist, so nimmt er, ohne ROcksiclit auf die 
etwaige rauhe Jahreszeit oder schlechtes Wetter, mit den Anderen zusammen ein Bad, 
zieht wieder reine Kleider an und )>^iebt sich mit seinen Anverwandten nach dom Hain. 

Solche Oebetvsversammlungen sind in den von Tscheremissen dicht bewohnten (Jebieten 
nichts seltenes. Wenn man an einem km • tUy vorüberfhhrt, so kann man zuweilen des 
Abends eine dünne Rauchsäule aufsteigen sehen und durch die Zweige des Gehölzes eine 
Gruppe vor einem Baum ^) knieender Tscheremi.ssen beol>achteD. Der Schall des vom kart 
laut gesprochenei) Gebetes verbreitet sich bei abendlicher Stille weit, und iiesonders zeichnet 
sich das Finale desselben aus, welches vom Kranken Kdbst und seinen Familienmitgliedern 
mit Gefühl vorgelrageri wird. 

Im Winter kann der Kranke sich in Folge dieser Golx.»tsv6rrichtiingen für seine 
Gesundheit, eine noch ärgere, längere Krankheit zuziehtm, was ja ganz natürlich ei-scheint. 
Abermals ist er gonüthigt sich an den Wahi'sager zu wenden, w'elchor ein neues Opfer 
zu bringen tteflohlt. Auf solche Weise werden die Tschoremissen durch ihren Glauben 
materiell arg gescliüdigt umi zu Grunde gerichtet. Im aeussersten Koihfalhf versuchen 
sie alles Mögliche, sogar Nichtgetaufle beten in der ru>.siechen Kirche und stellen daselbst 
Wachskerzen auf; namentlich nehmen sie ihre Zuflucht zum heil. Nicolaus’)* Aber zuvor 
werden rein tschoremissisebo Mittel angewandt. 

Wenn der M\izèd^ der den Willen der Götter erkundet hat, kein richtiges Hilfsmittel 
angeben kann, so ruft man den Flüsterer (hùvédyify ^ d. i. den „«Speienden’*), oder den 

U Oewöhnllch olao Tatino odor Fichte, weil die der bOien Familie Keremil» gewidmeten Haine 
«lusachlieselich aus Nadelhobt beetehun mawuti. Hier betet man saeta dea Abends, nach äunnenuntenuiig. 

^ Die Zuneiguiitr der ËltigeWrnen sum heil. NicoL>%t;n» erklAit Ktcb einfach daraus, dass dessen Heiligen* 
bild ihn al» ItegeMorndun Greis mit strengem Blick, das Haupt unter der Bischofmütso, diuvtellt. 
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Beschwörer horhei, dessen Hauptkrall darin besteht, dass er mit Half» listiger Bespre- 
chungen, welche den allgemein russischen Beschwörungen gleichen, den Wiilun der bfisen 
Götter fesscit. Er spricht seine Beschwörungen Ober einem (îol&ss mit Wasser, Bier, 
Kumyschka'), Milch oder Salz und Bred aus, indem er dabei auf den zu bezaubernden 
Gegenstand blOst und ausspeit und dem Kranken ihn zu essen mlor zu trinken, oder einfach 
auszuspritzen heisst. Solche Geistorbeschwörer trifft man unter den Tscheremissen nur in 
beschrankter Anzahl, ihre Thatigkoit ist eine ganz uneigennOtzige und, was die Hauptsache 
ist, eine die Tscheremis.sen nicht zu Grunde richtende. Die Ehrenstellen von üoister- 
beschwörer {kündyiy) oder Muàîd nehmen auch Frauen, namentlich aber alte Jung- 
ftauen ') ein. 

Schon wahrend der Einlalung des Geisterls'schwörers steht es mit dem Kranken 
gewöhnlich sehr schlimm und liald darauf wird der russische Geistliche aufgefordert zu 
kommen, falls der Kranke ein Getaufter ist. Es wird nicht fliiertriebon erscheinen, wenn 
ich sage, da.-« die Beichte bei den Tseheremissen eine l)losse Formalität ist und man dazu 
nur au.s dem Grunde seine Zufluclit nimmt, um Chikanen und Weiterungen Seitens des 
ru.ssisehcn (Seistlichen zu vermeiden, wie sie leider auch jetzt noch im üinde der einge- 
ses-senen Tseheremissen Vorkommen, falls der Kranke .stirbt, ohne mit den heiligen 
Saemmenten versehen zu sein. Die Tseheremissen fffrehten diese Schwierigkeiten sehr, 
indem sie unwillknrlich an die Weitorungon in alter guter Zeit zurQckilenken. 

Falls der Kranke schlecht ru.ssi.seh spricht, so wird die Beichte iu der Weise ertheilt, 
dass der Kranke durch Zeichen dom Prediger antwortet, oder aber der Kranke bekennt 
auf tscheremissisch seine Sffnden; zuweilen jedoch dient der Kirchendiener (PriUcketnik) 
als Dolmetscher, da er gewöhnlich mehr als der Geistliche der tscheremissischen Sprache 
mächtig ist. 

„Wozu ist es auch nötbig ihre Sprache zu verstehen ,” sagte mir der Beichtvater 
Iwan im Dorfe .Slosaroff im Urschum’schen Kreise: „wenn ich mein Jahrgehalt in Getreide 
(russisch pyra) fordere, dann verstehen sie russisch, aber wenn sie beichten sollen, dann 
mögen sie auch t-scheremlssisch sprechen; sie beichten doch nicht mir, sondern Gott, und 
Gott versteht alle Sprachen." 

•Solche An.sichten hegen viele Geistliche der tscheremissischen Kirchspiele und kennen 
kaum zehn tscheremissische Worte, obgleich sie, wie der obengenannte Beichtvater Iwan, 
20 Jahre lang unter ihnen gelebt haben. Die Geistlichen mit solchen Anschauungen 
beklagen sich oft aber ihre schwierige I>age unter den tscheremi-ssischon Eingepfarrten und 
thcilen gern Jedem ihre Eindracke mit, namentlich wenn diese negativer Art sind. 

„Kommst du zu einem Tseheremissen in’s Haus", erzählte mir der obenerwähnte 
Beichtvater Iwan, „so sitzt er im Halbpelze («luyoïyCotu auf der Pritsche, mit der Matze 
auf dem Kopfe, die Pfoif» zwischen den Zähuen, und gleichwohl erwartet er den Geist- 
lichen. Gnwillkarlich schilt man ihn aus und sucht im Htdligenschrank nach einer Kerze, 

*) Kumj/itht — Bruntwein h&usticher Bereituntf — enthiUt nicht mehr nU 10° Alkohol und int den 
WotjAken, TscliervmisAcn, TAtart*n und TacliuwaMhen bekannt. Kr wird bei ihnen übonUl narh (rleichor 
Methofio borvitet, wolche wir ln .Alten und nouen RuB-Hlaml’', 1879, N”. ß, boschrioben tiabon. Seitdem 
Jiüir(t IHUO ist dio Kumukka - Bvrtntunir KtnietzUch Torboten. 

*) Ich urinnere mich im UumAmsowiiclHm Uuaenm in Monkau eine luxuriAae Ulioderpuppe (Uannoquini 
leeaeheii zu Imbcti, wtdchu eiue l»cl)vramii<»iacho Wahnufferin aU jiinfrea Mädchen daratelite, waa (ipinx 
unwahnschoinlk-h iat. Wahrund luuinoe 12jAhri|2on Aufentli;t]tf!i unUT den TaoheiN^ml^n, wobei irh mit 
ihren Einrichtungen genau bekannt wurdo, habe ich kein Jungot MiUtchon a)« Wahraagerin angotroffen. 
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um sie vor dem Heiligenbildo anzuzOnden, letzteres aber findet man den Kopf zu unterst 
hingestellt, und eine Wachs-Kerze ist nirgends aufitutreiljen. Wenn diese Unchristen zu 
ihrem Keremil boten, dann zOnden sie ihm ein mehr als fingerdickes Ucht an, aber dom 
wahrhaftigen Gott, nein, sehen Sie, da 

„Nun endlich zflndot man seine oigone Kerze an, aber der Kntnke sitzt immer noch 
mit der Mdtzo bedeckt und schmaucht seine Pfeife. Und dalioi soll man die Beichte 
abhdrenl... Unwillig reisst man ihm die I’feife aus dem Munde und fordert das SOnden- 
bekenntniss; da will er denn hierin nicht gesnndigt haben und darin ganz unscliuhlig sein, 
kurz ein vollkommen Gerechter. Ihm ist das alles, sehen Sie, eine Albernheit und keine Sünde. 

„Aber vielleicht hast Du dich mit einem fremden Weil» versündigt?" 

„Ei! besitze ich denn nicht mein eigenes? Kflrchto nichts, schau nur, was für ein 
goldenes Weib ich habe !... 

„Aber, als Du jung warst, hnst Du damals nicht einmal gesflndigt? Bei Euch pflegt 
doch das FrOhlingsfest der siebente Donnerstag nach Ostern) wahrhaft sodoinitisch 

begangen zu werden!” 

„Ei, [iaiKchka (Väterchen)! Was schwatzest Du da (tir dummes Zeug? Als Du selbst 
jung warst, bist Du da nicht auch mit jungen Mädchen spazieren gegangen?... 

„Und das alles sagt er mit lächelnder Miene! Und da soll man nun noch den Fadeu 
des Gesprächs langweilig fortspinnen!... Nun, man fasst sich ein Herz, verliest das letzte 
von den SOnden lossprechende Gebet und entfernt sich. . . Ach, schwer ist es, hier zu loben. . 

Ja, es ist in der That schwer, nicht nur unter solchen Bedingungen zu leben, sondern 
auch ähnliche Gespräche, die der leitenden Wirklichkeit entnommen sind, anzuhoren. Zu 
bedauern auch ist der arme wilde Tscheremisse, den irgend Jemand, aus irgend einem 
Grunde, getauft hat, aber es offenltar unterlassen, ihn daräber zu belehren, was alles 
von einem Christen verlangt wird, und dazu belacht man noch die treuherzige Aufrichtig- 
keit dieses Wilden, des unfreiwilligen Christen 

Wenn der Kranke seinen Tod herannahen fählt, so versammelt er alle Familicn- 
glieder und wenn möglich auch alle Bekannte um sich, segnet die Kinder und giebt eine 
kurze Vorschrifr Ober ihr zukünftiges selbständiges Leben, verordnet was man ihm in dem 
■Sarg mitgolien und wer ihn bei der Todten Geilächtnissfeier am 7t«n und ICrten Tage nach 
dem Hinschfiiden reprü-sontiren soll. 

Mit sehr schwacher Stimme sagt der Sterircnde: 

,äutykim, pojttn, pijafàit, knii'i nmijrnn lisà . . . 

SsiUn ilijifi'i: kiigurakltriin ktiguraklàn pißlrn, roiÿlm: isiraklAyn mrakiiin pyitèn, 
Ifidm . . . 

Ukr nirinyti, jyngytt puggigni idd IngM. .. Jgngyn möig ukiT' 

„Ijeliet wohl: seid glücklich, reich, beglückt, langelebend ! Izrbet rrieillich; achtet 
aeltere Personen als Aeltere, behandelt sie mit Ehrerbietung; die Jüngeren betrachtet 
als Jüngore und fürchtet sie. Eines frciiulen Menschen Eigenthum, höret ihr, rühret nicht 
an und was gehört nicht alles einem fremden Men.sclien ?" 

Natürlich ist nicht jeder Steiliondo fähig solche Verordnungen zu geben, aber wir führen 
das an, was am häufigsten liei solclien Gelegenheiten gesprochi-ii wird. Das mündliche 
Vermächtniss dos .SterlK-nden , namentlich das vor Zeugen ausgesprochene, hat die Kraft 
eines schriftlichen Testaments und bildet einen Hauptpunkt im Gewohnheitsrecht der 
Tscheremissen , welches übrigens, gleich wie das Gewohnheitsrecht Oberhaupt unserer 
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Eingeboronen , blHlier noch gar nicht atudirt worden ist. Diene«; mündliche Tentament dient 
den Hinterbliöbenen zur Richtschnur bei den Familien- und ErhschafU-Thoüungen und bei 
Àuakehrung der Hitg;ift an die Töchter des Verstorbenen. Deshalb ist auch die Gegenwart 
der Anverwandten oder guter Freunde und Bekannter als Zeugen bei VerkQndigung des 
letzten Willens des Sterbenden durchaus etfordorlich. 

Der Sterbende selbst aber wird von dom Moment an, wo er seinen letzten Athem 
ausgehaucht hat, Furcht ointlössond und von der Familie als unrein betrachtet, als ein 
Wesen, dessen Berührung entweiht, und aus Kurclit wagt inan sogar nicht in der Bauer- 
hütte zu nächtigen, so lange der Leichnam sich in derselben befindet. 

Aus diesem Grunde pflegte man in alter Zeit denselben in einer kleinen Hütte aus- 
.serhalb des Dorfes zu borgen. 

Tovsk, d. 1 Juni 18U4. 


I. NOUVELLES LT CORRKSlK)NDANCE. - 

1. A n«w system of hieroglyphics nnd 
a prao-Phoenician script from Crete and 
the Peloponiiese.''') Mr.KvAKs called atteiiliun to 
the wide sptx-ad existence of formsof picture-writing, 
amongst primitive pr-oples. It stood to roason that 
anateguuK systems had once existed within the 
European area, and some traces might stiU be per- 
haps found in such praohistoric relics as the myste- 
rlouH rignres known as the Maravigtie , carved on a 
limestone rock in the heart of the Maritime Alps, 
The Author had found painted pictugraphic designs 
of a tike natui-e on a Dalmutinn cUlT, and in lAip- 
land they might still bo mid to survive. But evl* 
dence of Uie existence of a fully developed , hiero- 
glyphic” system un European aciU, had been hitherto 
lucking, though recent discoverlea liad estahltstioii 
the fact that in Asia Minor, the praehiatorir remains 
of w'liich show'of} such intimate connexion with Uiuse 
of the Greek and Thnwian land«, a hieroglyphic 
system had grown up, independent of the Egyptian, 
and to which the general name of “Hittite” hail 
been given. 

The revelations begun by Di*. Sciiuemann at Tiryns 
and Mycenae and still accumulating «very day had 
brought to light on thu soil of Ureeco Itself, a very 
ancient civilization in many respect« the equ.aJ con- 
temporary of thoffO of Egypt and Babylonia, and 
they might well u*k Uiemselvos, was this civjli». 
tion wholly dumb? were the Myo.aeneans so far 
below many savagi< races as to have no WTitten form 
of inter-communh-ation? Homkh at least contained 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDKNZ. 

a hint that some form of written symbols were in use. 

During a Journey to Gix'vce in the proceeding year 
the author had obtained a clue to the existance of 
a peculiar kind of si-alstom-s, the chief Qnd-spot of 
wliirii seemed to be Crete, presenting symbols of a 
hieroglyphic nature. ThisUB04) spring ho had been able 
to follow up his enquiries by the exploration of the 
ancient sites of Central and Kastom Oete, and the 
result of his rcsearelics had lK>on to brmg to light 
a series of stones presenting pirtogiaphic symbols 
of the suuiu nature, so that he was now able to 
pnt together over seventy symbols belonging to an 
independent hieroglypi)ic system. More than this he 
liad discovered, partly on stones of similar form, 
partly engraved on prehistoric vases and other 
materials, a series of linear characters, a certain 
proportion of which seemed to grow out of the 
picturial forms. Both those systems of writing were 
reprcHentcd as tiie dhigrams before them. It would 
bu seen that, as the case of the Egyptian and Hittite 
symbols, the Cretan hieroglyphs fell into ceitahi 
distinct cbisses, such as parts of the human body, 
arms and implements, anim.al and veget.'ible forms, 
object« routing to inaritimu life, astionomical and 
geonu-triuil symbols. 8omo of them, such as the 
two crossed arms with expanded palms, belonged 
to that interesting class of pictographs, which is 
rooted in primitive gesture language. The «ymbola 
occurred in groups and there wore traces of a Ik>us- 
troplicolon arrangement In the several lines. The 
comparisons instituted, slioa’ed some intc-rosting 


<1 Abstract of a puper ro.id bv Mr. Akthi'k J. Evans at the mo(»ting of the Brit. As-toclaUon, Oxford, 
U Aug. 1B94. 
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afAniti^ to Hittite fonns. Among the tooln repre- 
Minted, Mr. Eva:«« wm able to rf^tignue the "tem- 
plate'* or "ti'inplet” nf a decorative artist, and with 
the a(w*iHiance of a model of this symbol taken in 
connexion with a design euppln*«! by Mycenactan gem 
fcnjnd in Crete, ho was able to reconstruct a Myco- 
nauan [xUntetl coilirtg analugoua to those ofOrchome- 
noa and the XVIII th. dynasty Kg>’ptian tombs of 
Thci»es fc HW> B.C.). 

The linear and more alphabetic series of symbols 
was shown to fit on to certain signs engraved on 
the walls of what was appmently a Mycenaean l*alace 
at Kn<>sr>s and :«gain to two groups of signs oii va.se* 
handh-s from Mycx-nae. It was thus fosaiblo to recon- 
struct a Mycenaean of some Ctciiaracters. each 

probably having a syllabic value. It further appcan«! 
titat a large projKirtion of these were practically 
identical with the syllabic signs that survived among 
the (Ireeka of Cyprus to a comparatively late date. 
The Cypriote system threw* a ligiit on the phonetic 
value of the Mycenaean. 

Hcsiitnitig the resnlU arrived at, thu author said 
that they had now before them two systems of pri- 
mitive script, one {»ictographic, the oUier linear, 
iKdh as w:iB shown by the collateral arcluielogicat 
evidence belonging to the Second Millennium before 
our era and to the days, bofure the Phoenician alplia- 
bet liwi been introduced among the Oreeks. The 
rekitions of these two forms <»f acript to one another 
still needed elucidation, and they certainly overlap- 
ped one another chronologically. Some pictorial forms 
however of the one acrii>t clearly appeared in a linear 
form, in the other, — the double axe for instance, 
being seen in two stages of lineurisation the 
simpler fonn Identical with the Cypriote chaiacter. 

On the whole tho pictogmphic, or hieroglyptiic 
series seemed more peculiarly indigenous to Crete, 
and tho linear forms to be Mycenai.^ in Uie widest 
sonso. The Eteorn^tans , or Indigenous sUs k of the 
Island, who preserved their language and nationality 
in the East of the Island to the U»rden» of tho his- 
toric poriod, certainly used these hier<^lypha. Mr. 
Evans gave reasons, based on hU recent archaeolo- 
gical discoveries in Eastuni Crete, for believing — 
wliat luul long been suspected on historic and lin- 
guistic grounds, — tliat the Philistines who accor- 
ding to unanimous Hebrew traditions came from 
the Mediternmean Island and who are often actually 
called Krethi in the Bible, represr-nted in fact this 
old indigenous Cretan stock and that they had here 
the relics and the writing of “the Philistine« at 
home''. In Egyptian monuments these people who 
came from the Island of the sc« are aeon bearing 
tiibuury va-sea of fonns, some of which recur on a 


whole series of engmved gems soon or colk'^'ted by 
tho author in Kasti-m and Central Crete. Tlieir dress, 
their pi'aktxl shoes, their long hair, falling umler 
their arms, all recurred on (>retan denign», repre- 
senting the inhabitants of the Island in Mycenaean 
times. In view of thi-fto f;icta Mr. Evans asked whe- 
ther curtain ronmrk.ible parallels lietwe<’n «orne of 
the Cr<-tan pictograplis and the earlU-iit forms of 
PhoimtciaQ letters, might not after all explain itself 
by this early CreUn eolonifitiion of the Syrian coasts. 

II. In der auf eine Reihe von BAndchen 
angelegten .Lothringischei) Sammel- 
mappe" stellt der Lehrer und SchriftstWler H. 
Lebocd alles ziiiatnmen , wai« er von LitnU-rn, Kin- 
•b-rreimeti, Sprüchen und sprichwörtlichen Redens- 
arten. Ortsnerkereien und Bauernregt-ln in dum 
wieder deutsch gewordenen Theile auffinden konnte. 
Die lothrir^risvhe Spinruduhe, das Krr-uz in lx)thrin- 
gen, wunderliche Steine und Felsen in Lothringen, 
die Maie in Ixitliringen und ihre Sagen, die Kirroea, 
die HoebzeitagubrAuebo und die Totensitten im Leinde 
bilden ebtmso viele Haupbitürke dieser Sammul- 
mappo, <k«r wir bei allen Freunden der V<’dkcrkunde 
eine eben freundliche Aufnalimu wnnachen, als sie 
in Frankreich die Ähnlichen Snmmlnngi'ti A. Tueu- 
BiETH aus Französisch Ijoihringen gefunden h.aben. 
Von den bis jetzt hemuagugebeiiea vier Bändchen 
dieser Sammelmappe sind die beiden ernten bei K. 
HerPEB in Forbach, die bddon letzten bei P. Even 
in Metz erschienen. 

III. Masken der Frauen auf Fa nb". In einem 
Aufsatz von K. Vei.y: ,RIandende Rade" (ßerl. Tgbl. 
21 Aug. IHtHi lesen wir die MilUieilung das« die 
Freuen auf jener Xordsee Insel bei der lAindaibeit 
schwarze Tuchmaekun tragen, um ihrem Teint zu 
flchonen, ein Gebrauch welcher der Eitelkeit ent- 
sproesen und zu dem wir sonst nirgend oin Seiten- 
Stuck erw.Ahnt finden. 

IV. Dor Ursprung der Zeremonien des 

Hoaein-Festea. In der ZeitHchrift für Aftsyriologie 
ßd IX pg. 2S0 IT. finden wir unter obigem 

Tlt<‘I eine Arbeit des Herrn B. D. Ebbdmaks in 
welcher derselbe, und wie uns scheint in überzeu- 
gender Weise, bestrebt ist nachzuweisen, das der 
Ursprung der obengeivannten Zeremonien, wurüttvr 
auch in dieser ZeiUchrift Bil. I, (I88S) (Mg. Ifil und 
pg. 230,* Hd. Ul, 1800 m und Bd. V, 1802 pg. 
lOft die Rede gowcfsen. im Tammuz-Kulte« wurzle. 
Der Vorf. bezeichnet als Punkte die für die ErfclA- 
rung des Festes von growiem Werth seien l*. den 
Zweck des groesen Aufzuges am 10 ^"^ Mohamun; 
2*. d.-vis Mobicb gesehen hat dæ»s man zwut grosse 
und dicke Pfiihle im Zuge trug; 8*. dass diu im Zuge 
umhergetregenen Fahnen und Banner eine ausseror- 
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dentliche I^ngo hAbeq und 4*. da» Symbol der erbo* 
benen, geöffneten Hand, diis bei diesen Poierlichkeilen 
eine grotwe Rolle spielt. 

Herr Ebrdmahs zeigt nun noch wie eich die Bo- 
elattuug des Tammuz und des Hoscin, der Zweck 
des Aufeuges, vollkommen docken, wie die von Ucibirr 
c-rw&hnlen Pfkhle jedenfalls mit Phalloi von ausser- 
onJentlicht-r LAngu in Uebereinstimmung gebracht 
werden können, und wie diese, <1a von neueren Bo* 
lichterstattern nicht mehr erwfthnt, veischwunden 
und bout durch die auseorordentlich langen Fahnen- 
stangen reprasentirt zu »ein scheinen. Endlich aber 
scheint US dom Vorhissor walinscheinlich rtaxs man 
in der geöffheton Hand daa Symbol eines Gottes und 
zwar des Fruchtbarkeitgotics sah. 

Wie nun aber nach dem Verfosaer der Phalica, 
das Symbol der zeugi-mlen NnturkrtA. bei den dem 
T a m m u z , dem grossen Geliebten dor Fruchtbarkeite- 
gCdtln, geweihten Festen eine groase Rollo spielte 
und höchst wahrscheinlich im Zuge urahergetragon 
wurde, wimio auch die geoffiicte Hand aU Symbol 
der Fruehttiarkeit im Zuge dos Tanin)uz*Festusebea* 
fallK nmlieigetragen. 

V. Lieber die Resultate der Ausgrabungen 
auf der StAtte der einstigen Btadt ScndschirÜ io 
Nord Syrien, die von unserm Mitarbeiter Horm Dr. 
v'ON LcscuAjf geleitet wurden, berichtete derselbe 
Anhmgs November In einer Sitzung dor Anthropo* 
logischen GesellschaA in Berlin unter Vorlage eines 
ungemein zalilrdchon Hatorial« an PholugrHphien etc. 
Wir gedenken auf diesen Vortrag nach Erscheinen 
des Originalborichte» zurQckzukommen. PQr heute 
gem'ige die Mittheiiung dass die frc-igolegten Bau* 
werke mit sehr reichem Schmuck an Relief» mit 
Sphinxen, Löwen etc.; Steintiguren mit VogelkOpfen 
etc. etc. geziert waren. Die geflügelte Sonnenacbeibe 
wurde liAuflg angutroffon. In einem Relief fand sich 
ein DoppeUuller dargestellt. Die Zeit de« Entatehena 
der Bauwerke wird in das So & 9o Jalirhundert vor 
Christi, für manche jedoch noch weitere Jahrhunderte 
zurQckvurlegt. 

VI. Javanische Spielsachen. In der Sitz- 
ung vom 18 OcU 1893 dor berliner anthropologischen 
Oeeellschafl, besprach Herr Dr. M. Bartsls eine 
Sammlung t»olcher, unter gleichzeitiger Vorlage der 
Geq^stAnde. Von einigem Interesse dürfte es soin 
damuf hinzuweiaen dass eine, dem ethnographischen 
Reichsmuswum zu Leiden von dem gewiegten Kenner 
javanischer ethnographischer VerhAttnieso, Herrn Prof. 
0. PoBRssx, jetzt in Delft, geschenkte Sammlung 
von mehr denn 100 verschiedenen Stücken solchen 
Spielzeugs, begleitet von vielen Notizen betreff» der 
einheimischer Namen etc., im Nicderl. Slaats-Courant 
N*. 217 vom 23 Nov. 18B0 beschrieben ist. 

I. A. f. E. VIII. 


Zn dem von Herrn Dr. Babtels a. a. O. Gesagten 
möchten wir uns, unter Bezugnahme auf Jene Be- 
schreibung, die folgenden Bemerkungen orlauben. 

Es dtlrfte naher liegen die von Herrn B. crwAlmten 
Papiermaaken als Nachbildungen der javanischen 
Si'hauspit-Imasken (Topmp) aufzufassen. Die Ent- 
atobung der Lappenpuppen, bei Herrn Pobksxx N*. 28, 
auf chineflütchen Einfluss zuriiekzufohren, ist wohl 
kaum nöthig; mind<.«tena bieten selbe nichts in ihrer 
Eracheinung w:is dafür aprechen würde. — Eine aus 
Blech geschuitteiio Wajangflgur wlnl in der Samm- 
lung des ErzherzogB Franz Ferdinand (siehe dieses 
Archiv Bd. VII pg. 210) von Aaru erwfthnt, dio 
Herkunft des von Herrn Dr. Bartsls besprochenen 
Stücke« dürfte unaern, a. a. 0. geAusserten Zweifel 
an dem Vorkommen auf den Aaru-Inseln rechtferti- 
gen. ~ Die gestielte, UmlöurlnfÖrmige Trommel, 
N*. 51 bei Herrn P. und (Mal. A'êfm- 

tinÿ oder KUontotiff, siehe G. Suhlbuel T'oung Poo 
1 pg. 307. — Abb. bei Schlbobl: Nederl. Chineesch 
Wouidenboek III pg. I16.S, ». v. ,rammelaar*’) genannt, 
ist eine Nachbildung der duroh ambulante chinesische 
Händler auf Java und in China selbst gebrauchten 
Rassel. — Der aus Palinblattstreifen geflochtene Hahn 
aufRftdern liegt Im ethnographischen Kelchsmusoum 
schon in einer der alleiftitvstcn Sammlungen vor, 
bei Herrn P. findet er sich unter N". $7 mit dem 
Namen, Ajamajaman erwfthnt. — Sparbüchsen in 
Hühnerform aus gebranntem Thon finden «ich bei 
Herrn P. unter N*. 23 A 24, „ryi/ingon ge* 

nannt; auch in Form von Früchten, Prauenfiguren etc. 
kommen «olche hier vor. — Der aus gebranntem 
Thon verfeitigte Kolter, boi P. N”. 13 ,.Kapalan^^ 
dürfte wahrscheinlich gleich andern Ahiitichen Gegen* 
«tftndon aus essliarer Erdo vorfertigt sein (Siehe Revue 
d'Ethnographie, V, pg.048.) - Zum Schluss sei darauf 
hlngewii-.sen da»» sich in Herrn Pobnbbn’s Sammlung 
unter N*. 2, ..A'iftroa" und N*. 63 „SoeNdar*i** oder 
„Siniiarnt", Ongenstände fimlen die als Spuren des 
einstigen Vorkommens de« Schwirrholzes und der 
Verwendung des Bogens als Musikiustniment auf 
Java aufzufaesen sind. Der letzterwfthnte Gegenstand 
wird ähnlich einer Aeolsharfe ln hohen Bäumen 
befestigt. 

VIT. Pin Wells and Rag-Busbes. Hr. Gra* 
BvwsKY publishes in Globus LXVII N. I, a paper 
(Oie benagelte Lindo auf dom Tumulus in 
Evessen) on a yet undescribed specimen of tboee 
curious trees, into which nails have been driven 
and which Mr. Hartx.and montions in bis (taper, 
reviewed in this journal VoL VII pg. 144. — The 
specimen described by Mr. G., of which he gives a 
flguiu, is a limetree, standing on a tunmlua of 7 M. 
height; the tree has a height of 15 M. and 7 M. in 
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clivJimfr'renco at I M. diKtat)co from Iho jfround. It 
is well grown and in the trunk arc driren a gre;tt 
number of nails, somo of which are evv« r*vent one's, 
Mr. O. has been told lhat this is often done by tra- 
velling a;»prentict>fl and that in the tumulu.^ a golden 
cuflin is siippMttd to iKton burried. 

vni. Die Besiodelung der Südsee Inseln, 
lin Archiv fur AiithroiK>lotfie lid. ‘22 S. 1. ff. veröf- 
fentlicht Dr. W. Volz eine, auf die Unb-i-sudning 
von 40 Siduideln von (kir Oder Inset lM«irto Arbeit , 
in welcher er zu dem KosulhiC kommt iIh.'M die 
B».'vOlkerving keine einhcitlichu, sondern eine aus 
Austndiem«?». Melanesiern und PolyneHiemgemiHchte 
lrfrwciiy;-n sei. Im Anschluss damn versucht der Ver- 
fasser, auf (îrund der vorliegenden Messungen von 
lö2»i î^dL^uleîn und mehr denn K«» lebenden Indivl- 
dtirn, eine Einttieilung der Bevi^lkenmg Ot^eaniens, 
bei w»-lcher er *»ine australoldo, melanesisclie und 
polynesiticlio Ühs-'m? uriterHchoidet ; deren erafero das 
Festland und früher auch Mt-l«net<jvn und Neusee- 
land bewohnte. Die Melanesier sind nicht autoch- 
thon. Homlern von Malaisien hör eingewiuidcrt , die 
Polynesier kamen zuletzt, nach V, direkt .aus dem 
malayiachen Archijiol: die Einwanderung beider er- 
folgte in inehioren Idügun. Es ergiebt sich <ieingemä.<« 
die Thataarhe dass die, hier auf dem Wego antliropo- 
logisehi'i Unlorsucliung, gewonnenen Sebliisse sich 
vollkommen, mit demjonigiid dtrkon, was wir betreffs 
der bc’öltvlülutig Océaniens, auf Grund dos-seu wivs 
uns die Ergebniase ethnograpliischor und linguwti- 
acher Forschung, ln Ivlzterom Fall be.sondurs die Prof. 
H. Kfrk’s lehrten, als unsere Ueberzeugiing in 
«Edinugr. Bew.-hryving van de West- on Noordkust 
van Nederlandsch Nieuw Guinea" pg. 247 & ff. aiw- 
gfsprodion. J. D- E. Sciimeltz. 

IX. Over prlniltlevo Opiumpÿport. - In 
Verband iiiot do modedetding van den Heer D. P. 
Jrntink, Toorkomende In Bd. III bladz. 73 van dil 
tljd^hrift, is misschion het volgende nied van belang 
ontbloot. 

Tirons ik Chef waa van het Qroot Milltalr Ilos- 
pitaai te Kota-Radja bon Ik langzamerhand in het 
bezit gokomen van een groot aanUl der gonovmde 
ptjpeii, de een van nog primitiever maaksel dan de 
«ndeiv. Ilot üpiumschuiven is ln de genoomdo Ui- 
richting natuuriyk ton strengste verboden, maar 
niettfgonstaairdo eone strenge contrôle worden toch 
van tyd tot tyd de verschillende ingre-lionten, daar- 
voor iH-noodlgd, moostaJ door bozookers of duor ms- 
aclienkuinst van de aldaar geemployeerde dwang- 
srbeiders binnengosmokkeld. By ontdekkUig van hot 
dolkt werden de pgp(*n gcconflsceerd en mÿ ter hand 
gesteld; zÿ k-vorun hot duidelÿk b*-wys dat het den, 
aan opium verslaafden liilandor ai hool woutig kan 


sclit-lon of zgn pijp sierlÿk is ofiiiet, wanneor slochta 
do opium van goode kwallteil Is. 

Eenige dozer rrioktooatelloii hob tk turn het Kgks 
Ethnographisch Muséum te Leiden afgestaan. 
(Xx* zün aldiuir goinvojitarihoor'J ondur Serie kilö mot 
de hlor b|i du uflKr^-ldltvgen geplaaUte nommons. Reti.\ 
en doel diLaromtrent onder vvrwyzing naar de bygo' 
voegilo afb»xddingen het vo!pondo mwh-. 



De meeet gewone vorm iadie door don Uoer Jentlvk 
be«clirc>vei)c , op het in den zÿwand van het inkt* 
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pütjc geboorde giutjc wordt bot opiumttalletje gülefr«! , 
torwyi in de opening van het potje de holle steel, 
iiu eens van eene lmnboc«oort, dan weer van een of 
andere houtsoort vervaardigd, alt. 

Eene ietwat ^nore soort, doch even «terk io mUne 
oollocUe vertegenwoordigd , stellen de hiemevens 
afgel>ee1de nommers 4, 5 & 6 voor; de kop bc^taat 
hier ult ooii gedraaideri houteii en uitgeholden knop 
van eenen atok of van 't een of andere meubelatuk; 
alleon by n*. S ts die knop met bans in de gewone 
wy»! aan de z^vlakte van den bamboesteelbevestigd. 
Yoor dun kop van n*. 7 heefl oon, bU don st4.*el afgo* 
broken meerschuimen tabakspüp van Kuropeeach 
fobiikaat gediond; n*. 8 lovert bot be^y» dat oon 
opiumechuivend inUndach Roldaat van alles party te 
trekken weet om alcb op goedkoopo en eenvoudige 
vrijjx van oen opiumpüp te voorzien; do kop bentaat 
hier namoiyk uit eon half doonie8n'.<doii patrootUiuls, — 
n*. 9 stell eone, tot dat doel goroetlgemaAkt« heele 
patroonhula voor, de npetilng voor het bailetiebevindt 
sich hier oi'hter in den zij wand, ~ n^ 10 is rourzeker 
de iiieeet opmerkeiyko vorm; de kop bestaat uit een 
odeurfle«chje , bet gaatjo ia in den sywand guboorcl 
en levert tevens oen voorboeld van een vrecwiyk 
geduldwerk dat verscheiden dagen vordert om mot 
een apyker, al draaiende, in het dikke en harde 
glas ooiio opc^nlng to krygim van voldoendogrooUe, — 
n*. 11 stell de gewone opiumpdp voor, zoonla men 
die op den Aljeh-Passar voor vyftion centen kan 
koopou; terwyi n*. IS de gewone pyp is, zouahi de 


Cliinet'Zeo die gebruiken om er hun tabak, heuy 
dati met of zondor opium, uit te rookon; doch die 
door de inlandew liepaakl voor bet opiumrooken 
wordt gelirulkt, — n*. 13 stell een i»oort van iiicsju 
voor om de half verbrande opium, dio zieh in de 
pijp om den rand der opening heeft vastgezet ou 
n<v voor het gebniik gearhikt Is, los te maken, on 
die, inet een nieuwen vourmaü weer tot (»en ballotjo 
verwerkt, andernraal te gebniiken. 

I>r. Jul. Jacob». 

X. Don JusTo Zaragoza, der OeneralsokretAr des 
Tntematiunalon Amerikanisten Kongresses in Hitel* 
va. wird demnächst ein groaaeies Work liemuagoben: 
Qeografia y descripcii^n universal de las 
Indias (America y Kilipinas) cn el siglo XVI, 
mit einer Karte von Diego Ribero aus d. J. ir>29 
(1Ô pt<setas). 

Gleichzeitig theitt Dr. Zaragoza mit, dass er die 
Absicht Imt, in Madrid eine Munatahrift , Archive 
de loB Americanistaa” heraimzugebeii. INeaelbe 
wird (Iber diu amurikanistischen Studien in der ganzen 
Welt Berichte bringen und der V'eröffentlidiung wenig 
Odor gar nicht bekannter Ruiset^richte, Karten und 
Handsctiriflen dienen. Diu Walil der Sprache stobt 
den betreffenden VuifiiKaem frei. Der Preis der Zeit- 
schrift soll 85 francs jährlich betiagen. 

Das I. A. f. E. wird das Erscheinen des iberischen 
Kollegen mit Freude begrOasen und erhofft aus dem 
Tauaebverkohr mit demselben Anregung zu gemein- 
scliaAlicbun Studien und Arbeiten. J. 


III. MUSÉKS ET COUÆCTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNGEN. 


1. Westpreusaisches Provincial Mu- 
seum. Danzig. — Während des Jahres 1893 
erfuhr die vorgoscliichtlicbo Äbtheilung dieser 
Anstalt nach dem uns vorliegenden , mit zahlreichen 
Abbikliingen gezierten Verwaltungsburicht, einen 
auBforordvntIlüh reichen Zuwachs. Obgleich wir 
auf Einzelnheiten betreffs demselben nicht eingohen 
kbnneo, mochten wir doch auf zwei interessante 
OeMohtsumen, in Flg. 15&16 ahgebildeC, hinweieen, 
deren ei><te bei Qoasentin im Kreise Neustadt 
und die zweite unter den Fundamenten der ovange- 
liechen Kirche in Labuhn, Kreis huuonburg 
(Pommern) in Steinkisten gefunden wurde. 

Der ü^wacha der ethnologischen Abtheilung 
bosrhränkt« sich, abgosehen von wenigen Objecten 
aus Wést-Aftika und Ceylon, nur auf holmische 
GegenstAnde. Wir erwähnen eines, noch aus früh- 
geschichtlicher Zeit stammenden Einbaumee, eines 
Schulzenstockes und einer früher zur Einberufung 
derOemeindovensammlimgvn benutzten Holzachnarre 


mit der Jahreszahl 1817. Besonderes Interesse ver- 
dient ein. in Fig. 23 abgebildeter Ahachnict einer 
alten Kiefer, die W'oisu der früher, und theils heut 
noch in dortiger Gegend, im Walde betriebeoen Bie- 
nenwirlhschall zeigend. Die üun Stock beherbergende 
Oeffnung wurde mit einem Klotz, der mit zwei Lochern 
Ober um Buuin befindliche Spunto fasste, geschlos- 
sen ; der Name dieser Voirichtung ist j,KIotzbeute**. 

II. Kolonial Museum. Haarlem. Wie aus 
der Aufgabe der während des Jahres 1893 empfonge- 
nen Geschenke (B<illetin Juli 1804) ersichtlich, be- 
zifferte sich dio Vermehrung der ethnographischen 
Abtheilung nur auf wenige Gegenstände aus Nieder- 
lämlisch Indien (u. A. Waffen von Sumatra) sowie 
eine vollständige Serie aller Rohmaterialien und 
Oerätho die ln der Lacklndustriu in Japan zur Vur 
Wendung kommen. Von letzteren findet sich ein 
beschreibender Katalog in Bulletin December 1893 
pg. 18 ff. nach MiUboilungen von Herrn Lkok vam 
DB Polder, Niederl. Geachäftaträger in Tokio, 
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OfTentlicht ; wâhmnd üafnelb« Bultotin eine, durch 
AbbiMungon bvffloiteto MlUlieilun^ Über RotimmaC* 
ten von Benkoelen, Sumatra, bringt. 

III. Eine Sammlung Koreanischer Gegen* 
Stande besitzt clor Koreanische Consul fQr dna 
Deutsche Reich II. C. Ed. Mbyer in Hamburg. 
Dieselbe ist gegenwärtig iin Museum für Kunst und 
Gewerbe in Hamburg auageatellt und umfaner ausser 
Vielem zur Tmcht und Bewaffnung gehörendem, 
vlelo Erzeugnisse dos dortigen Gewerbes wie z. B. 
Bvladoti Purcellaiie Alteren IMtuins, tauHchirte Eisen* 
gerathe, Stickereien, Flechtartieiton etc. Photogra* 
l>hl»<n und in Korea gemalte Bilder ermöglichen eine 
Vorstellung der Interessanten Lebonsvorbältnisso der 
Koreaner. 

IV'. Eine Ausstellung von Gegenständen 
zur Culturgeschicliie Nordfriealands fand 
liii Sommer 1894 in Husum statt und war unge* 
mein zahlreich bmcbickt worden. Dabei kamen, zum 
(Uierwiegenden Thell aus Privatbesitz, eine Menge 
von Gegenständen der verschiedensten Art zum 
Vorschüin, die einen grossen Theil nordfriesiachen 
Volkslebens aus dem Onibe der V'ergexsonheit wj«4Je^ 
erstehen Hessen und zur Anscliauung bnschten. Dank 
der von Oymnaniallehrer \^oas In Husum auagegan* 
genen Anregung. 

Besonders zahlreich waren Kerbachnitz.'irbeiten 
vertreten, beinahe alle OebrauchsgegenslAndo aus 
Holz waren damit verzieit, nelbst der Rechenstiel; 
daneben fanden sich dann auch wiUire Prachtstücke 
früherer oinhoimischer Kunstschnitzerei. Unter den 
Metallgerftthen trat Eisen auf den Hintergrund, Zinn, 
Mussing, Kupfer und Silber dominirlen. Von beson- 
derem Interesse waren die messingenen Leuchter die 
in die Zeit der Oel- und Binsenlampe zurQckfQhrten. 
Unter dem Silbcrgeräth zeichnete sich der Schmuck 
besonders aus und heut noch feiligt man den reichen 
Traclitenschmuck von Amrum, Föhr und den Hai* 
ligen auf den Inseln .selbst an. — Töpferai'beiten 
wurden verhältnlwunAssig wenig ini Lande vurfur- 
tigt. — Die Trachten von Föhr und Osterfeld wurden 
meist aus elgengemachtum Wollstoff, die der Hallig* 
bewolmerinnen dag«!gun von schwerer, au.s Holland 
bf*zogener Brokatsoide verfertigt. 

V. StAdtisehos Museum. LQnoburg. — 
Für die früher im Gymnasium untergebm^hten 
Sammlungeti desaolbon. ist vor einigen Jahren aus 
den Mitteln des Welfenfunda ein eigenes, scliönee 
Getidudo errichtet. Ausser rurturhistorischen und 
prähistorischen Gegenständen, welche zum bei weitem 
grösseren Thoil aus der Landdrostei Lüneburg Uam- 
n>en, bemerkten wir bei einem Beeucite im Horbet 


h Vergl. dieses Archiv Bd. V pg. !^il. 


1894 eine Ueiho interemantor Objecte, welche die 
ethnographischen VerliAltnlsse des genannten Lanil* 
Striches, dio mehr und mehr an Eigenartigkeit ver- 
lieren, ferneren Zeilen bewahren. 

Costümu, Uausgenttliu, LinribaugerätJju etc. wech- 
seln darunter in bunter Reihe mit einander al». 
Ihnen schliuml sich eine, zwar kleine, aber vieles 
Gute enthaltende, allgemein ethnogrsphi*iche Samm- 
lung an. Leider prlaubtv dio Flüchtigkeit unsere« 
Besuche« uns keine genaueren Studien, doch soi 
miigetheilt <laM aich OegenstifMie finden aus Nord* 
urtd Mittel-Amerika (aus Guyana interesaonte Keulenl; 
von Japan , Korea, tliina, Tongkin , den Laos, aus Siam 
(praclitvollos altes Porcellan) von den Philippinen 
und Celebes. Aua der Südsee bemerkten wir solche 
von Samoa und den Salomo-luseln, aus Afrika von 
Kamenin und von den Zulus. 

Ein Katalog der SaiuuiJung existirt nicht, die 
Provenienz-Angaben sind leider tbcilweise unrichtig 
und vurdivnen mit Vorsicht atifg(*nomtm*n zti werden. 

VI. Landearouseen in Oesterreich*). In 
Nacliatehendein bringen wir einen Auszug aus der 
schon früher erw'älintun Scliildurung denselben von 
F. Hbokb, soweit es den ethnographiachen Inhalt 
der betrdTvndun Anistulleti butriffl. 

Im Frauzeos Museum zu Brünn umfassen 
die pr&hlHtorisclicn und ethnographischen Sammlun- 
gen ungefähr 9000 Nummern. Unter den Gegenstän- 
den ethnographischen Interesses ist bc-sonders Ost- 
Asiun gut vortrvtou; der mährischen Hausinduatrk-, 
namentlich der Keramik bd Rechnung getragen und 
wird hier dos Bild durch eine Anzahl uiähriacher 
Volksanzüge vurvollständigt. 

Das Landesmuseum In Oörz enthält Alles 
WM auf die Bewohner der Grafächafl Görz, von dun 
ältesten Zeiten angefangen, Bezug hat. 

Dah Steiermärkische Landesmuseum 
«Joanneum'* in Graz, für welches 1890 ein 
neues Gebäude begonnen, das heut schon vollendet 
ist und mit dem alten einen Complex bildet, soll In 
seinem Parterregeechosa u. A. die heimischu Cullur 
repräsentir^ut. So war nach II. u. A. ein Prunkaaal 
aus dem Jahr 1543 utid eine Stube aus dum Jahr 
1583 hior projet*tjrt , denen sicli im ersten und zweiten 
Stock Aiinliclie DHrsteliungen anschltoMwii sollten, 
für welche u. A. dos Material für eine „schöne Kam- 
mer” aus der Dorfgemeinde Rameau l>ei S^Hiladening 
schon zusammeogubracht war. liu ersten und zweiten 
Stockwerk sollten dann neben Kunstindustriu-Samm- 
langen etc. auch volksthümliche Objecte aus der 
Veigangenhoit und Gegenwart, namentlich eine 
schöne Sammlung steirhicher CoAtüine und Schmuck- 
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IcoKonstAndo, sowie GoftemMnde dor Huuslmlitstrlo 
Auf<«tellun[r finden. MU vereinten Krftften wird, nagt 
U., in Gnu gunrbeltet, uni oin Werk zu scluiflen 
auf dae diui ganze Land einst mit Stolz hinblicken 
wird. 

Uetiorda.s Lnndesmuseum «Fordinandeurn'* 
in Innsbruck sagt Ubqzb in seinem Bericht dass 
selbes hoben rcmischen und rliMisi'hon Steindonk* 
malen , einer guten Sammlung von fast ausschliesslich 
tiroliacheti Krii^sgorflllten dos 14—19 Jalirtumdorts 
und einer interessanten arrhaeologischen Sammlung, 
einen Saal mit oümogmpliiechen OogeiisLfindeii aus 
allen Weltgegonden besitzt. Genaueres über letztere 
sagt H. nicht. 

Al» dein Museum Rudolphiniim in Klagen* 
furt werden nur Sammlungon prAUisturischor und 
rhmlscher Funde aus Kftrnten, sowie mittelalterliche 
und nilturhistoriaclK* (HvonstÄnde ebendaher er- 
wiUint. 

Im Krainischen Landesmuseum ,Kudol* 
phiiitiin*' zu Laibach finden sich neben cult4J^ 
Itistorischen Gegenständen und den krainischen 
Induslriuerziuignissen fraherer Zeit, sowie dem 
modernen Kunstgewerbe aucli ethnographische Hamm* 
lungen. Nklieit» über selbe wird nicht berichtet. 

rtas Gräflich Dzieduszycki'sche Museum 
in Lemberg, die Schöpfung dos Orafoii Wla- 
dimir DztEDcazYCKi. und in einem demselben ge- 
hangen Ueb&ude mifgostellt, umfasst neben reichen 
naturlilstorisclion, eine ethnographische und eine 
prfthistorischo Abtheilung. Dieselben reihen sieb 
den orstoreri, Obor welche schon mehrere ausftUir- 
liehe Fachkataluge erechienen sind, ebenbürtig an. 
(.Namentlich, sagt II., ist es die ethnographische 
Abthoihing, welche in Oesterroich-Ungam kein eben- 
bürtige« Gegenstück aufwolsL Dieselbe soll ein inüg- 
liehst treues Bild der auf uralten Traditionen be- 
nihondon Hausindustrie der polnischen Lande geben. 
Die Gegenstände sind nach Gleichartigkeit der Ob- 
jet te geographisch geordnet ; nur die hochinteressante , 
aus Stücken bestehende Sammlung der Huzulen 
bildet ein geschloeseni«« Ganzes. In dieser othnogra- 
phischen Sammlung ist das voiksthümliche und das 


gewerbliche Moment glücklich vereint, indem nicht 
nur die Objecte selbst, sondern auch diui Material, 
die Vorrichtungen und Werkzeuge zur Erzeugung 
derselben gesammelt wurden. Ueberaus reich ist 
die keramim^he Sammlung (Bauemtöpferei), 2316 Ob- 
jecte aus 02 Ortschaften umfassend.” In der prähis- 
torischen Sammlung, deren Objecte nach Fundorten 
geographisch aufgesteitt sind, hat das alluigrOsste 
Interesse der gr<Hsartige Goldfund von Miechiilkow. 
Das Mu-seum ist durch seinen Gründer für alle Zeiten 
finanziell sichergestellt und wird ein blei)>endes 
Denkmal eines grossen, patiioti.<ihon Geistes bilden. 

DasMiiseum Francisco Carolinum in Linz 
stand zur Zeit, aus dev H.'s Bericht datirt, unmittel- 
bar vor der Ueberfdhrung in ein neues prärhtigee 
Gebäude. Dasselbe besitzt eine reicliiialllge cultur- 
historische Saniniiung und ist namentlich wegen der 
Bosultatu der. auf dem berühmten GrAberfeldo von 
Hallstadt durchgeführten Ausgrabungen von ho- 
hem Interesse. 

Das Museum dos Königreiches Rehmen in 
Prag, für welches ebenfalls in neuester Zeit ein 
grxMsartiger Prachtbau, von mächti^n Dimensionen 
und musterhafter Einrichtung errichtet 1st, besitzt 
•slavische nnd böhmische Ethnographica. Die Errich- 
tung einer Hammtung in wolchor das Leben des 
böhinisclien Volkes und seiner verschiedenen Ein- 
richtungen. voranfk-haulicht werden soll, ist geplant. 

Das städtische Museum •Carolina-Augus* 
teum” in Salzburg besitzt reiche cultur- und 
kunstbistorische Sammlungen, deren grOsaerer Tholl 
zu malerischon Gruppen und culturhistorischen Bil- 
dern geordnet und in einzelne Interieurs vertheüt ist. 

Da.*« städtische Museum in Triest enthält 
ausser einer prähistorischen Sammlung au-s den um- 
liegenden Gebieten, römische AUorthQtner aus den 
Gebieten dor Adria, sowie aus Imiien und giebt ein 
gutes Bild dor römischen KunM und Cultur in diesen 
Landestheilon. 

BetrefTs de^ ln neuester Zeit begründeten Lan- 
desmuseum in Czernowitz macht H. keirm 
hieheigehfirendo Mtttlieilungon. 

3, D. E. ScuMBtrz. 


IV. REVUK BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


Pour kt abrMationt voir jxsyç. Sß, 9o, 146 et 213 du Tome prMdent; ajouter: 

Etha Xet. s Etlmologinchee Noiizblatt, hurau<w. von der IMrection des K. Mus. für Volkerk. in Berlin; 
lev. meae. = Revuo inonsuollo du l'Ecole d'Anthropologio do Paris. 


aÉXÉRAUTÉS. 

I. 1^ IVmc volume de l’oeuvre de M. A. Bastiax 
(kontroversen in der Ethnologie. IV Berlin) traite des 
questions des causes finales. L’homme primitif (hit 


le sutler d’un livre do M. Josir MOllbb (Uebor Ur* 
spning und Heimat des Urmenschen. Stuttgart). 
L’ethnographie comparée fournit des siyets à M. F. 
VOM SeuwAHZ tSintfluth und Völkerwanderungen. 
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Stuttgart); Ml doet 0. Hovorka vom Zorrab (A. 0. 
Wien XXIV p. 181: Veretüinnielungen des mAnii- 
liehen GlioJes bei einigen Vnlkern dea AUerthunis 
und der Jetztzeit. Av. ftg); À M. D. G. Bkixtok 
(Am. A. VII p. 377: Vurlatlonfi in tlie Hum&n Hke- 
leton niid their Onai»); au cIm'I. W. Hein 4A. 0. 
Wien XXIV p. 211: Die gengraphiBche Verbreitung 
der Todtenbretter. Av. 2 pl ); et à M- Ä.E.Chawlby 
(A. I. XXIV p. 110: SesLul Taboo, a Study in the 
Relation« of the Sezec). H. C. F. I^hmanx (Verii. 
A. O. p. I8S: Ueber den gegenwärtigen Stand der 
nietruloglscheD Forncliungi fuit de9 ol*eerraiions »ur 
lee poids et mceuTGe. 01. piiblio des artieles du prot. 
W. JossT (LXVI ]i. 234; UcUir Kau do Cologne* 
Trinkon); et du f>ror. Friedrich M0u.er (p. 177: 
AbKtammung und NationalitAt; p. 24b: Die Vertre* 
tung der anthiopolugisch-ethnologischen Wissen* 
aclmflen an unseren UniveraitAten; corap. sur le 
mémo sidct l'article du doct. Hudule Martin (p.9C4). 
Aioutons'y la contribution à rhlstoira des traditions 
populaires de M. Alb- Wrarn (Am. A. p. 367; TIte 
Talo of the King's Daughter in the besieged Town); 
et i'étudu d'iconographie ethnique de M. E. T.Hany 
(A nthr. V^ p. 542: Les imitateurs d'Alexander Hrunias). 

EUROPE. 

Nous avons à signaler des contributions archéolo- 
giques de M. A. DE Mortillet (Rev. mena. IV p. 273; 
Les figures sculptée« sur le« monuments mégali- 
thiques do Franco); du doct. J. Koli.mann (Z. E. 
XXVI p. 18^: Das SebweizersbiM bei SebafThausen 
und IVgrnAen In Eurojia. Av. pl.; Verb. Anal. Oes. 
p. 260); du chevalier R. vos Weinzierl (A. O. Wien 
XXIV p. 144: Noolithiacho Orftbcr einer Nekropole 
aus verschiedenen Epochen bei Lobositz. Av, flg.); 
de M. J. Szomrathy (ibid. p. 227: Neue figurai ver- 
zierte Gürtelblecho aus Krain. Av. pl.): du do«:t. 
R. Mkrikobb (ibid. p. 247: üober Spuren römischer 
Dachconslmctioncn ln Carnunnmi. Av. flg); de M. 
J. Drm. (ibid. p. 251 : Architectonisches auf den 
Reliefe der M'itres aus Carnuntum); la description 
d'une pierre tailléa, trouvée par M. Dames à Nieder- 
sachswerfen et ressemblant aux tomahawks indiens 
(Verh. A. G. p. 829. Av. flg.); des notice« de Mad. 
M. Lbhmakn-Filuks (Verh. A. G. p. 198: Altnor- 
«cgisches Amulet-Orakel aus dem lOten Jahrh.; 
p. 319: Miltheilungen über den Thoisliammer. Av. flg ). 

M. R. Ricuardsov (Scott, p. fi(%: Corsica) publie 
des notes sur une visite récento en Corso. M. Emil 
Schmidt ^1. LXVI p. 800: KOrpt-rgrOsse und Faibe 
der liaaro und Âugun in Italien. Av. Scarce«) publie 
des remarques d’après les observations du doct. Livi. 
Le même Journal contient un artido du doct. Halb* 
VAsa (p. 105: Die deutsche Sprachinsel Zahre-Sauris 
in Friaul H. le Dr. A. Wbisbacü (A. O. Wien p.232: 


Di« Oberösterreicher) publie des notes «tthnograplii- 
ques. Rev. mens. (p. 273, av. flg., oomp. I’art. de 
M. Salomon Reinach dans Anthr. V p. f/ib) n>nd 
compte du Congrès aicliéologique et anUiropulogiquo 
de f^n\jêvo; et public une étude de M. O. de Mok- 
TiLLRT (p. 877 : Palothnologle et anthropologie do la 
Bosnie-Heri'égovine. Av. flg.). M. le Dr. G. Wrioand 
(Die Arumunun. Leipzig) publie ses recherches oth- 
nograplilquoH, phllologiqiios et historiques sur les 
Macédo-Komains ou Zinzares. 

01. (xxitient des articles de M. W. von Metzscu- 
ScHiLBACH (p, 219: Zur Volkskunde der Liven); du 
doct R. F. Kaindl(p. 27U: Die volkstQmlichen Rechts- 
anschauungen dor Uuienen und Huzuleni; et du doct 
Fr. (Iijntram ScilVLTllBim (p. 1G8: Korbs Diarium 
lUneris in Moscoviam, 169S. Av. Ul.i. Verh. Â. 0. 
publient de« notices de M. A. Tkeiciibl <p. 836: 
Giobd-Verzieningen aus WestPreussen. Av. flg.); 
et du doct. B. Wzjraenrbro (p. 347: Die südniMiachon 
Ostereier. Av. flg.). A. U. XI contient des contri- 
butions de MM. H. Mbrxbxs (Zwei politische Volks- 
lieder); U. F. Feiluero (Wie sich Volksmàirhen 
verbreiten); Dr. M. Hoplzb (Teufel-Namen); Dr. A. 
H. Post iMltthoilungen aus dom Bremischen Volks- 
leben); R. Bprbnorr (Zu den Kinder* und Haus* 
mfirchen der Brüder Orimni); Dr. Â. Haas (Das Kind 
im Ulanbo und Brauch der Pommern); R.Ed. Haasb 
(Sprichwörter aus der Grafschaft Hohnsteiii); A. Trei- 
chel (Kailenapiel* und I^sglaubo aus Wost-Prousaon); 
K. Popp (VolkglaulKm im oberéslorreichischen Wald- 
viertel). 

ASIE. 

U. H. CoHniBR <T. P. p. 341) rend compte du Xme 
congrès international des oriuntalistos, â Genève. 
Mittb. 0. A. contiennent une statistique de M. F. B. 
Stephenson (VI p 100: CXilor Blindness in Asiatics). 
Gl. publie des communications de M. Kannenrebo 
(p. 101 : Trapezuntische Tanzlieder); de M. C. Hahn 
(p. 197: Zur Anthropologie der heutigen Bevölkerung 
Persiens): et de M. Ion.Goldziiibr(p. 208: Dielland- 
werke bei den Arabern). M. B. D. Ebrdmaxb (Zeita. 
für Assyrlolngie IX p. 280: I>er Umpning der Cere- 
monlon des Hosein-Fest««) donne dos explications 
sur la fête mahoméLine décrite dans nos Archivi«. 

M. Cil. Vaperbav (T. du M. livr. 1760 suiv.: De 
Pékin À Paris) continue ses notes de voyage â travers 
la Sibérie; M. le capitaine Cremat (GJ. p. 285: Der 
Anadyrbezirk Sibirions und seine Bevölkerung) donne 
des déUils en accontuant lesrapitortsethnogrupliiques 
entre lus Tchouktches et les Esquimaux d’Amérique. 
La Ckirée fait le sujet d'un livre de M. M. A. Pooio, 
traduit du russe par le chevalier St. von Ubsin- 
pRUBZVKHXt (Korea. Wien k Le)[«ig); et d’articles 
du prof. Â. KmcHitorr (N. AusL p. 529: Korea); du 
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capitaine A. E. J. CAViNDiati (Scott, p. 661: Two 
month« in Korea); de H. W. G. Arnocs (OL p. 166: 
Dio Francn und das Eheleben in Korea; p. 239: Spiele 
und Feste dor Koreunor); de Bf. Ekxst Vüx Hsbss 
Wabtsoo (HI, Z. p. 474: Stnimenleben in derHaupt> 
Stadt Korea's. Av. ill.), L. u. M. (p. 227; siiiv.) con- 
tient quelques bonnes illustrations sur ta vie (Miblique 
en Chine. M. O. Fraskc (T. P. p. 299: Eino neuo 
Buddhistische Fropogsindai donne des détails sur lee 
elTortH de Dharmapala pour raviver la vie religfieuee 
en Chine. Le livre do M. O. K. EHLBUsdm Sattel 
durch Indo-China. Berlin) contient quelques détails 
d'un intérdt ethnographique. AJoutons-y lue noticAie 
du prof. W. Orubb (Ethn. Not, I. p. 36: Ein Bronze- 
geräth aus China) sur un bAton servant probablement 
d'appui aux trompettes sacrées; de M. von Brandt 
(Verb. A. O. p. 199. Angebliche Airiu-Oniamentu und 
chineelsche Klingelkugel); et du prof. A. Kirchhof 
(01. p. 17:1: Die Bewohner der Insel Formosa). L’é- 
ciHiomie rurale au Japon fail le sujet d’un ouvrage 
en deux volumes du profesaeur M. Pesoa (Beitr6«ro 
zur Kenntnias der japanischen Landwirthschafl. 
Berlin. Av. pl.>. (^uant au biiltetin de Tokyo, iV^rlt 
eu japonais, nous nous bornerona à en signaler les 
articles illustrés, de MM. Y. Iro (IX p. 304: Notes 
on Oshira Worship); S. Taqi (p. 320: On (bu Clay 
Human Figures found in a ShHkura Shell Hound); 
D. Sato (p. 364: Report on the Excavation a 
Shell Mound at Fiikuda); T. Kahasawa (p. 440: 
Notes on some Stone Age Relics found In Sliinanu. 
Comp. pp. 475 et 476); H. Abe Ip. 462: Note« on 
Oopparu Men from the Seypan Island); S. Oeabs 
4p. 466: What 1 have seen in Awa); G.Taeahatakb 
(X. p. 2: On the Tiacee of Pit-Dwollei's along the 
River Ishikari); D. Sato (p. 17: Antiquity of Man). 

T. du M. (Uvr. 1756, *57; Six mois dans ITnde) 
publie des note« do voyage du M. H. K. vo.v Lxir- 
zioBR. Le livre de U. Emu, Schmidt (Reise nach 
Sûdindien. Leipcig) offre beaucoup d'intérêt au 
point de vue anthropologique. L’arUcle du prof. A. 
QbOnwbdbd lEthn. Not. p. t: Kéiiig Nanaméj est 
accompagné de figures de masques iHustnint la 
légende ceylanalse KolAn-kavipota. l..e même journal 
contient une contribution du duel. F. W. K. HCller 
I p. 11: Neue Erwerbungen aus Hinter-Indien) avec 
dus figures d'objets recueillis (Ar M. 0. Ehlbrs. M. 
H. Seidbl (01. p. 816: Die Wellung dor Miaaguburten 
in Siam) donne des déUüls sur de« monstruoeité« en 
Siam. M. lo profeeauur A. OrOnwcdbl (Z. E. XXVI 
p. 141: Oie Zaubermuster der Orang hutan. Av. pl. 
et fig.) a rédigé 1«« communications do M. Hrolf 
Vaitohan Stevens, en supplément aux nutériaux, 
donné« par M. Stbvbns dan» les publications du 
Miuiée d’ethnologlo de Berlin. Ce Hut^îo vient de 


publier (VurOffentl. 111 1, 2: Beechroibung einer 
von 0. KxtSBNER zusammeng€«telttun Uatak-Samm- 
lung) une etude de H. F. W. K. MOller. Ub Bataks 
font encoro lu si^jet d'une communication du M. C. 
M. Pi.ByTE Wz. (Neü. Kol. Centraalblad p. 86: 
Kort Verslag dur door w'glen Dr. H. N. van dïb Tuuk 
verzamelde Bataksi'he bandachrifloii , voor zoover die 
In de etlmogmdsche verxaraeling van het K. ZoOI. 
Gon. N. A. M. aanwezlg zijn); et d'un« notice publiée 
<lans I. 0. (p. 1228: Overcenkomst tuaschen het Ba- 
takech ,Main Djoet]i”en het Batavhiasch „Hain Dadoe'*. 
Signalons «ncoro une autre note dans le mémo 
journal (Huismunt in Indié); et l'étude sur lo Bétel 
de U. Imbaült-Huakt (T. P. p. 311). 

AUSTRALIE zt OCÉANIE. 

U. tu Dr. E. & Stirliko (A. L XXIV p. 156: Notes 
on the Aborigines of Australia) a laaseinblo de di- 
verses parties du continent des lépunses à un ques- 
tionnaire ethnographique très étendu. M. Bartels 
(Vurh. A. G. p. 200: Ein Fest in Bogadjim, Neu- 
Guinea) publie une comniunication du misMiunnaire 
Âurr, sur unu fétu à propos du la circoncision des 
jeunes gens. Ethn. Not. fp. 36) contient une notice 
sur U« dolmens Tonga, avec tigurus. 

AFRIQUE. 

U. lu professeur C. Kbllbk <01. p. 181: Das Rind 
und seine Formen in Afrika) donne une étude com- 
parée sur la diversité do la lace bovine en Afrique. 
H. le doct. CociLLACLT (Anthr. V p. 5.30, av. fig.) 
publie une note sur les stations prébistoriquea de 
Gafsa en Tunisie: M. R. Fitzner (N. Atts). p. 513: 
Heligiéso Orden und Bruderschaften ln der Regent- 
schaft Tunis) donne un aperçu des ordre« religieux 
do Tunisie. M. T. J- Alldridub (Q. J. IV p. 123: 
Wanderings in the Hinterland of Sierra Leone) publie 
ses notes d'excursion. Gl. (p.264, 281: Dahome nach 
den neuen franzéstschuii Forschungon) contient un 
résumé illustré des observations récentes sur le 
Dahomé. H. Delafossb (Anthr. V p. 571) publie une 
note sur une figui« du Dahomé représentant une 
femme enceinte, avec le facsimile d'un talisman en 
langue arabe. M. le professeur A. Bastian (Zur My- 
thologie und Psychologie der Nigritler in Guinea mit 
Bezugnahme auf socialistischo Elementargedanken. 
Berlin) fait la phlloeopliio de la question des nègres. 
M. le Dr. F. vos Lcschan iEtbri. Not. p.32, av. fig.) 
décrit les pipes des Balis, peuplade peu connue de 
l’intérieur du Kameruun. Le môme journal (p. 37) 
publie une noti«*« du prof A. Bastiax sur un masque 
en ttiiRgu dans les sociétés secrétes des Purralis, 
Locuigo, avec une planche coloriée. Mitth. D.S. Vil 
publient des études ethnologiques de M. Leo V. 
FRORS.Nit;s (p. 265: Uühtior im Kult. Comp, la notice 
de M. A. 6. Oatschit dans Am. A. VII p. 328: 
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Benuu^ks upou the Culte ami Coremoniee of Western 
Aftica); et de 31. O. Wabouro {p. 131: Dlù Kultur 
pAaii»n Osambanui). Ia question sanitAlre fournit 
dee sujets nu doct. K. Dove (p. M. p 172: Beit4ftfre 
sur Geofrmphle von RUdwest-Afrikn Hit: et au doct. 
F. Plbkx (Mitth. D. S. p.80: Uot*er elnlfte aufKnuik- 
lielt uml Tod besUplicho Voratellungen und Ciebrftuche 
der DuHlancigvr). La XlVmu Hvndson de l'ouvrage 
de M. K. Bahkm>k (Etnogreâen. Kobenhavn) tniite 
de PAftiriiie inéridioiuile; «doutona-y les notices de 
M. P. H. Bbixcker iUI. p. 207: Zur eiymologiscbon 
Deutung dee Namc-na ,Ov-ambo"; p. 321: Per ür- 
aprong des PfeilgiAoe der BuschniAnner). M. C. W. 
UoBLCY (G. J. IV p. 97: People, Places and Pros- 
pects ln British Käst Africa) niconte see obeervatione 
poitdsnt riois ans de service en Afrique. Mention- 
nons encore Tdludu do Mlle Ellejc H. Embhson (Atn. 
A. Vil p. 233: The Book of the Dead and Rain 
Ceremonial«. Av. Ilg.)> 

AMERigUE. 

H. Til. Phbosk tDie BegriUinisaarten der Amerikaner 
und Nordasiaten. Köni^^sberg) a conBa4‘rL' ea disser- 
tation iiumgumio à un suJetd'orhnographlecompariH). 
Am. A. VII contient des articles de M. J. Waltcb 
F ewKKs (p. 100; Tho Kinship of a Tanoan sp<'aking 
community in Tusayan; p. 394: The Kinship of the 
Tusayan Villagers); M. D. O. Bbistox (p. 16A: Tlio 
Origin of Sacred Numbers); M. W. Waixacb Tookek 
(I«. 174: The Algonqitian Terme Patawonu-ko and 
Massa womeke ; p. 389: On the Meaning of the Name 
AnacüstUk); M. A. P. Chanbrrlain (p. 186: New 


Words in the Kootenay Language); M. John W. Boubkb 
(p. 103: The Laws of Spain, in their Application to 
the American Indians); M. Washixoton Matthews 
(p. 202: The Basket Drum); M. D. D.OAiLLARDfp. 293: 
The Papago of Arizona and Sonoi-a); M.J. C. Bocsrk 
(p. 297: DUftiihition by Karly American Indians); M. 
MVUO.X Erixs rp. 300: The Chinook Jargon); M. J. D. 
Moouikb (p. 358: Tho Development of Sculpture); 
M. Marshalr H. Savillb (p. 373: The Ceremonial 
Year of the Maya Codex Cortesianus). M. Jambi 
Mookey (A. G. p. 2fi0: Songs of the Indians, Qhust 
Dance) publio dus chants dans la langue Arapaho 
avec la traduction et les détails do la cérémonie. 

L'archéologio de l'Amérique centrale fournit des 
sujets nu Dr. W. Seleh (Ethn. Not p. 10: Die grossen 
Steinsdcnlpturen des Museo National do Mexico. Av. 
fig.j; au doct. Gustav BkQhi. (QI. p.213: Die Ruinen 
von Iximcbe in GuatemaUu Av. Ut.); à M. E. P. Diesel- 
ooHrr (Verh. A. G. p. 372) pour une notice, accom- 
pagnée d’une planche et do Qgiires, sur un vase 
peint, provenant d'uno sépulture do Chama. Le même 
journal (p. 325) contient une note du doct MoxtanB 
sur U« indigènes de nie de Cuba. Ceux du la c<ko 
Moiuiuito font le sujet d’une mitice de M. H. A. Wicr- 
IIAB (A. L XXIV p, 196; Notes ou the Soumoo or 
WoolwB Indiana of Utewttelda River). Il nous reste 
à signaler ileux notices sur des tribus de rAmériquo 
du Sud, l'une du M. A. S. Gatsciibt (Am. A. p. 425: 
Tlie Hojo); l’autre du docteur Paul Jordax (Sûdam. 
R. U p. 110, 127: Ein Besuch bot Cuduéo-Indianeru). 

LA Haye, dét^embre 1894. Dr. O. J. Dozy. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


I. W. E. Rxtaxa: Supersticionea de loa 
indios filipinos. Un libro do Aniterfas. 
Madrid 1894. Entre les nombreuses supemtitions 
qui ac sont maintenues çA et là chez les peuplades 
des lies Philippines apréa leur conversion au Chris- 
tlani-sme, une des plus caractéristiques est la foi à 
refflcacité d'amulettes écrits, que l'on i>orte mir aol 
pour être invulnérable, pour éciwippt-r à Injustice, 
ou bien pour obtenir des rkhessoa, l'amour des fem- 
tnc9 et beaucoup d'autres choses. Ces amulettes, 
qui se trouvent généralement réunis dans de» livrets, 
montrent un mélango bizarre de mots latins, espag- 
nols et indigènes. M. Rbtaxa , à qui non» devons 
tant do beaux travaux sur les Philippines, a eu 
l’heureuse idée de reproduire un livret do ce genre, 
composé probablement entre les années 1845 et 1855 
et piésenté à l’éditeur par le Rév. Père Laruexti. 

Après une introduction pleine d’intérêt nous trou- 
vons lu reproduction exacte du livret d'amulettes 
sous lo titre de „Libro de Aniterfas.” Il nous 


semble que ce titre ne donne pas une Idée nette 
du contenu, car I« llvrot ne contient rien do ce qui 
80 rattache aux Anitoua, mais des oraisons en lan- 
gue latine atxttordie, en espagnol, en pangaalnan. 
On y trouve, entre autres, le Pate-nêtro et des 
Invocations do Dieu, Jésus Clirbst, la Mère Vierge, 
les Saints do l'Eglise. Dana tout cela U n'y a pas 
question de la croyance aux Anitoua. L'idée de cea 
amulette« cet tout-à fait opposéo au génie du Chris- 
tianisme, mais la forme ue l'est, point, cequi, à nos 
yeux, constitue le trait le plus saillant et, du point 
de vue de l’ethtiographo, lo plus iiitérussont de cc« 
amulettes ou antin-antiii. Prenons pour exemple 
U formulo contre des armes à feu, pag. 2: 

Oiadonde Ntro Sor 
Jesu Cliristo , Contra, 
armas do fuego. 

Padro Ntro. y Av.* 
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»^4 Je«u Christe magis 
tor ft Domini benedec 
tus ^ JesuR orsis 
Jos\M Stos en moila 
talis miseroronobift 
AMÎ». 

Celui qui prononce cette oreieon doit ee (signer 
tant de foia qu'il y a de croix dons le texte, et prier 
en outre un Pate-nôtre et un Are maria. 

Quelques pages sont en langue pangaHÎnan; p. ex. 
peg. 46: 

Avemarla tan naga 
lang: = 

A Jeeu« Dioa co Casian 
muac ta oalaac diad büo 
nguet na Casa lanan co 
et Sileran miucpny li 
oaoac a man tapud tHÜog 
apananga eim tapianpi 
nabangan cuy gloriam tan 
flislaon coy IMoe tabas non 
ganaguna tan say capa 
rantoo a unong ed aiar. 
a dlli Amin 

La traduction de cette formule, dans laquelle la 
division des moto est curieusement fautive, eat à 
peu prbs comme suit: 

,0 Jésus, mon Dieu, aie pitié de moi, qui suis 
dans l’obacurité du péché; illumine ma volonté par 
ta grande miséricorde, adn que Je puisse pMticIperà 
ta gloire ; et J'iû confiance en Dieu au d^us de toutes 
choses et de mes prochains, voire do moi-môme. 
Amen.** 

Le Pate-nôtre en mauv^ Latin se lit h p:ig. 06. 

Quelle est l’origine de ces am ulettes , antlo-antlû, 
qui après tout ne sont que des oraisons appliquées mal 
à propos. Nous aommesd'accordavocH. IÎxtaka qu’U 
n’en &ul |ws cborcher l’origine dans certains Devo* 
cionarios espagnols du 16^ siècle, mais nous ne 
tommes pas do son avis quand U pose que cce livrets 
sont une inven^on pure et simple dve indigènes, 
car on rencontre de pareils livrets d'amulettes dans 
la Malaisie un peu partout où l'art d’écriro n’est 
paa inconnu. Pour eonnaitre l’histoire de cette forme 
do superstition il ihut oiieore bien des rocherches 
comparatives, mais comme nous savons que l’art 
d'écrire a été introduit dans l'Archipel indien du de- 
horn, nous pouvons conclure d’avance que ces amu- 
lettfMi écrits, du moins quant au fonds. sout d’origine 
éhrat^gère et que probablement lour histoire se lie 
à celle des Rakshâs hindoues et d«s Dhâraaht boud- 
dhiques. Il est digne de remu^ue qu'une autre 
L A. f. E. VIII. 


espèce d’amulettes dont M. Rbtazca parle <latvs sa 
Pré^e peg. XXXVII, est nommée agimat, mot 
clairement emprunté à l’arabe aalmat, en malai 
djimat. Nous répétotw que la croyance aux Anitous 
est tout-â-fait absome des amulettes écrits et nous 
ajoutons que le mot anitou lui-méme est foncière- 
ment mAlaiü'polyuésion et n’a rien de commun avec 
le sanskrit. H. Kbrn. 

II. P. Dbaoanov. Maae^omatM'.^aKMHCRiN r6o|>> 
MHK% (Macadoniseb-Stawische verzameiing) Afl. 1 
{Zapinki van ’t Keiz. Russisch AardrUkskurulig 6e- 
nootsebap, Afd. Volkonkundo, D.XXII,!). - Petors- 
burg, 1804. 8>. 

Do Slawische bovolking in Macodonié wordt door 
do Bulgaren en Serviérs bü hiin onderUttgsn najjver 
om strt)d als een ouderdeel hunner eigene iiatlona- 
liteit besebouwd. Het dialekt der Macodonische 
Slawen is iodunlaad zéô nauw verwant, èn aan ‘t 
Servisch èn aan ‘t Bulgaamch, dat eene beeliaaing 
In dozen niei gemakkaiyk is. De veiTamelaar van 
den véér ons liggendon bundel volksliederen heeit 
dat politisch-linguistisch vraagstuk wijseltik ter zl|de 
gelMon en begrepen dat het nuttiger was het achsar- 
scho materiaal voor de bostudeering van de eigen- 
aardigheden der Macedonlscho Slawen te vermeerderea 
door 't verzamelen on uitgeven van volksUedoron, 
verbalen, raadsels, spolon eua. Als leeraar aan ’t 
Gymnasium te Shüoniki, heeit bij do gulegonheid 
aangogropou om door zÿne MacedonJsch-SlawIsche 
leerlingen de volk^ederen, die zU kenden, to taten 
opeebrUven. Zoo doende alnagde hy er in , een groot 
aantal teksten te verzamelen, die, in phonetische 
spoiling geschreven , geacht mochten worden met 
ToidoenUe nauwkeurlgbeld do eigenaanlighedon der 
taai weér te geven. De 18fi liederen welke do afieve- 
ring vullen, vorraden, wat de ondorworpen beireft, 
allerlei invloeden, en dat is nabniriyk omdat de 
Uacedonische Slawen te midden van andere nations- 
litoiten wonen, deels stamverwanto , zooals Bulgaren 
en Serviérs , dools vreemde , zooals Orieken , Amauten, 
Türken, Zigeuners. Zolfe met de betrekkelük ver 
van hen verwyderdo Russen, bun geloofsgenooten 
en de mächtigste vortegenwoordigem van hun ras, 
hebben zij iu verbinding gostaau. 

wy mocten erkennen dat wy de liederen siecbts 
ten halve venstaan on hopen dsarom dat bet glossaar 
dat op den Utel als byiage vermeld Staat, doch ulet 
aan do aflevering is toegevoegd, binnen niet al te 
langen tyd vorschiinen möge Doch ook zonder behulp 
van eon glnesaar is ons gebteken dat doze bundel 
volksliederen eene bolangrtike bydrage voimt tot de 
voikenkunde der Ziiid-^wen. 

HI. W. N. Dobrowol’sku. CMo.MursiS drsorps- 
4>H><ecKiB C&oiHntRi, (Verzameiing van stukken be- 
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In-kklng hcbbomle op do o<hnogra(>liio ran HiunlonakoK 
late Stuk [Zaputki ran 't Keix. Russisch Aardrtjlu* 
kuiiiHg Gonootsciiap, AM. Vulkunkundo, D. XXIII. 

1). — PetoralHirK, 11^. 8*. 

Dit wurk, waarran hot lace stuk reeds in 1891 
versehenen is, als 0. XX der Ücrtootschapeworken . 
beataaC vgor een good de<il uit lioderon die betrekking 
hebbc*n op hot huweiyk . 200 als die ondor volk 
in 't Gouvernement Sinoicnsko in zwang zÿn. in 
don daar hoerschenden toiucval. Van minder omvang, 
maar ethnugraphisch >*aii nieer bi'bitig zijn do |»ro»o 
etiikken die in verbind staan met de voiksvoorstel* 
lingon over den duod un 't hiernaniaals, on met 
lykplechtigheden. Dat by ovn nauwkeurig onderxoek 
van die voondellingen on plochtlghidonoverbiijfsêlen 
uit don heidenschen voortyd te ontdekken zyn. is 
nauwoiyks aan tw^fol onderhevig. Van do iiedoron. 
verU'Uingon en sticiitolÿke verzen gelüt. hetzoUde. 
„In de volksta-il“, 2*nrt du verzainelaar , blz.SOfi. „zgn 
er unWwust spuren bewaard geUlo\'un van vool go> 
hfs'l veroudiirde pleiditigheden en vooratellingeu. 
Tot op zokere hooicto kunnen wjj nog meulg woorxl, 
spreekwoord. raadsel bogrypeii, hoewol hun oor* 
aprotikeiyk verband met de oude gi^bniiken verloren 
is geiman*'* 

De achetsen van de zeden des huisgezinSt in de 
derde rubriok van de vorzaineliiig, guvun een vrU 
uitvoerig overzicht van ’t dagelgkech leven in de 
huisgezinnen en van de huwelUkstoostanderi. Ondur 
de archaische gebmiken bg de bevalling der vrouw 
vinden wy vermeld een overbUjfsol der roNrode (biz. 
869->3?2i. Een spoor van endogamie ziec de ver- 
zamelaar in een volkKÜedje dat in t Gouvernement 
Smolensko gezüngen wordt. van dezen inhmid: 

„Mou lH><*ft den pope bedrogen, t»odrogen. 

Den broer heefl men met dezusterduun trouwen.’* 
Du gevolglrekking van den verzainelaar schgnt ona 
eenigszins gowaagd , doch misschieii kan hg over 
andere gugeveiis besohikken dan dit é^ne veraje. 

De byiagon, waaronder tCNdichtingcn oii sanvullin- 
gen, vurlioogen de waarde van de hier aangekondigUo 
verzameling. fl. Kskx- 

IV. Ill^HH Pyreasru Maiiu^a rudjiesM si» ijôefMiiMi'b 
.CpxAHrMbcKoa n OioneuKuh bi> 1k 96 ru 4 y. •ImiiiM.iM 
C-H»Ma 0. M. ttcTOMIIII'b, HAUtiSM r. O. .IkiTDIV l]r4«lie 
iiMHCfMTOfK-SIIMI, HftTKHMI. l>orp«4^IIMerKHMa OÛil|eCT> 
MuMb as rpr4rr«a Huroiflinar .rap^isaHHHs {RusalHohe 
vülksliodereu verzameld in de gouvemementon Ar* 
ch.’ingel en Olonota in 't jaar 1886. De woorden 
opgotookuiid door Istomin, do zangwyzoïi door 
Dcl'Tscu. Uitg. door 't Keiz. Aanlrgkskundig Oe- 
noi'tsi'hap met van Hooger haixl vei'strekte uilddclen). 
I'utersburg, £. Amhold, 1891. 8*. 

Ill 't juar 1885 word door do olhnograpliische Af- 


deellng van *t KuLz. Aardrtjkskimdig Oenootai'hap, 
op voorstel van de lodim Fhiuppop en KaprsTiN 
besloten oene expediUe uit te zundun voor ’t ver 
zamuton van Ku&sischo volkstiederen met du zang* 
wgzen. Hun besioot de eorste expeditiu te zcuidon 
muir do Gouvemomuntun Andmngcl, Wologda en 
Olonets, waaii>y aan don guleerden musicus Deurscii 
word opgedrageii do zangwyzon op te teukenun on 
aan don Sucrutaris der Afdoeling, Istomin, den tolcst 
dor liodoron, volgonsdon plaaUeiykeii tongi'al. Dank 
zg do ruitue, door do Kuizeriyku liog<H«ring vorstrukte 
inidileKtn, kwam hot vooigenomon ondorzook tot 
stand on ziun wy do vruchten or van in het uiterigk 
en innerlgk fraai uitgevoorde boekde«!, welks Utel 
hierboveu vermeld Staat, 

Do verzameling Wvat oene groote verscheiilenbeid 
van lioduron, die uil vorachlllundu tydperkun dag« 
teekonnn, doch in den volksmond allerlei wÿzigingen 
hebUm ondurgaan, zoodat uiteriyk hot onderschoid, 
niet zoozoer in styl als wel in (aal, is uitguwischt. 
Oiidur du gcosCoiyko Uoderen, waannèe de bundel 
0 }>ent, vindt men o.a. eene rodactlo van ‘t oudo zgn. 
Duivenbovk (Arni>;a Goltibirut/oi. In de afdeoUng der 
Bylina’s, die veel schoons buvat, munten o. 1. bU- 
zonder uit: «Do Koningszonen uit Krakau" on do 
aandoenlgko ballade ,De twoo gelieven”. ReUngrgk, 
ouk als bydrugo tot do kennis van volks-toustanden 
on denkvrgzen, zgn do lloderen uit den tgd van 
Iwan don Verschrikkelgko on den valsdien Domotriua; 
tot de eersten bohooron do stnkkon geiiteld «Nikita 
Romanowitsj*', dozelfde pursoon die do held is van 
Graaf A. K. Tolstoj’» roman „Kigaz Serobijanyj". 

Het talrgkst vertegoiiwoordigil z||n do liederen van 
lyrischen aard: bruMsklachten , bruiloftszangon.dans* 
en minneliederen enz. Ook daaronder zgn velo dio 
hoogst kamkturistiek zgn on otteiyke die diehteiiÿke 
waarde hubbon. Bijzondur IhwR uns getroffen het 
minneliod „Ja wocor molo«la", dat in enkele trokken 
herimicrt aau regels uit GOtub’s „Meine Ruh ist hin, 
mein Herz ist schwur". 

Euno kaart van de rob der Iwide Icden van do 
expeditio, diu zieh zou veidionstuiyk van hunne taak 
gokwutun hebbun , buslult hot boekdt*ul, welks lezing 
allen die Russisch konnun zU ^tanbevolen. 

H. Kebn. 

V. David MacKitciiibi Scottish Gypsies 
under tlio Stewarts. Edinburgh; David Douglas, 
1894. ». 

Our welhknown collaborator givos ln this book, 
ln a very clover style, a historical sketch of tlie 
Scottish Gypsies uudor the Stewart«, whose ora 
began with the acceoeion of Robert II In 1371 and 
cainu to an end with the death of Quoon Annb in 
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1714. Tiiking as bis modol a munograph published 
In 18S0 by Mr. Uikry T. Obopton: English 
flypsies under the Tudors, ho 1ms, howovor, 
allowed himself a little more bititudo than this writer, 
indulging occasionally in discursivo roroarks, inerh 
(ably suggested by some of the more important of 
the historical questions. But, says tho author, it is 
to be undondood tliat wen these observations do 
not pretend to answer every question to whii'h tho 
foots cited give rise or to offur anylhing like a dnal 
solution of tho Oy|«y problem. Tliat problem, iu 
Uie opinion of the author, has never l>ecn satis- 
foctorily solved; and his study, ho says, cannot 
claim to do more Uian assist In the ultimata unrav- 
elling of this intricate question. 

The work is divided into cloven dupters; In the 
two first of which Mr. M. H. considère the queetion 
of Oypey-liko caslc« not styled »(typslea” or »Egyp- 
tians", while he deals in tho remaining nine with 
the various reforonces to people so dosignatod. The 
historical statements given in these chaptore are 
very iTUmerous, and many of thorn, e. g. (hoso on 
Gyi«y thieves, the occupations of Oypei«« and truiU 
against Gypsies are of a great interest for all who 
are occupied with the study of this strange and cu- 
rious people. 

VI. L, VAN DB Poldbr: Do cultuur der 
Bamboe in Japan. (Bull, vau het Koloniaal 
Museum te Haarlem. Maart , Ifldi) 8*. 

Einem Wunach der V'erwaltuug des Kolonial- 
Museums in Haarlem entsprechend, hat dor Ver- 
fosanr eine Blumenlese dee Besten was fiber dio 
Kultur des Bambus, welche Pflanae im Leben der 
Volker Ost- Asiens eine so hervorragondu Rollo spielt , 
in Japanischen Quellou enthalten ist,zusammengestollt 
und dieselbe hie und da durch eigene Bi-merkungon 
bereichert Bio mit einer grossen Zahl Illustnttionon 
geechmfickto Schrift, enthält auch Manches von 
ethnographischem Intercase, so z. B. die Methoden 
der Verzierung des Bambus mit Schriftzeichen etc., 
die Anfottiguug von Papier, Bogen etc. aus dJesum 
Material und bildet neben der Arbeit von Prof. 
ScHBöTBR (Der Bambus, und «eine Bedeutung als 
Nutzpflanze, Zürich 1R8T>), dessen AufoAtzao in der 
Neuen Züricher Zeitung N*. 187, 139 & 14&vowJalir 
1693 (Die SpORRy'sche Bambus-Sammlung aus Japan) 
welche die hunderiortol Verwendung dieses Materials 
in Japan behandeln, und der Arbeit von Cr. HotUR 
(The USOS of Bamboo iu Japan, 'l'raus. & Proc. 
Jap. Soc. Ix>ndon, Vol. I) eine nicht unwichtige Be- 
rolcheruDg unseres Wissens botroffs dieser Pllanzo 
und ihrer Verwendung. 

VII. Babtubl, Kahl: VOlkerbewegungon 
auf der SfidbAlfte des afrikanischen 


Kontinents. Mit einer Karte. Leiperig 1804. 

Der Vorfosser dieser, als Inauguriü-Düsortation 
erechienenrm Schrift, hat sich die Aufgabe gestellt, 
eine Ueberelcht dur hauptsAchtlichatcn Volkerver- 
Rchiebungen in dum ol>engenanntan Gebiet« zu gubeiL 
Er hat sich damit ein interetnantus, aber zugleich 
such schwiorigf« Thema erwählt, da, wie er in der 
Einleitung ganz richtig sagt, dio Wanderungen jener 
Naturvölker nurzmn kleinsten Thuile auf historischem 
Boden erfolgt sind und weder Ruinen, noch Moiiu- 
meute odor Felsinschriflon, durgc«chichtliohon Kom- 
bination Anknü]d’ungspunkto bieten. Die vorhandeno 
spArlicho und oft im Stich lassondu Litteratur wmde 
vom Verf. In ausgiebiger Weise benutzt und us will 
uns srheinon dass er die ihm gestellte Aufgabe In 
rühmlkhor Welse gelüst hat, wie die« bei einem 
aus der Sciiule K. Katzkl’s Horvorgugongenem kaum 
anders xu erwarten ist. 

Zur Behandlung gidnngen: 1*. die Buschmonnar- 
tigoii Volker als die ältesten Bewohner Süd- und 
Contral-Afrika’s, 2*. die Bewegung dor Hotteutotteu 
und das Vordringen dor Kolonisten (hier wird auch 
dor Wanderung der Boeren gedacht, dIo sich bis in 
die neueste Zeit eretrockt) und 3*. die Bewegungen 
dor Bautu-Negor. 

Zum Schluss sind die gewonnenen Resultate ln 
einer taliollarischon Uutiorsicht nach Stamm, vor^ 
maligem und spaterem Wohnsitz, Beginn der Wan- 
derung, nebst den Angaben ob die Mittheilungen 
betroffs der Wanderungen auf historisebur, traditio- 
neller etc. Orundlago twruhen und na<*h wolclter 
Richtung die einzolnoii Züge gingen, zuaammon- 
gestoIlL Die beigegobene Karto erleichtert, gtoich 
der ebenguuaiintun Uobersirht, das Studium der fle»' 
sigim Arbeit, welche, wie wir gt-iuben, zum ersten 
Mal versucht bat eines dor schwierigsten Thema auf 
dom (lobtet der afrikanischen Völkerkunde der LOeung 
näher zu briuguu. 

VIII. Eight annual Report of the Bureau 
of Ethnology <1686-'87) Washington, 1601; lox. 8*. 

Ninth annual Report of the Bureau of 
Ethnology <1HS7>‘88). Washington, 1892; lez. 8*. 

These two now volumes of the splendid publi- 
cation of tlio Bureau uf Ethnology contain again 
plenty of valuable and intemsting contributions to 
our knowledge of the ethnology of tlio Indians of 
North America. In VoL VIII, we And a peiper entitled 
,A study of Pueblo urehUecturo, Tusayun 
and Cibola by Victor Mixdblbv, and another, 
^Ceremonial of Hasjeltl DailJIs and myth- 
ical Bandpainting of the Navajo Indians 
by James Stevenson. Tho find. )«per ix^mprehends 
full information, accompanied by a great number of 
illustrations, of a part of the intercetlng terraced 
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stonf^dwelUng», coU«d .^Pueblos", occurring in Ari- 
zona and Now Uexico. The auLbor doale M wel) 
with the architecture of inhabited buildinga, as with 
that of auch , which are abandoned and lay in niina. 

In Uie other paper, Mr. Stbvbxbon doecribee very 
plainly a Navajo healing ceremony ohaerved by him 
in the aummer of 1886 at the Nsvigo Reservation 
which lasts nine days and la called „ PebtfcAnt**. 
First aro desciibod the ceremony and the objecta etc. 
usod during Iho performance, which pari is elurhlutod 
by blocks and full page coloured iUustratinnA, some 
of which roprnMnt spe.imens of the interesting 
aand painlingB, and next are given the myths ex- 
planatory of Uio gods and genii figuring In the Haa- 
jelti Dailiis and the ceremonial and others inde- 
pendent of these. 

The first paper of Vol. IX ^l^thnological re- 
sults of the Point Barrow Expedition'* by 
John Murdoch contains a complete ethnography of 
the Eskimos inhabiting the tiaid region, richly illus- 
trated with cute, rcprotienting dwellings and Uie 
implemonU used by those aborigines. — In the second 
pap<«r »The Medicine men of the Apaches’* 
by Cpt. John O. Rourkb, the well-known author of 
„The Snako dance of the Moquis of Arizona 
(London 1884), the matter is treated in an exquisite 
manner, and it is also richly illustrated by cuts and 
coloured plates. We dmw more especially the atten- 
tion of our readera to the description of some of the 
paraptiernalia (the bull-roarer with notes on its 
^ographtcal distribution , necklaces of human fingers 
and also of human teeth etc.); and to the chapter 
on the medicine cord of the Apache, which Is com- 
pared in a very learned manner, with ro&aries and 
other mnemonic cords, sacred cords of tiie Parsis 
and Brahmans, meaMuring cords, etc. 

Wo cannot termltuite without expressing our 
regrets to hear that the excellent director of the B. 
of Ë., MRjor Powbll has left his post;imay it be 
given to his successor to follow in his footsteps. 

IX. Prof. Dr. Q. Szsai: Die Menaclienvarie- 
t&ton in Melanesien (Separatabdr. aus Archiv 
fQr Anthropologie) Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn , 
1802. 4*. 

Eine in mehr denn einer Hinsicht hochbedeutsame 
Arbeit, welche durch die, für das anthropologisi;he 
Museum in Rom erworbene, Reiseausboute an Schil- 
deln des Dr. L. I/>kia , cca. 400 Exemplare umfassend, 
veranlasst wurde. 

Der Verfasser vrar schon früher der Ansicht zugo- 
tlian, grosse Reihen könnten den W^ erieiebtern zur 
Eliminimng der Schwierigkeiten bei der Bestim- 
mung und Anthropologisch-syatematischen Anordnung 
der Bewohner Melanesiens. Dafür ist os aber seiner 


Ansicht nach nöthig die Sch&dcl nicht nach dem 
Vblkernamen und ihrer möglichen Herttunft, geinAsa 
ihren Wanderungen, sondern nach ihrem morpholo- 
gischen Bau, der uns die Typen kennen lohren kann, 
welche die anthropologischenVarietAten reprüsenUren, 
zu untersuchen; was sich fQr die Lösung dos anthro- 
polegiechen Problems der K lawüficirung der Menschen- 
ransen ebenso nfiUlich erweisen könne. 

Die genannte Sammlung enthält Schädel aus den 
Dörfern an der fbiwimnstreAse zwischen den Inseln 
Fergnsaon und Nonnanby, von Woodltuk und Tro- 
briand und einige wenige von der Küste von Kea- 
Guinea. Sie zeigte dem Verfasser, dem sie im ersten 
Moment homogen erschien, bei genauerem Studium, 
in Reihen aufgeetellt, eine eretaunlich grosse Veb 
schledenhoU der charakteristischen Formen. Als 
allgomoine Resultate eeinerStudion an dieeen Schädeln 
theilt der Verfiuner das Folgende mit. 

1) Die Papua genannte Bevölkerung besteht aus 
vielen morphologisehon Varietäten. 

2) Die geographische Verbreitung derselben Ist 
nicht auf die sogenannten Papuaterritorien beschrankt, 
sondern sie sind über ganz Melanesien, in bisheriger 
Begrenzung, und Australien verbreitet, mit Ausstrahl- 
ungen nach Polynesien und Mikronesien, nach den 
Inseln westlich Neu Guinea und nördlich von Au- 
stralien, und bet einigen selbst bis auf die Andamans. 

8) Dor Name Papua ist daher nicht nur ein will- 
kurlicber, sondern erzeugt auch Vcrwiming, daman 
mit ihm unbegründeter Weise Völker bezeichnet 
und trennt, die aus vielen ftbnliehen, aber ln ver- 
schiedeRem Grade sich roiechenden Varietäten be- 
stehen. 

Prof. S. wünscht daher den Namen „Papua” in 
(for Anthropologie und Ethnographie, als Bezeichnung 
othnischer Vorlet^n abgoschaffl zu sehen und an 
Stello desselben für alle Bewohner I^ptiaoiens, 
Aurtraliens etc. den Namen Melanesier gebraucht. 
Das Wohngebiet deraelben begrenzt er folgender- 
maassen: Nou-Ouinea mit den Inseln und Archipelen 
nord-nordöstlich bis zum Aequator, im Nord 0. Neu 
Irland und Neu Britannien, im S. 0. die Louiai- 
aden und Entrecastoaux-Inseln und weiter nach S.O. 
die Loyalt)’lR8eln, Neu Hebriden, Salomon- und 
Viti-Jnseln (bis nahe dem Wendekreis des Steinbocks 
und darüber hinaus bis zum 18(P 0. L. v. Groenwj; 
ferner Australien und einige Inseln nördlich davon 
und westlich von Neu-Guiiiea, ungefähr unter den 
126* W. L. Greenwich fallend. Das so umgrenzte 
Gebiet deckt sich beinahe völlig mit dem, welches 
Dr. R. Kbauss (Anthr.-Ethnogr. Abtheilung d. Mus. 
Qod. pg. 504) als Bitz der, von ihm „papuan tsche” 
genannten Monochenrasse bezeichnet. Prof. 8. nennt 
diese wie gesagt „Molauosier”; sie constitulren 
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nicht eine Rasso sondern eine MUchun(t vieler 
Varietäten. Aus dem Centrum cl^ umschriebenen 
Oebietee stammt die Sammlung Lobia's und ohne 
Schwierigkeit lAsst sich damus die beständige und 
verschiedenartige, centrihagale und centrtpetale Be- 
wegung der Völker swtschen Australien, Neu Ouliica 
und den Nachbar-Airhipelen und in Folge davon 
das groeae Qemiach von VarietAten, welches eben 
erwähnt wurde, erkennen. OloichralU lässt sich das 
Zusammonströmen und die Ansstralilung \ieler der 
VarietAten nuf die ontfemtoren Archipele leicht er- 
klären. 

Betrefib der Methode de« Studiums bemerkt Prof. 
S. dass er zuerst nach dem Augenmaass Gruppen aus 
der Sammlung ausschied von Schädeln, die einander 
ähnlich, wovon er dann wieder Untcrabtheilungen 
trennte die von den Hatiptgruppen divergirten. Rin 
geschultes Auge, sagt Prof. 8., erkennt bald an Spo- 
cialcharakteren die sich unterscheidenden typischen 
Formen (Auch wir machten diese Erfahrung gciogent> 
lieh urtaerea Arbeitens 1879 mit Dr. Krause. Sch.); 
dieser vorbereitenden Arbeit aber muss die Prüfung 
mit dom Zirkel in der Hand folgen, da das Vertrauen 
auf erstero allein lolcht Verarilassutig zu Irrthum 
und Fehlem geben kann. Den Schadelindicee tegt 
Ihuf. S. nur «inen relativen Werth bei. 

Prof. S. nonnt seine Typen VariotAten um das 
Problem Ober die Einheit oder Mehrheit der mensch- 
lichen Species aus dem Spiele zu lassen und um 
nicht Ratiso zu sagen, weil dies ein zu zweideutiger 
BegrIfT. Das Wort VarletAt kann auch den, nun all- 
gemein gebräuchlichen und klaren Bogriif von dum 
Ursprünge der S|iectes nach der Theorie der organi- 
schen Evolution susdrücken. Nach der von Ihm 
angewandten Methode lassen sich die lokalen, einer 
beetimniten Enlzone angebörenden , VarietAtoii con- 
stituiren und daraus die Wirkung des Einflusses der 
Umgebung auf don Menschen und des der Elemente 
der ethnischen Mischung besser beurthoilon. 

Ohne Zweifel sind die menschlichen VarietAten 
nicht nur variabel mit Bezug auf dasSkolet, sondera 
vieUbch auch in den Weichtheilen und HautanhAngon, 
aber das K nochengorflst 1st, sagt Prof. S. 
daa Fundament der WeichtheUo, und wie os bol 
den niederen Thleren die günstigsten Bedingungen 
für die Klaasification bietet, der stabileren Chsmktere 
wegen, so tritt dies in der Antliropologie noch klarer 
hervor, da schon allein beim Schädel sich die für 
die Klassiflzirung nöthigen Charaktere finden. In 
merkwürdiger Weise deckt sich das durch Prof. 8. 
Gesagte mit der, schon 188) durch Dr. Kbavbr (Op. 
dt. pg. 080) ausgesprochenen Uoberzeugung (Siehe 
auch desselben: «Craniomobiischo Studien". Verliandl. 
Ver. f. naturw. Unterh. Hamburg, Bd. VI pg. 188j, 


«dass das Skoiet und besonders der SchAdoI am con> 
Btantesten den Typus der Raetso festhalten". 

Prof. S. hoflt dass , falls auch andere Anthropologen 
nach seiner Methode die menschlichen Formen atu- 
diren möchten, es für die Anthropologie möglich 
sein würde vom systomatischen Gesichtspunkt aus, 
die Fortschritte der Zoologie und Bo^ik ein- 
zuholen. 

Aus der nun folgenden Beschreibung der einzelnen 
VarietAten, die durch ausgezeichnete Abbildungen 
der Typen unterstützt wird, gebt schon heut hervor 
dass bestimmte Formen an gewisse LokalltAten ge- 
bunden sind. Für dis Kenntnis der geographischen 
Verbreicimg der Species «Mensch" ist dies von nicht 
geringem Interesse. 

Ob die violon durch den VerfasHer für die Bezeich- 
nung der einzelnen Formen neu elngerührton,griechJ- 
scdicn Benennungen sich bMten venneiden lassen, 
wollen wir nicht entscheiden; Jedenfalls sind sie ln 
manchen Fällen , wo seÜMt aus drei Wörtern zusam- 
mengesetzt , für die Iwektüre der Arbeit otw.os lästig. 
Dies indes nur nebensächlich; im Uobrigen ist diese 
Studie unserer Ueberzettgung nach , eine höchst ge- 
wichtigo und sie verdient auch die Beachtung der 
Ethnographen im höchsten Ua-osse. Wird die Arbeit 
der letzteren durch derart systomaUache Untersuch- 
ungen wie die von Prof. 8. auf anthropologischem 
Gebiet unterstützt, so wird sicherlich der Schleier 
der heut noch über vielen Wanderungen und Wand- 
lungen unseres Oeschlechtea liegt, im Lauf der 2^it 
leichter gelüftet werden. 

X. Dr. Hktrbich von Wusu>ckx: Volksglaube 
und Volksbrauch der Siebenbürgsr Sach- 
sen. Berlin, Emil Felber, 18(fö. 8*. 

Die rührige Verlagshandlung Emil Fslbku hat ein 
neues der Förderung unserer Wissenschaft geweihtes 
Unternehmen «Beiträge zur Volks- und Völkerkunde" 
begründet, als deren erster Band die obengenannte 
Arbeit dos bekannten Zigounor-Forschers erschienen 
ist Auf die Ergebnisse langj.'ihriger Wanderfahrten 
begrOndot, schildert sie uns die Eigenart eines, in- 
mitten fremder Nationen sich derselben mit aus- 
dauernder Zähigkeit wehrenden deutschen Stammes. 
Wie lange wird dies noch dauern? Ist nicht viel- 
leicht der Zeitpunkt schon nahe wo jenes Völkchen, 
dem Drängen politischer Heissapurae erliegend, seine 
Eigonart verlieren und in dem, dasselbe umrin- 
genden Mngyarenvolk verschwinden wird; wo Sie- 
benbürgen, das wie der Verfasser uns lehrt, für den 
Volksforscher „ein Eldomde der Volkskunde" bildet, 
zur Einöde geworden sein wird? 

Wir glauben dass unsere Furcht eine begründete 
und sind dem Verfasser für seine, in elfter Stundo 
noch gesammeiton Beiträge zur Kenntnis des Den- 
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kerufi uad Pabions JeoM Volkantanimen urn so dank* 
barer. 

Wua une tre^ioten wird, gehört fast gänzlich dom 
Gebiete ùbematûrlichor, anltnl«(lachor Anschauungen 
an. Dämonen, Festgebrftuebo, Segen und 
Heilmittel, Glück und Unglück. Thiere 
im Volksglauben, Tod und Todtonfetische 
gelangen zur Behandlung ln fesselnder, leicht vor* 
stflndliclior Weise. „Vieles, sagt dor Verf.. ist altmy- 
thischen. pangnrmaniachon Ursprungs, manches ober 
im Lmif der Zeit und durch chriAtliche Färbung 
unkenntlich oder gar sinnlos gewonlen", wo er von 
dor Bedeutung der Tliiere im Volksglauben spricht. 
Desto verdienstlicher ist das Bestreben des Verfassers, 
die letzten Regungen der Volkssecdo auch hier für 
fornoru wlasenschafUiche Forschung fostzuh^n. 

XI. Tu. Aciizlw: Dio Entwicklung der Ehe. 
Berlin, Emil Felber; 1803. 8*. 

Als zweiter Band der schon oben erwähnten Bei- 
trfigo zur Volks- uml Völkerkunde 1st diecte Arbeit 
aus der Feder eines der gewiegtesten Vortroter 
unserer Wisaonschaft und zumal für die Behandlung 
eines Themas, wie das hier in Rode stehende, eines 
der ßefugtesten, erschienen. 

In anmutheuüer Sprache erhalten wir hier ein 
Bild der Eigebnuee der neueren Forschung, betrofTs 
der Entstehung und Entwicklung derjenigen Institu- 
tion, die wir heut als die heiligst« unserer gesell- 
schafUioben Ordnung bezeichnen. 

Nach einer kurzen Einleitung, ln welcher der Ver- 
&8s«i' sehr richtig sagt, dass »s der Wissenschaft 
zum Nutzen gereiche, falls ihre Ergebnisse in weitere 
Kruiso der Bildung dringen, führt derselbe uns, von 
der primitiven Ehe und dor primitiven Uoschlechta* 
genosHcnscliaft ausgehend, die verschiedenen Formen 
dor Ehe iPolyaiulrie, |>olygytilsch« und monugamische 
Ehe), der Verwandtschaftsverh&ltnisao (Mutter- und 
Vaterreclit, etc.), KheschliesAung und Rheauflöesung 
vor, in den verxchiedono Vartutionon wie dies« 
in neuerer Zeit bei den verachiedenon Völkern des 
EidbaUs bekannt geworden. Mit wai'hsendem Interesse 
sind wir dem Verfasser bei seinen Amtsführungen 
gefolgt und glauben dass keiner, der sich über die 
hier in Betracht kommenden Verhältnisse nahor tu 
unterrichten wünscht, dies Buch unbefriedigt zur 
Seite legen wird. Ein Werk von gleicher Klarheit 
der Reliandliing dieses Gegenstandes, bei so gedingter 
Kürze ezistirte bis daliin unseres Wissens nicht; 
jeder Gebildete wild dem Verfasser für seine Arbeit 
Dank wissen. 

Druck und Ausstattung sowohl dieses, wie des 
vorerwAhnton Bandes der „Beitrüge” verdienen lobend 
erwähnt zu werden. 

XII. Dr. M. ÜKiaifoPF: BeschrUving der gif- 


tige en bodwelmende planten bU de vlseh- 
vangst in gebruik (Mcded. uit 's izindi) Planten- 
tuin). Batavia, l.andsdrukkenj, 1803. lex. 8*. 

Das Fangen von Fischen auf dem Wege des Be- 
tAubens, mittelst in das Wasser gHstreuter Pflanzen* 
theile ßndet sich hei den ven*chle<len8ton Völkern 
der Erde und ist In manchen Fällen schon seit 
Jahrhunderten bekannt, öo erlief«, wieder Veifasser, 
der sich durch phytuchemischu Untersuchungun 
einen Ruf erworben, pg. 161 inittheilt, die S^iunlst'ho 
Regierung schon 14Ct.1 ein Verbot gegun dio Ent- 
völkerung von Fischteichen; trotzdem aber blieb 
unRt>^re Kenntnis d«-« Gegenstandes, und der hior in 
Betracht kommenden l^flanzen, bis in die neueste Zeit 
hinein ein« sehr dürftige, und nur zwei Arbeiten, 
von Euxst und ItADLKorcK bcsclififligtfin sich mit 
demselben. Während orstere (1881 in Caracas er- 
schienen) nur 60 und leUtoro (Hänchen 1886) 154 
Arten aufzfthlte, erhöht sich die Zahl in der vor- 
liegenden AbhatHihmg auf Arten. 

l*er Verfasser giobt von jeder der aufgezAhlten 
Arten die Synonymie und geographische* Verbreitung, 
sowie Notizen über deren Verwendung, dio, soweit 
möglich, auf die der ersten Berichterstatter basirtsind. 
Stets sind diesen Bemerkungen solche über dio Ver- 
wendung der botrufTonden F*flanzon in der Hedicin 
etc. binzugefügt, und gleichfalls Pflanzen mit ähn- 
lichen Elgenscliafteii veigldcbswoise erwähnt. 

So otiialten wir hier zum ersten Male ein al^* 
rundetea Bild der Verwendung etc. einer Reihe von 
Pflanzt'ti , wiu kaum ein solches bis heut existiron 
und das für Botaniker und Toxicologen von hohem 
Interesee sein dürltu. Aber auch dio ethnographische 
WiS8onsch.afi bat unserer Meinung nach Uraacho dem 
Veifasser für seine fleiwigv Arlieit danklmr zu sein, 
wie demi auf den Worth derselben für die Ethnogra- 
phie schon von Prof. FlOokiobr In seiner eingehen* 
den, sehr anerkunnenden Biwprcchung (Pliormaceut, 
Post, 81 Dec. 16d3), mit vollem Recht hingewieeen. 

Sehr richtig «igt Dr. G.; „Ueberaii haben dio 
„Naturvölker mit grossem Scharfeimi aus der sie 
„umgebenden Pflanzenwelt dio für diesen Zweck 
„(Bt^tAuhung dor Pis^-tie) meist dienlichen Gewächse 
„hereuezuflnden gewusst.'* Was über den genannten 
Zweck bekannt, wird uns durch den Verfasser als 
die Frucht seiner weitgehenden UUoraturstudien 
geboten und damit wiederum eine Seite des Spiegel* 
biltlee der Volkspyche naliezu völlig entschleiert. 
Abgesehen von Europa, wo der Brauch nicht allein 
in früheren Jahrhunderten in verschiedenon Ländern 
geübt wurde, und selbst hie und da, z. B.in Deutsch- 
land, noch guäbt (gekokkelt) wird, ist duraelbe, wie 
oben gesagt, über die ganze Erde verbreitet. Von den 
durcli den Verfasner aufgezahlten Arten gehört der 
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bei Woitom grOsAto Theil eu <iuu Dieotffkdmet 
piAypfialae, 47 eu den D. gamopttaiae , 62 zu den 
Ù. moHochlamÿftaw, 5 zu den MoNocotyhdonrn und 1 
zu den Gymmapennen. Von manchen ist die Ver* 
Wendung für den gonannton Zweck noch nicht ganz 
sicher gestellt, so z. B. liegt f&r />M»scorra hirsuia, 
deron Wurzel genossen wird, erst eine Attgabe vor, 
und von den Früchten der Arenpalme wird nur ge- 
sagt: »Employé par les Tagalo jiotir enivrer le poissons 
des rivières” (pg. 153 nach Maiusibb). Zur Ver- 
wendung gelangen die verschiedensten Tlieile der 
{Ganzen, bei einigen ätongel und BUlUar, bei 
anderen der Bost, bei noch anderen die .Sunun und 
Früchte. Manche haben sich auch für andere Thiere 
als giftig erwiesen, wieder andere allein für Fische. 

Wir müsaen hiemit unsere Beeprechung der Arbeit 
Dr. 0io!:siiopr'8 scldiosaen und cnnpfvhien selbe noch* 
mais der vollsten Beachtung unserer Fachgonossen. 
Deiu Vetfasaer wünschen wir, dans cs Ihm gegeben 
sein möge noch viele Ähnliche Früchte seiner Studien 
ix'ifen zu sehen, die dann eine aichero Grundlage 
einer Kthno-lkiLanik bilden würden, auf dur Andere 
fortljauen konnten. Auch hier zeigt sich wieder 
deutlich wie emcrsolU die Ethiiograptiic dur Hülfe 
der verschiedensten Wissenschaftazweige bedarf, wie 
zumal die Ergebnisse naturwiseunschaftlicherStudkm 
fruchtbringend für sie sein können und wie unbe- 
rechtigt ein Verlangen ist, in erster Linie Linguisten 
für evontuollo Lehrstühle der Völkerkunde an den 
Universit'Uen zu bestimmen, wie dies noch nouor- 
dings in dor Zoitschrift Globus (LXVI pg. 240) 
wieder ausgesprochen wurde. Doch «'erstehe man 
uns nicht falsch; wir verkennen durchaus nicht den 
Werth der Eigebnisso der linguistischen Forschung 
für die ethnographische, nur gegen die Anschauung, 
als 5«i alluin von ihr Holl für uns zu orwarton 
sehen wir uns venmiasst, wie schon Öfter, auch 
hier zu protestiren. 

ilchliesslich noch ein Wort! Sind derart etlmo- 
botanischo Studien, wie die hlor uns voiilogende 
möglich geworden, so ist dies eine Folge des weisen 
Kiitscblusses der NivderlAndischon Begtorung, welche 
die botanisch-chemische Versuchsstation zu Buiteiucorg 
mit roichon Mitteln ausstHUetu. Werden (htdurch 
Fi*uchte wie Dr. QaasHorp’s Arbeit gezeitigt, sicher 
werden sich mit uns Alle, die an derart Studien 


Interesse nehmen, zu einem Dankesworte der Regie- 
rung gegenüber vereinigen. 

Xlll. Phibdrich S. Krauss: Böhmische Ko- 
rallen aus der GötterwelL Wien, Gebr. 
Rubinstein, 1803; ». 

Die vorliegende, mit dem, dem Verfaaser eigenen, 
sdiarfon Humor gewürzte Schrift belemditet die 
Leistuiigen einer Reihe von Autoren, besonders auf 
dem Gebiete der südslaviatrhen Volkskunde, und 
kommen dabei mancherlei Dingo zur Spmehe, welche 
ein c-igeiuhüinliches Licht auf jene Autoren zu 
werfen geeignet sind und Veranlassung »oin dürften 
den Arbeiten derselben mit gewisser, kritischer Re- 
serve naher zu treten. 

VonuibiMt das, was der Verfasser über die Woi»o 
in welcher die Lexicographie der südslavischen Sprache 
bereichert wird, wlo der Gott Kncina aus dom, auf 
den Sockel einer Statuette gravirtoii Namen eines 
Kupferstr-chom, unddloGoUheit .Oiiewaig” ausder 
ßezoichnurig eine«, ohne Sogen der Kirche Ver- 
idorbenen ontAtanden sind und, wie beiden lange 
geleUile Abhaiidlungun gewidmet wurden , eine ge- 
wisse Heiterkoit, so erregen Leistungen wie jene, 
durch Dr. Krauss gegoiaselten des I)r. Vbckenstbdt , 
Falb's (dos bekannten Wutterpro]ibeten, der die 
Wissenschaft mit einer ergötzlichen Btiidie „Uober 
das Land der Inca” zu lierelchom sich berufen fühlte), 
von XoDiLo, Rakuvkky, und vor allem die dos Grazer 
Prufessor Krbk, falls da.s darüber MitgethoUte auf guten 
Gründen beruht, Zweifel an dor richtigen Erfassung 
der Aufgabe aller Wissenschaft , der Förderung dor 
Erkenntnlss der Wahrheit, seitens der betreffenden 
Autoren. 

Sehr ergötzlich ist auch das was der Verfiiaser 
pag. (>0 ff. über die Entstehung gewisser sQdsJavi- 
scher Ornamente ln Stickereien etc. mittheilt, so 
dass auch hier einige Vorsicht geboten erscheint. 

Dt. Krauss bedient steh, wie gv«tgt, eines stark 
gewürzten Stils, der manchem Lmer selbet etwas 
zu gepfeffert erscheinen dürfte; trotzdem meinen 
wir doch dass jodur, dem es um die Fortschritte un- 
serer Wissenschaft Ernst ist, dem Verfasser dankbar 
sein wird für seinen Frelmuth mit dem er die ge- 
schilderten UclxdstAnde rügt. Möge sein Buch als 
ein ulwchreckondus Beispiel wirken. 

J. D. E. SCHNBLTZ. 


VI. EXFIX)KATI0NS KT KXPIXlRATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UND REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


1. La Société d'Anthropologie à Berlin 
a célébré sou 2fé^ anniverwtire le 17 novembre 
1894 avec le concours d’un grand nuinbre de délégué!) 
d’autres .sociétés) aivanto'), dans l’Aula du »Muséum 


für Völkerkundo”. M. J. D. E, Sthjiki.tz a exprimé 
du la part de la Société internationale d’oth- 
nograpliie à Leide, comme délégué, le» meil- 
leurs voeux, et présenta une adi'esse coagmtu* 


Digitized by Google 



40 


UUoire do U part do ootto société. Le soir du ISnov. 
les membrae de la société , leurs dame« ot les délégués 
se sont réunis à un dîner solennel dans le »Palast 
Hotel". 

n. La Société d'Anthropologio ü Vienne 
célébrera également son anniveimire le 12 

féTTier 1905 à 7 heuros du soir ptir une seseion 
solennelle dans la salle du »Oesterroichlscher Inge* 
nieur und Archltecten>Verein , I, EachenbAchgaane 9. 

ni. Japanese Society, London. The fol> 
lowing pa|«rs of ethnographie interest will bu read 
in the mi'etings 1S96: January 9th: »The Rrolution 
of the Netsuke" by Hakkus B.Uui8u; February 13th: 
,On Inro" by M. TouKUtBow; Man-b !3fh: »lljeGhry- 
santiieroum in Japanese Art" by G. C. Haité; April 
10th: »Japanese shipping" by Dr. Etxrxz. 

IV. Une expédition d’exploration en 
Abessynie viunt d'être oiganisée par trois mem* 
bres de la Société impériale russe de Géographie. 

V. Nous apprenons que la Société lmp. russe de 
Géographie publiera l’ouvrage de M. IsaociiKrsxi 
sur les Yakoutes. L’auteur a vécu pendant 12 
ans parmi ce peuple et connaît À fond leur langue. 
Les moyens pour la {mbllcation (2&00 rouble«) seront 
fournis par deux marchands sibériens, M.PiKHnKxet 
Mme Okomnuf. 

VI. Miyor WiHSMAXK bereitet die Hemusgabe 
eines Werkes Ober die Resultate seiner letzten Reise 
nach Central Africa vor. Die von ihm und Dr. 
Bdmii.i.bh auf derselben zuaammengebrachten Samm- 
lungen, gelangten im Sommer 1904 in Mannhoim 
zur Ausstellung. 

VII. Noua apprenons avec grand ploiair que notre 
collaborateur M. le docteur £. Gaosex à Fribourg 
(Bade), l’auteur du bel ouvrage: »Die Anftnge der 
Kunst", vient d’étre nommé Professeur extraordinaire 
It la dite université. 

VIII. M. le profeasetir G. Schlbobl s été nommé 
Membre correspondant delà «Société Finno- 
Ougrienne" à Helsingfors, Finlande et Membre 
honoraire delà »Société Japonnaise" Londres. 

IX. M. J. D. E. ScHKXLTZ a été nommé Membre 
correspondant des Sociétés d’Aitthropo- 
logio k Washington et à Berlin. 

X. t We have to report the death of Dr. H. 
Nsubroxxbr vam dxk Tuirs, the author of eminent 
works on the languages of Netherlands India, who died 
in the month of August If^ at Surabaya. He was 
bom in India, got Ills education in the Nuthorlonda, 
and studied at the university of Groningen. His 
principal woilc »Kawi-Balineesch Nederlandsch Woor 
donboek", on which he spent all his forces and time 


during the last twertty years, Itas been left unflnislied, 
iHit we hope it will be possible to finish it from the 
Manutkrript be left behind. 

By his last will he itequoathed all his books, his 
manuscripts and native palmieaf writings, to the 
Library of the University of Leiden. 

XL t M. le docteur T. C. L. Wu.vxalzn, directeur 
de la bibliothèque royale à la Haye, vient de mourir 
le 14 janvier dernier dans son domicile après une 
longue maladie. Lo défunt a été longtemps »Bocré- 
taire de l'Institut royal pour la philokigîe, la géo- 
graphie et l’ethnologie des Indes néerlandaises et a 
publié plusieurs articles sur les colonie« néerlandaises. 

XII. t We have to report the loss of Mr. Garrick 
Hallsry, formerly Captain U. S. Army, a well- 
known ethnological authority, whose principal work 
treats of the Pictograplis of the North American 
Indians, and who died at Washington, Oct. 24th, 
1894. 

XIII. t M. lo chambellan Baron von Altzm , connu 
pour 868 travaux sur des sujets préhistorique«, est 
décédé le 6 octobre 1894 à Oldenbourg dans sa 72e 
année. 

XIV. t Nous avons À mentionner la mort de M. 
Euobn Pandeb, dernièrement profeaaeur à Peking, 
l'autour de plusieurs articles sur le lamaTsme, publiés 
dans la »Zeiterhrift für Ethnologie" et dans le« 
aMittheilungen aus dem Kgl. Museum fOr Völker- 
kunde zu Berlin". II est décédé dans le cours de la 
dernière année. 

XV. t M. te docteur K. Bahe, l’éminent cranio- 
logue néerlandais, e«t décédé à Zaandam dons le 
cours do La dernière année. 

XVi. t Le célèbre explorateur de la Sibérie H. 
Nicolas YADiiiNmw est décédé le 19 Juin 1Ô94 à 
Barnaul. 

XVII. t M. le docteur Wriorl, conservateur de la 
section préhistorique du Musée ethnologique & Berlin 
est décédé le 1 Juin 1894. J. D. E. Schxxltz. 

XVIII. t Nous venons d'apprendre la mort de M. lo 
prof. Tbrribn de Lacocperib, qui a succombé à une 
fièvre typhoïde, le 11 Octobre 1894 en son domicile, 
1 36 Bishop's Road , Fulham , Londres , à l’Age de 49 ans. 
Albert Terrien de LArocrBRiE était né à Ingouville 
(lo Havre) te 23 nov. 1B45. 

Malgré ce qu’en ont dit quelques-uns de ses biogra- 
phes anglais, ainsi que le Globus (LXVI jg. 306), il 
n'svait jamais mis le pied en Chine. Nous constatons 
avec une (»rofonde indignation que te gouvernement 
anglais a laissé périr ce regretté savant et ethno- 
giaphe dans la plus profonde misère. 

0. SCULSOBL. 
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ETHNOGRAPHIE DER MATTY-INSEL. 

VON 

Db. f. von luschan, 

Bkrun. 

Mit Tafel V-VlI. 


Der AnthropotogiaehuH Gaellschaft in München, eu ihrem ih-ßhrigen Stiflunga feste ijetoidmet. 


Die Matty-Insel liegt an «1er NoidkOste von Deutsch Seu-Ouinea, etwa IßO Kilometer 
von dieser entfernt, ungefähr der MOndiing des Bastian- und des HoaisTETTER-Flusses 
gegenüber, nördlich vom 2" a. Br. und ungeflihr zwischen 142 und 143“ östl. Länge. Sie 
wurde am 19. September 1767 von Cabtebet entdeckt und benannt. Capt. Bristow wunlo 
1817 durch falsche Clironomoter-Beubachtungen , die ihn auch zu unrichtigen Längen für 
die Purdy-ßruppe und die kleine östlich von dieser gelegene Elisabeth-Insel führten, 
veranlasst, westlich von dieser Matty-Insel eine weitere kleine Insel aiizunehmen, die er 
nach seinem Schilfe Tiger-Insel nannte. Die Identität beider Inseln wurde schon 1876 von 
Meinicke vormuthet und neuestens von Capt. Dau.xann bestätigt. 

Der Name Tiger-Insel ist daher gegenstandslos geworden und wird von ilen Karten 
wieder verschwinden müssen, ebenso wie die Insel selbst, die offenbar nie existirt hat. 
Hoffentlich wird es gelingen, für die Matty-Insel den einheimischen Namen zu ermitteln 
und in der Littemtur einzubflrgern ; bis dahin kann nur der Name bcibchalten werden, 
den der erste Entdecker, also Carteret gegeben, wenn auch nicht bekannt ist, was er 
bedeutet und wessen Andenken er der Nachwelt hätte Olierliefem sollen. Ob seit Carteret 
und Bristow bis auf unsere Zeit sonst noch jemand die Insel besucht hat, ist mir nicht 
• liekannt. 

Am -29. Mai 1893 wurde Matty von der „Ysabel" unter Capt. Dallmann auf einer 
Fahrt angelaufen, welche zur Anwerbung von Arbeitern für die Keu-Guinea Compagnie 
untomommen wonlen war'). Ist auch der eigentliche Zweck dieses Besuches nicht erreicht 
worden, so verdanken wir doch dem Leiter dieser Werbungs-Expedition, unserem alten 
Gönner Lunwio Kärnbacii, der dem Berliner Museum für Völkerkunde schon früher grosse 
und wichtige Sammlungen aus der Süd-See geschenkt hatte, eine Keiho von ethnographischen 
Gegenständen, die er dort für die Neu-Guinea Compagnie erworben hat. Diese sind so eigen- 
artig und so durchaus abwoichend von allem, was man von einem in solcher Nähe von 
Neu-Guinea gelegenen Inselchen je hätte erwarten können, dass ich es für richtig haite, sie 


1 ) Vrgl. NnchrichUm über Kaiser Wilhelm's land. ISOS p. 42 ff. 

I. A. r E. VIII. B 
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80 rasch als möglich tx'kannt zu machon , obgleich das vorhandene Uat<.irial noch lückenhaft 
ist und lange nicht ausreicht, ein vollständiges ethnographisches Bild zu ermOglicben. 

Die in den Besitz dcis Borlinor Museums fll)orgegangenon Stücke werden hier unter 
den Inventar-Nummom VI. 11772 bis VI. 11809 verwahrt; ich wei-do sie im Folgenden 
sammtlich besebreiUm und dabei ausführlicher sein, als das sonst meist üblich isU Niemand 
freilich wird eine solche Beschreibung zu seinem Vergnügen lesen und Ich kann auch nicht 
gerade behaupten, da.Hs mir selbst eine derart ins Kleine (und vielleicht ins Kleinliche) 
gehende InventurAufnabuie als ein persünliub erwünschter Zeitvertreib erscheint — ä\m 
ich lialte es trotzdem für iiöthlg, eine Sammlung wie diese, welche durchaus Stücke enthalt , 
die in der ethnographischen Litteratur bisher neu und unerhört sind und deren gleichen 
bisher sonst in keinem anderen Museum vertreten sind*), so zu beschreiben, dass die 


■) NhcU votUtAmligem Abacblusw dtw Ms. dii‘m.*r Abhatiüluiig orfulir ich. das» sich im Kieler Museum 
zehn Siürku von Mutty bef&ndcn ivlur 8pooru, ein Fischspeor, ein Knociienboil, eine viereckitte Holz* 
scliüNsel, uin Stimliimd mit Aoswi und Hunduz^tlition, eine gonoUte Toscho mit jYiuna und ein Steinbeih, 
dans dies« Stücke von einem kürzlich <m« NcU'UuineH zurück^kehrten Arzt dahin gestiftet seien, und das» 
dieser MtlW Arzt, Colk'^ II. noch weiteru Stücke »db«t be»itze, (hirunter Bugen und Ffeile von Mntty. 
Natüriicli erregten die«e Stücke mein ieldmfti>» ltit«it>«iHe; durch ihw gütige Kiitgi'geiikummen von Herrn 
Director Sciiemo in Kiel, der Phutogntphieii der fruglK-hen 8l0cke für mich nnfertigen lies», konnte ich 
aber bald feststeliun, dass nur ein Theil der«eiliun »icUor von Matly »Uuumt, die» andere Stücke aber 
Mhr auagüKpruchen melanoftlNchen CliarakU*r haben und ganz zweifellos von der le Muire-Onipne odiT 
einem benachbatlen Orte der Küste N. Oulnea's sUmiraen. Ich crmiltolte dann, ibiss College U. nlciit 
selbst auf Matty gewewon war, solidem seine Stücke auf Nou-Guinea aus zweiter Hand erworben hatUs 
Ich Irntte Weiteres dio Freude, in dieser änchc eine lange persTmliche Unterredung mit Herrn Kapitän 
Dallmasn hatxm zn küunen, und College H. hatte scbhe^shch auch die Güte, mir mitzutheilon, dass er 
nach einer Untenttdung mit Kapitän Dallmaxk jetzt wisse, dass sein Bogen von Uerliii>llafon, nicht von 
Matty sei. 

Damit ist nun eigenUich diese ganze Anmerkung gogeiislandslo« geworden und ich hätte mich viel- 
leicht auf die Mitthellung boachrftnken kdmien. das« auch das Kioior Museum mehrere Stücke von Matty 
bositzt. welche mit solchen in der Berliner äammlung vullkommen übereinsUinmen. Ich habe es glcichwel 
für richtig gchallen, den Sachveriialt gleichsam historisch zu entwickeln, weil ich glaube, das« er imge' 
mein lehmiich für uns ist, und weil er schlagend zeigt, wie leicht «ich gnmdfatsche Angulion auch Jieute 
uoch In die Kataloire oiiier 8ommlui^ einnisten können, selbst wenn diese von einem Ktlmugraptien 
inodemer Bchulo geleitet wird. Wie biMenklich sind also erst die nbcstlmmlen" Angaiien aus der ^dt der 
nCudosliAteii Kauimcrn", und wie staunonsworth 1st es, das» überliaujd noch so viel authentische« Material, 
sellist noch aus dein vorigen Jahrhunderte, auf uns gelangt ist. 

Das hier vuriiegende MunverstAndnis» hat «ich sclihe»dich selir emfacii aufgeklärt: College H. hat 
seine Stücke von den Herren der „Ysabel'* erhalten, als diese eben von der oben erwalinten Relae 
zurückkam, auf der sie neben Matty und der Lo Maire-Gruppe auch verschiedene Punkte der gegenüber- 
liegenden Küste der Haiiptinsel berührt liatte. Er verwechsoite einige Angal»cn und hmchte die Stucke 
dann nach seiner Heimath, wo «io leicht eine heillose Verwirrung angeri<’htet hatten, wenn ich nicht ganz 
zufUhg auf dieselben aufmorktsani geworden wäre. Man denke sicii nur den Fall , die Berliner und detishalb 
auch die Kieler StOcko «eien zunAchst untaMChtet geblieben- Nach Jalirzehnten kommt dann Jemand , 
studirt sie und ftndet von Matty; a in Berlin nur Stücke nicht melancsisclien Charakters, b in Kiel 
meist Stücke typisch melaneaischcr Art. Er ermittelt dimn weiter, dass die Kieler Stücke von einem 
Arzt, die Berliner von einem Botaniker stammen, die beide selbst in Neu tïuinoa gewesen waren und beide 
dun:hau8 gbiuhwUrdig und ehrenhaft sind; er ermittelt schliesslich wohl auch, dass beide Museen so gut 
geleitet sind, daea eine iiachtiAgliclie VerweclisJung innerhalb derselben völlig ausgeschlossen sei — er 
muss also zu dem BchUias« kommen. da<» auf Matty iin Jahre IHüS sowohl typisch mclanesische als 
auch GerAthe ganz anderer Gattung voigefunden worden sind, und er muss darauf weitere, gleich falsche 
Schlüsse bauen. Jetzt war e« ja durcii directe Umfmge bei den hebenden leicht und einfach, den 
Irrthum rechzeitig atifzukiAren — wäre das ventäumt worden, so wAre es dazu für immer zu spAt gewesen 
und auf der Matty-lnsel wäre für alle Zeiten ein (melanesisch) schwarzer Fleck haften geblieben, den 
keine spätere Forschung jo b.Ute wegwasclien können. 

Hier ist übrigens wohl auch der Platz zu der Mittheilung, dass das Berlinur Museum s Z. nicht diu 
ganze letzte KAasBACH'sehe SaminUing von der Neu-Uuinoa Compagnie erworben hat und dass sich dahor 
von der Matty-lnsel noch mehrere Stücke im Besitz der Ooitipagnio befinden, welche für uns nur 
Doubletten gewesen wären, für eine andere Sammlung aber höchst worthvollo und wichtige Erwerbungen 
daratellen würden. Es sind zwei Knochonbeile, drei Essscliüsseln, uine Kopfbedeckung, zwanzig .Speere 
und zwei Fischspeere, alle den Stücken des Berliner Museutns, bezw. den hier mitgetlieilten Abbildungen 
entspiechorKl. 
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Kenntnis derselben auch dann dauernd gesichert bleibt, wenn die Originale selbst dem 
Zahne der Zeit unterliegen und wenn keine weiteren Belegstacke nach Europa gelangen 
sollten. Meine Arbeit wird daher zunächst trocken und ungeniesshar erscheinen; gleichwol 
mSchte ich sie der wohlwollenden Beachtung iler Collegen empfehlen; ich wage deshalb auch 
den Versuch, die nOchterne Beschreibung dos vorhandenen Materiales an der Hand einzelner 
spärlicher brieflicher Angaben KÄKxnAon’s zu einer ethnographischen Skizze abzurunden. 
Ich bin mir vollkommen bewusst, dass dieze Skizze vielfach lackenhall bleilwn wird, aber 
ich rechne darauf, dass die merkwürdigen Ergebnisse der ersten Rei.se bald einen weiteren 
Besuch zur Folge haben werden und denke, dass gerade die Bücken meiner jetzigen Arbeit 
dann die Veranlassung zu recht eingehenden Boobachtungi n und Aufsammlungen sein worden. 

OSOOKAFHIB. 

Die Insel hat ungefähr 20 (juailrat-Kilomoter , ist flach, mit Kokos- Palmen Irestanden 
und, soweit überhaupt untersucht, — also iiu Westen und im Norden — von Strandriffen 
umgeben , denen kleine bewachsene Inselchen vorgelagert sind. Starke nach Westen ') 
fahrende Meeresstrftmungen und der Mangel guter Ankerplätze erschweren Landung und 
Aufenthalt. 

ASTliHOeOLOOIB. 

Die Insel scheint sehr dicht tiewohnt zu sein ; die eben-so furchtsamen als neugierigen 
Eingebornen kamen in zahlreichen Canoes an das .Schiff heran. Sie sind viel heller, als 
irgend welche Melanesier, einzelne geradezu ^zeitweilig stark rath-fleischfarben;" die Augen 
sind geschlitzt, fast wio die der Chinesen, die Nase ist schmal, das Haar schwarz, schlicht 
und meist in langen Locken von 70- 80 cm- (1!) lAnge herabwallend. 

Die Kopfe sind, so weit aus einigen mir vorliegenden hutartigen Kopfbedeckungen 
geschlossen werden kann, eher gross, mit einem Umfange von 5.8—65 cm. 

Sprachucues. 

„Ihre Sprache war mir vollständig unbekannt" — das ist alles, was Käbrbacii an 
sprachlichem Materiale mittheilt. Immerhin ist es gut, sich vor Augen zu halten, dass 
Kärrbach viele der in Deutsch-Neu-Ouinea gesprochenen Sprachen beherrscht oder kennt 
und auch malayisch spricht. 

Ktsmcso. 

„Die Männer sind völlig unliekleidot , die Frauen haben nur ein Feigenblatt.” Hingegen 
besitzen wir drei verschiedene Formen von Kopfbedeckungen, alle aus Pandanus- 
Blattern hergestellt und sehr sorgHlltig zusammengenäht. 

Von diesen ist eine, VI. 11700, sehr beKhAdigt und jedenfslls unvollstAiidIg; soweit ertnüten, bat sie 
die Form einer eyUndrlscbon RObre von etwa ÿii Uotio. Der untere Rand iet glatt, nach Intien urage- 
bogen, der obere war duru-b dicht nebeneinamier stehende, kurze verticale Einscbnltto rorziert, ist aber so 
boecbädigt, dasa die Art des ursprOngllcbon Abwiilusses nicht tueiir erkannt werden kann. 

Die zweite Form, VI. 11701, ist auf Tafel VI. Pig. 19. wiodergegebeu ; sie h.at das Aitssehen einer 


') Nach KArsbacu's Angabe: starke Strömungen itaeii MW. werden schon von CARTznzT liervorgelioben, 
der sonst Oberhaupt weiter gar nichts von der lusol berichtet, als dass die Bewohner zahlreich mit Liclltern 
am Strande herum liefen. 
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kurzen, bèideraeits offenen Röhre und hak zwei proaee weit abntehendo Flügel, die ai»ch aus Pandanua* 
bl&ttem zuaammengonftht und durch dünne StAbchen voretArkl atiid; waa Tome und wua hinten ist, vermag 
ich nicht zu aagen; die ßkttter sind mit einer erdigen Masae braun gefkrbt; die grOeate Höhe der Rohre 
ist 18, die der FlQgel SU der Ai^etand der FlOgelspitzen von einander 50 «•-, der Kupfumfang etwa 
h6 Die dritte Form, VI. 11702, (Taf. VI. Fig. 20.) bildet unten eine cyii.ndriache Röhre, ist aber oben 

firstartig geachlosseti : zum vollen VorsUindnis dieser sonderbaren Koiifbedockung ist ob nothig, die Art und 
Wetse ihrer Herstellung zu ormitteln; diese begann mit dom ZusammennAhen einen etwa 26 **' breiten 
Streifens von (A ■» Lange aus eir>er doppelten Schichte von PandanuteBIAttem; ein schmaler Streifen für 
die Mitte war vorher mit etiior erdigen Massit braun gufhrbt wotduii; der ganze so zusammengeit&hte 
Streifen, der also in der Mitte ein braunes Band hat wird der Länge nach zusammengefaltot , so dass die 
RAnder jeder LAngKsoito sich burühreii und zusammoiigonftlit wurden kOnnon. Damit ist die Form des 
HulOK bereits gegeben. Was noch kommt, int lediglich Verstärkung und Verzierung, und kann als eine 
Dreizahl von „HutltOndem" aufgufaast worden. Von diesen 1st das mittlere 5 hoch und besteht aus 
einem gtdben Pandanue^treifen, welcher in seiner ganzen Lätigu dicht mit kleinen Einschnitten rureehon 
ist, die otwa das mtltJere Drittel seiner Breite einnehmen, senkrecht auf die lAngsrichturtg gefühlt 
sind und nur wenige Millimeter von einander abstehen. Dieeoe Band kann nun über ein rii^um den 
Hut buifendus StAbchen derart zusammengeschoben werden, dass es in eeiner Mitte einen guriofelten Wulst 
bildet, der den Hut in einen oberen und unteren Theii scheidet. Uehaltcn wird dieses mittlere , Hutband" 
durch zwei weitere Pandanus-Struifen, von denen der untere 10, der obere 2 breit ist; der letztere ist 
oben ausgezackt; beide sind braun go&rbt und durch einige grobe FadenschiAge mit dem ganzen Hute und 
mit dom mittleren Hutbande vereinigt. Der Umfang dos nun fertigen Huies beträgt etwa &3, die Gesammt* 
höhe 28, die LAngo des Firstes 26 

Waffen. 

Unter den Waffen verdient das Fig. 4. Taf. V. abgebildete Beil, VI. 11807, wolil an enstor Stellv 
genannt zu werden - c« steht völlig einzig du und findet wold in der ganzen othnographisebon Litteratur 
nicht seines Gleichen. Es besteht aus einem 214J1 lar^n, beinahe drehninden Stab aus baitem und 
schwerem dunklem Holz, der an einem Ende leicht veijöngt Ist, am anderen Ende aber eine druieckige 
scharfe Klinge trägt, die aus einem Stücke eine« Kuckenpanzer-Knochens einer grossen Schildkröte her- 
gestellt 1st. Diese Klinge ist 14 hoch, 18 breit, in der Milte l.l dick, lAngs der einen Kante 
in den Holzutab feet verzapft, durch zwei Holznietben foetgebalten und an den beiden freien Seiten scharf 
zugoschliffvn. 

Irgendwolcho Atmrabvn über diese« eigenartige Stück lii^n nicht vor, wir werden oe aber mit einiger 
Sicherheit als recht energische Angriffswaffe betrachten können. 

Fast ebenso vigenaitig, wodu auch in manebur Boziobutig an mlkronvsisciiu Waffun erinnernd, sind 
zwei lange speerart igo Keulen, VI. 11808 und 9 Die letztere 1st Fig. 1. und 2., Taf. V, abgebildet; sie ist 
272 ^ lang, aus haitvm, dunklem Holz, lui ihrem oberen Endo mit zwei Reiben von je 18 UulfischzAhnen 
bewehrt und dort mit einer weiasen dicken, bröcklichen, gipaartigen Paste überzogen. Die Waffe ist in der 
Ausdehnung von mehr als zwei Heteni fast drvhrund, unten leicht vvijüngt (unten 2.1, oben 2.8 «>■ im 
Durchrn.) und erat in ihrem obersten Viertel derart abgofiacht, dans das obere Ende 8J5 <*» breit und nur 
1.3 «• dick ist Ad die so «ntstandoiien Kanten sind in gleichen Abständen jederaeits 18 HaifisehzAhne ’) 
angebracht und mit dünnen stark gezwiniten FAden befeetlgt; die Art der Verschnürung ist abweichend 
von den auf der Rlngamill-Onippe üblichen Methoden; sie kann auch nur an den Stellen überhaupt erkannt 
werden, an denen die weisse Paste abgebröckelt ist; wo diese erliolten blieb, bildet sie einen dichten 
Ueberzug, ans dem nur die Spitzen der Zähne emporr^en, so dass von weitem die Waffe aus zwei Thcileii 
zu bestehen scheint, einem schwarzen drehrundum und einem weissen, flachen und guzAhiUem. Untersucht 
man einzelne Stellen, an denen der weissu Ueberzug abgebrOckelt ist, so sieht man, daes boidvraeita längs 
der Kanten, gerade immer halbw^ zwischen zwei Zahnen, rundu Locher in das Holz gebohrt sind, und 
dass die &hnüre immer von einem durchbohrten Zahne zu einem solchen Loche und von diosom wieder 
zum nAchsten Zahne lauten, so dass also immer von einem solchen Loche aus zwei Zähne festgehatten 
werden, während die VeiBcbnürung der einen Seite von der der anderen ganz uiuUilüingig bleibt. Die 


*) Mach gütiger BeeUmmung von Herrn Marseuxa ZAhoe von Cabcharias lamia. 
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Ihirchbohrung dor Zähne sowohl wie die des Schafte« ist sehr exact und rein cylindrisch, so dass sicherlich 
sehr vollkommene Diiilhohrer zu Ihrer Herstellun^r voj-wandt wunlen. Den Uebonrang zwischen dem 
60 cn- langen, gezähnten, weissgefkrbtam Thoito der Waffe und dem Schafte vermittelt ein 7 ^ Ltnges 
Stück, das mit sieben Kelhen von einfachen Zacken geerhmückt 1st; von diesen Ist dio iintemte nur 
durch tief eingeritzte IJnien angedeutet, die sechs nodereü sind durch wirklicliee Ausschneiden dreieckiger 
Stücke horgestellh 

Ganz ähnlich ist die Waffe, VI. IISOA; sie ist etwas kleiner und nur 256 <■> lang; soweit die gute 
Ërltaltung der weissen Paste erkennen lasst, ist aber die Befestigung der Zähne eine etwas andere, indem, 
gleich wie bei den sofort zu beschreibenden kleineren Waffen, die BohrtOeber tm Sdiafle nicht in zwei 
Ueihen Längs der Kante, sondern nur in einer Reihe in der Mittellinie der Waffe angeonlnet sind, so dass 
also immer vier Zähne mit jo einem Loche verbunden sind. Beiderseits stehen je 26 Zähne; der solcher' 
an bewehrte Theil misst 61 , und ist mit einer dicken weissen Kruste umgeben, der Rest von 166 <*• 

entfällt auf den drebrunden, schwanen, nach unten leicht veijCmgten SchaA. 

Verwandt mit dem durch diese beiden grossen ätDcke vertretenen Typus sind zwei kleinere Waffen, 
VI. 11772/'8. Sie sind mir 146, bezw. 148 lang und zunächst dadurch ausgezeichnet, dass sie am 
unteren Endo einen halbmondförmig gelwgenen, beiderseits sehr spitzen Grilf haben. VI. 11772 ist auf 
Taf. V'. Fig. 3. und 9. abgebildot: der beiiialie drolmmde ätiel hat 2.4 Im Durchm., das flache Ende ist 
ebenso breit, aber nur 1.4 dick. Beiderseits sind je 28 HaiÜBchzähne befestigt; das Holz ist sehr hart urnl 
da wo ce frei liegt, dunkelbraun glänzend; der mit Zähnen bewehrte obere Theil der Waffe ist, wie bei 
den früher erwähnten Stücken, mit einer dicken Schichte einer weissen gipsnhnltchen Mastso bedeckt. 
Wo diese abgebroekolt ist, kann man sehen, wie die einzelnen Zähne in einen Falz eingelassen und mit 
Schnüren befestigt sind, dio sich auf den Flachseiten, in den der Mittellinie der Waffe entsprechenden 
BohriC>chern zu kreuzen scheinen. Thataächlich tliun sie das allerdings nicht, sondern verlaufen Immer 
nur auf je einer Belte der Waffe; offenbar mit der Absicht, diu Keule so dünn wie möglich zu gestalten, 
liegen diese Bchnüre nur an den Rändern frei und kommen gegen die Mitte zu in l>eeonder8 für sie her- 
gestellte, tief ciogesclmittene Hinnen zu liegen. Dio Bohrlöcher Sidbsi sind dann noch durch kleine Holz* 
keile ausgefüllt, anscheinend weniger der Festigkeit wegen, denn diese Keile sind aus »ehr weichem, 
niarfcälmlichem Uolz, als zur Errelchuiu; einer gleichmässigcn Unterlage für die wulsee Paste. Die Waffe 
VI. 11773, ist der vorigen ganz ähnlich, nur ist sie um 2 länger und, statt mit 28, mit So Paar 
Halflschzähnon beactzt. 

Eine andere Onippe von Waffen ist durch drei lange stnbförmige Keulen, VI. 11774/5/6 vertreten. 
Von üieeon ist die erste auf Tafel V]. Fig. 21. abgebildet; sie Ist 144 lang, fost drehrund, unten etwas ., 
abgeftsnbt, mit einer Andeutung von zwei Längsrippen, oben mit einem leicht ausladenden und dann 
wieder Btumpf-kegolförmig abgmhlossenuin Kopfe. Der Schaft hat etwa 2.9 « , der Kopf 57 im Durchm. 
Das Material ist ein hellbraunes hartes und schweres Holz; wie aus der Abbildung eraichtlich, ist die 
Waffe bemalt, mit dunkler Fartio und ln elnfochen Musteni. VI. 11776 ist ganz ähnlich geformt, nur 
135 «a». lang; der Schaft ist nur in seiner oberen Hälfte annähernd rund, in der unteren Itat er quadmUschon 
Querschnitt aber mit ganz abgerundeten Ecken. Die dittie Waffe dieser Gnippe, VI. 11777, ist 141 lang, 
oben rund, unten abgeflacht mit schwacher Andeutung von Längsrippen. An einer Btello des Kopfes, 
unterhalb seines grössten Umfanges ist ein 5 x 6 messendes, rechteckiges Stückchen Holz oingefTigt, 
nur bei ganz genauem Zusohen überhaupt erkennbar, also wohl nicht zum Schmuck oder als Elgenthums* 
Zeichen, sondern vormuthlich wohl eine höchst sorgftUtlge Ausfüllung eines zufällig vorhandenen Defeetea. 

Wahracheinlich als «Dolch" aufzufassen, also dann auch noch bol den Nahewaffon tu besprechen, 
ist das Tafel VI. Fig. 11. abgebildete Stück. Es ist aus hartem Holz, 22 *>• lang und älmlicb wie die oben 
boKchriubenen speerartigen Keulen mit Haifieclizähnen besetzt. Von der Länge entfallen 9 auf den 
glatton , unten mit uinem stumpf-kegelibrmigem Knopfe versehenen Griff und 18 **■ auf den flachen 
Theil, der an beiden Schneiden je vier Zähne trägt, oben 4.3 breit und nur 0.9 «»• dick 1st, und mit 
demulben weissen Pasl« übemchmiert war, wie die grossen Keulen. Diese ist aber an sehr vielen Stellen 
abgeblättert, so dass die Befestigung der Zähne, gerade an diesem Stücke, ganz bosonders genau studiit 
weitleii kann. Fig. 10 stellt desshalb einen Theil diese» „Dolches" im natürlicher Oi'Osae dar; wie aus dem 
Querschnitte, an der Stelle, wo einer der Zähne auagebrochen btt, zu ersehen, entspricht jedem einzelnen 
Zaiin eine kleine Grube, in die er mit einem Thelle seiner Wurzel versenkt ist. Hingegen sind aber die 
einzelnen bezahnten Btellcii von einander durch tiefe Einbuchtungen getrennt, was wohl ein beeeere» 
Eindringen dieser sägourt^n Waffe in die Weichtheile bezwecken soll. 
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Ein ganz Ähnliches ^StQck besitzt das Berliner Mustmm schon soit langf^n Jahren; es 
befand sich in einer ganz ausgezeichnet schönen und werthvollen Sammlung aus Oceanion, 
die uns von Herrn Cupitfln zur See v\ WiETEK>iiiEiif zugewendet wurde. Es hat die Bezcich* 
nung Echiquier, stammt also von der Ninigo-Gruppe und aus der allernächsten 
Nachharschafl der Matty-Insol; wie die Abb. Taf. VI. Fig. 12. zeigt, si-hluwt er sich fast 
vollkommen an das eben b<ischriel)ene Stück an; nur die Art der Befesliguog der Zähne 
ist etwa« abweichend; al)er auch diese findet ihre vollständige Analogie l>ei der grossen 
Keule VI. 11809 Fig. 1. und 2. T. V. p. 44, m dass wir sagen k^^nnen, djis« die uns von Herrn 
V. WiETKiuiUEiM geschenkte Waffe g»*nau ebenso gut von Matty stamm«*n krmnte, als 
von der unmittellMiren Xachbjir^rupia) NM n Igo. Ein weiteres ähnliches Stück kenne ich 
aus dem Münchener Museum, wo es unter B. 89.1465 eingetragen ist und als von den 
Anachorites herrflhrond geführt wird. Wie aber Herr Director Büchsrh mir gOtigst 
mitgethoilt, ist die Herkunft nicht völlig einwandfrei. 

Liegen nun auch die Kanics (Anachoreten)dnsetn ganz in der Xachbarscliafl 
der Kinigo-Uruppe und der Matty-Inscl, so möchte ich doch beinahe glauben, dass alle die 
drei eben erwähnten Stücke, das des Münchener und die beiden des Berliner Museums 
ursprünglich von einer und dersolbim Insel oder Inselgruppe stammen — so ähnlich sind 
aie unter einander. 

Die Fornwaffen der Mattylnsel sind durch vier*) von einander verschie<ieno Formen 
von Speeren vertreten, die zunächst kurz demrt l*e/.eichnet wei-den können, das.s die erste 
Form gegenständige Widerhaken hat, von denen das unterste I*aar nach oben sieht, so 
dass es mit dem vorhergehenden einen Bhombus einM^hliesst; zur zweiten Form gehoi-on 
die Speere, welche Widerhaken nur auf einer Seite haljen, zur dritten Speero mit wechsel- 
ständig angeordneten Haken, zur vierten endlich welche mit g^nsfändigen wie bei der 
ersten Foim, aber ohne das nach oben sehende unterste Paar der ersten Form. 

Diese vier T}'p<»n sind nel»en ciimiider atjf Taf«*l Vf. Fig. lä, 17 und 18 und auf Taf. V. Fig. 7 ahge- 
bildet. D«r urste Typus ist bei uns durcli s^lis 8<flcko vertreten, VI. 11703—96, die sich von einander 
nur unwesentlich, durch die iJlngi* und durch die wiHrliselnde Zahl der Widerh.*iken unterscheiden. Sie 
sind alle beinahe rurx], ebenso wie die anderen dred Typen aus einem eituigeti Stürk harten Holze« 
geschnitzt und unten gleichtnlbwig leicht verjüngt. Die LAngen sind mit J97, 198, 310, 3(t9.5 und 218.6 
zu verzeichnen, die Zahl der Wnierliak'n mit 7, 18, 7, 19, 11 und 38 Paaren; der kleinste Ourchmeaser 
unten am verjüngten Eudu miiwt Ol 6 der grösste d.a wo der 8<’haft in die gezAhntc Spitze Hbervehi 
2.1 oder wenig«» mehr. VI. 11793 hat besonders flache und dtlnne fast lancetfOrmlgo Widerhaken, die 
5 bis 7 <* lang, tJl bi« 1.8 «<" breit und wenig mehr ab 1 dick sind. Der üebergang vom Schall 
zur Spitze ist durch einige leicht eingeschnittene Linien henrorgehol>en. VI. 11794 hat viel dickere, plumpe 
Widerhaken, bei VI. 11795 J«t hervorzuheben, das« diu gegen einander gerichteten Spitzen dos vorletzten 
und de« letzten Hakonpaiiree sich eben berühren und nicht von ein.ander getrennt sind. Das rhombische 
Zwischenstück zwischen den Wurzeln dieser Paare, ist mit eingeritzten Linien verziert, ebenso das unterere 
Ilakenpanr selbst. Von VI. 11796, d«-m besten und »'hOnston Stücke dieser Gattung ist das Mittebtück In 
Fig. 16. Taf. VI. abgebildet; Mich bei iiim ist da.« zwisi.hen ilen beiden untersten Hakenpaaren liegende 
rhombisebe SchafUtQck mit gmvtri*‘ii Linien verziert, utwaa reicher als bei den anderen Speeren. [Hig 
voriutzto Hakenpaar, also das letzte von denen, die na^di unten gerichtet sind, ist besonders dünn und 
elaHtisch feilemd, so dass sicher das iiAclwifulgendo untersto Hakonpaar, das nach vorne gerichtet ist, 

Dabei ist eine Form von Speeren nicht initgezfthlt, die un« von der N. Guinea-Compignie (wohl auf 
oino bomerkuug KArkbacii’s fuHsenü) i\lu ^Fischspeer'* bezeichnet worden; diese soll spUer gesondert 
behandelt werden, obwohl ee durchaus ni-'ht ans^'schlossen ist, dass denutige Speere mit mehreren Spitzen 
auch lin Kampfe Verwendung Anden, wofür in Viti und sonst auf der Süükq mehrfache Analogie gegeben 
Ist. Andun>n>«jts ist e« gut möglich, d. as der derbe und fitste Spi'cr, durch den die dritte der oben anfge> 
stellten vier Gnippen vertreten ist, vorwiegend im Nahkutupfv zur Verwendung kommt. 
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btf^undore schwere VerleUonKen bewirken miiHs» und aiirii dut aoiist wohl ab und zu orwQnschle »Durch* 
ziehen" des Speeres fast untnf^idich (temacht oder jodeufnlls uiigeinoin erschwert win]. Dieselbe, ebenso 
einfache als sinnreich« Einrichtung ist auch bei VI. 11707, dem fünften Speer dieser Gattung vorhanden, 
vrgl. Taf. VI. Fig. 13. und 14. Ausserdom hat dieser unterhalb der Widerhaken, gleichsam zur ideellen 
Trennung von Schaft und Spitze o«jer aht Uebi>rbleilaei mm einer Z<(it, ln der noch elno besondore Spitze 
in den Schaft verdenkt war, ein einfaches Finchgrfttenmuster leicht oingeritzt. VI. 11708 hat besonders 
kurze und kräftige Widerhaken, sonst nichts eigenthümUcties. 

Zur zweiten Gattung unserer Wurfspeere geiibren dio vier Stücke VI. 11709 bis 11802, sie sind der 
Iteihe nach 105, 188.5, 160.5 und 190.5 <■ lang utmI haben vier Widorhiikon, dio alle nur auf einer Seite 
hinter cinainlcr stehen, so da.ss die Hpeere, in der Fläche gesehen, unsynunetrisch erscheinon. Das letzte 
Stück in der Reihe hat noch hinter den anderen einen fünften Widerhaken, der aber von dem vielten 
wesentlich weiter absteht als die vier oberen von einander, so dass er sich dikdiirch uls vino beaondere 
Zutliat erweist VI. 11790 hat ein eingcritztea Fischgmten-mustrr, zwischen Sctuift und Spitze; VI. II600 
und 11802 haben unter den wirklichen Widorhakoii noch weit^iw solche dadurcli angedeutet, da.s8 da 
vier Linien derart eingeritzt sind, da.Ms sie zwei Haken vorstvllen von denen der hintere mit seiner Spitze 
nach vorne sieht: es handoU sich also um eine Andeutung einer Form, dio bei don fnilier Iteschritibnnon 
Speervn der ersten Reihe weiter entwickelt ist ~ oder richtiger ausgodiQckt um ein alImAhligt<s Verkümmern 
einer sinnreichen und vorthvllhaftvn Einrichtung zu einem bloas<*n Ornamente *- eine VerkUinmurung, 
deren Beginn m-hon in dem oben brschriobonen S|M>ere VI. 11795 zum Ausdruck gelangt, bei dem die 
beiden letzten Hakviipauro, zwar noch völlig frei und gross lierausgearboUet sind, aber mit Ihren Spitzen 
schon zusammenhflngon. VI. 11803 ist ein Speer, der dio dritte Grundform verfiltt; ur ist 213 “« lang, 
soiir derb und dick, aus schwerem hailom Holz, mit glAnzond dunkolbraun-schwarzer Oberfläche, er hat 
(\'ergl. Taf. VI. Pig. 18.> auf einer Seite drei, auf der anderen vier kurze, bielte Widerhaken, die nicht 
gegvnstAndig , sondern abwechselnd stehen und sk-h schuppenartig ühorgridfen. Der SchaAtheil ist boinatie 
drebnind, nach liinien glolchmitssig sich veijOngend, mit Durchmosaem von 2.8 bis zu 1.5 «« 

Auch die vierte Grundform ist nur durch einen einzigen Spoor vertreten, VI. 118i;)4; er ist 2^)S.5 eil. 
).iiig, hat drei Paare von gogensUtidigeu , breiten, nach hinten gerichteten Widurltuken und keinerlei 
Verzierung, vigl. Taf. V. Fig. 7. 

FlkCHSrEËBR. 

Vun solchen (vei^l. die Anmerkung auf S. 46l sind zwei Stücko vorluuHlen, VI. 118U5 und 6. Der 
ersteie Speer ist 207 «« lang und besteht aus vier Spitzen und einem drehrundeii, hinten stark ver- 
jüngten Schaft von 3.7 bzw. 1.5 » Durchmesser. Die Spitzen sind aus demselben harten dunklen Holze 
wie der Schaft, stehen 44 frei vor und sitnl ln einer Ausdelinutig von 13 tief cingofalzt und zwar 
BO genau und sonrfkUig, da-na man gut Zusehen muss, um überhaupt wahrzunehmen, dass sie nicht aus 
einem Stücke mit dom Schafte selbst gesetmitton sind. Der eingofaJzte Thoil Ist im C^uersclmitte viereckig 
und, wie die beiden Querschnitte (vergl. Taf. V. bei Fig. Ô.) zeigen, oben fast quadratisch, unten recht- 
eckig; die freien Spitzen sind rund, jede mit vier nach auasen slvhendon kurzen Widerhaken; sie halten 
nur durch dio Ocinuiigkelt der Einfalzuug, ohne NAgel oder KlubestofT. ln 6 Abatand von der Wurzel 
sind Hie durch dünne aber fest gezwirnte Schnüre mit einatvder verbunden, ofTonbar um das AnshrecheD 
zu verhiudum, wenn sie durch einen zwischen aie gemth*'neTi KCirpin* aum-imuKler geklemmt worden. 
VI. li8>J6 ist dem vorigen aehr ähnlich; er ist 214 lang, der Schaft I»at 1.1 bis 3J> im Durchmoaaer, 
die vier freien Spitzen sind 43 hmg, ihr oingefalzter Theil 14 Die Spitzen sind innen glatt und 
nach ausscii dicht mit enge auf einander folgenden, ganz kleinen Widerhaken bedeckt, die bei jeder der 
vier Spitzen anders gestaltet sind. 

Ob diose beiden Waffen, wie das Verzeichni» der Neu-Guinea-Compagnio angiebt, wirklich 
nur Fischspeei'ß sind und nicht ntwa doch Wurflnnzen Iflr den Krieg, vermng ich nicht mit 
Restimmtheit zu vertreten. Der Umstand, dass dio Haken der vier Spitzen aussen stehen, 
und nicht innen, kbnnt<o wohl für die letztere AulTa.Hsung gctlcutet werden, welcher auch 
sonst kaum etwas entgegen stehen dQrftt>, während man freilich im Allgemeinen geneigt 
ist, ähnliche Formen, ohne ihre wirkliche Bestimmung zu erkunden, schon von vornherein 
für Fischspeero zu halten. 
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Bbilk. 

Unter den Ooräthen der KlRNBAca’schen Sammhmg sind besonders die Beile auffallend; 
auch sie sind wietierum völlig eigenartig und ohne jede Analogie, wenigstens was die Art 
ihrer Herstellung angeht, wenn auch das Material selbst, Holz und KnochenstQoko vom 
Rückenpanzer einer grossen SeeschiMkröte auch anderswo, vor allen in Mikronesien, zu 
Bellen verwendet wird. Wir besitzen vier solche Beile von der Matty-Insol, Vrgl. Taf. VII 
Fig. 22 bis 25, welche alle in Form und in der Art der Befestigung etwas untereinan<ler abwei- 
chen, aber im wesentlichen doch wieder so eng zusammongehOron , dass wenn man auch 
nur eines derselben gesehen hatte, man «Inch auch die anderen sofort erkennen und richtig 
unterbringen würde. 

VI. 11777 hat einen 28 langen HolzgrifT, der nH'ht ganz rund ist sondern im Querechnit-t bninahe 
eiförmig, mit deutlicher Abplattung des Rückens, und eine knöcherne Klinge, wolche 17 bezw. 20 
lang, 9.4 breit und 11 dick ist. Die Klinge ist nicht tf^nkrivlit, sondern etwas tichrüg nach unten 
sehend ln den Oriff eingefOgt, sehr glatt und besonders auf der Auasensette (des Panzers) glanzend, ol)on 
und unten last ebenso dick wie in der Mitto, nur vonto mit einer scharfen Schneide versehen. Der natür- 
lichen Knlmmung der Klinge entsprechend, Ist auch der Griff ein klein wenig ln der KIAcHq gekrümmt. 
Diu Befestigung von Oriflf ut>d Klinge ist eine, wegen der ungemeinen Genauigkeit der Arbeit scheinbar 
sehr einfache und glatte, in Wirklichkeit aber eher romplicirt zu nennen; die Klinge ist nämlich theilweise 
in den GnfT eingefalzt, tbeilweiso hat sie einen Ausschnttt, in den ein Zahn des Griffes eingrelft und zum 
dritten halt sie noch durch einen besonderen kleinen Hoiziliibel (veigi. Abbildung VI|. Fig. 23) der ganz ver< 
steckt ist und auf dessen Existenz ich Dberiiaupt mir ganz üuith Zufall aufmerksam wurde, weil das 
schlecht veipackte Beil beim TranF>portc gelitten und eine Lockenmg de«i Verbandes erfahren batte. 

VI. 11776 ist dem vorigen sehr Ähnlich, nur die Befestigung der Klinge ist etwas abweichend, wie 
Abb. Taf. VII. Fig. 25 zeigt; durch einen quorUurchgehenden Holxatift Ut sie noch ganz besonders gesichert. 

AbC'rmaU abweichend uml noch Inniger ist die Verbindung, die bei VI. 11779 beolsichtet wird. Sie 
wird tSieho Abb. 24 auf Tafel VlU durch zwei Knochenzapfon vermittelt, die in dort Stiel eingreifen und 
diesen sogar durchdringen, so dass sie auf der ROckensolte dos GrilTee sichtbar sind, ferner durch drei 
Uolzzapfen, die vom Griffe ausgehend, in die Klinge oingreifen, aber nur auf der Innenseite, während die 
Aussenseite der Klinge völlig glatt eisdieint, schliesslich durch zwei Querstifte aus Holz, welche Griff und 
Klinge durchsetzen und verniuthlich Oburdies noch durch den oben erwähnten und in Fig. 23 abgebildeten 
kleinen Dübel. Die Befestigung ist also eine besonders verwickelte und sichere. Der Btiel misst 33 , 

die Klinge ist 17 bezw. 22 «• lang, 11 broil und 1.2 dick. 

Das vierte Beil endlich, VI. 11780, ist zunAchst durch die besondere Ldnge der Klinge sehr auffallend; 
diese misst 20 und 32 w" , bei einer Breite von 9.2, einer Dicke von 0.6 und olnc-f GrifflAnge von 32 
Das Hanüendo des Griffes ist im Bereiche dos letzten Centimeters sehr stark kegelförmig vmjQngt, der 
Oriff selbst ist, noch etwas deutlicher hU bei den dn.'i anderen Beilen, der KrOtnniung der Klinge ent* 
sprechend. In der FlAcho gokrümmt. Die Verbindung zwischen Oriff und Klinge ist durch einfache Ein- 
&lzung erreicht und durch einen Qiieistift aus EIolz gesichert, vrgl. Taf. VI. Fig. 22. 

KArnbacii meint, dass diese Bi*lle l»elm Canoe-Bau Verwendung finden; das erscheint 
im ersten Augenblicke vielleicht unwulirscheinlich, ist aller schliesslich doch ganz annehmbar; 
auch Steinbeile erfordern ja wie wir wis.sen, fortwährendes Schleifen und wir haben ja in 
der allerletzten Zeit aus Ost-ARika seihst hölzerne Beilklingen kennen gelernt und sogar in 
recht gniKser Anzahl und Mannigfaltigkeit. 

Gefässe. 

Zwüi wrHchiedeno Formen von hDlzornon OefAasen liegen uns vor, eine ninde und eino viereckige. Die 
entere ist durch VI. U78S vertraten. iM« l»t ein rundog, nach unten leicht veijüngtee Goftas von der 
Form eines umgekehrten, nicht ganz regoltnAAsigen, abgestumpften KegeU: die Hohe lat 15, der obere 
DurchmetHer rund 30, der untere rund 22 ** Der obere Rand hat an zwei einander gegotiQburiiegenden 
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Stelleo ab Andeiitui^ voa Handhaben swet kldno Ilôcker, denen an der Mfintelftfl>che Je eine ganz niedere 
kaum angedeuteto Leiete enUprkht. Das Ge&ss (Fig. 31 Taf. Vll) ist aus sehr hartem hellbraunem . stellen* 
weise alter fast »'liwarx: gdkrblem Holz und trotz mehrf^'her ReinigungsTersuche noch immer ganz 
durchfvttot und klebrig schmierig, so dass an seiner Bvaiimniung als Koch* oder Essgectchirr nicht gezweifflt 
werden kann. 

Die zweite Form ist in Pig. 26 bla 29 Tof. VII wledergegoben ; ihr enisprecben die drei Stucke VI. 11787 
bis H9, sie stimnioa unter einander sehr gut überein und unterscheiden sich nur durch die Grosse und 
dadurch, dass bei dem für die Abbildung gewählten Stücke Bemalung sichtbar ist, wAhrend ein aruJores 
sehr alt und vom Gebrauche ganz geschwärzt, das dritte aber noch ganz ungebraucht und vielleicht d<>s* 
halb auch noch nicht bemalt 1st. Auch divsi' Schüsstdn (labcii wied4.*rum eine Form, für die ich gar keine 
Analogie kenne; sio haben nur drei FlAchen: den stark g^>krüimnten flachen Boden und zwei SeltenwAnde; 
der Boden ist aber nicht einfach viereckig, sondern ln der Uiito stark eingezugvn, so dass er an den 
Rändern der Schmalseiten fast ein Drittol breiter ist, als in dor Mitte. Die boiden Seitenflächen sirs! ungefllhr 
senkrecht auf dieeon gekrümmten und eingozogenen Boden gesetzt, und oben ungufiUir wagrccht abge- 
schnitten, so dass sie die Form von Kreissegmenten haben, diu in dor Fläche nach auseen gekrümmt sind. 
Diese Schüsseln sind alle ganz aus dem Vollen geschnitzt und sehon auch wegen der vollendeten Sauberkeit 
der Arbeit sehr gut aus; sehr bezeichnend ist auch, dass diu boidon SeitenwAnde ganz dünn sind, wAhrend 
dur BcmJuii dick gehalten ist. Die Bemalung, das heisst die Verzierung dos abgebildeten StQckus, VI. Il‘ni9, 
zu deuten, will ich nicht verauebun; die Maastai doesellicn unri^bun sich aus der Abbildung; von den beiden 
anderen ScliQsaeln dieser Art verzeichne ich die folgenden Maatise: VI. 11787 , 48 lang, S3, in der Mitte 
24 ^ breit, 10 hoch, Boden 1.2, SeitenlLtclien 0.3 dick; VT. 11788, 44 lang, 20, in der Mitte 
20.5 ** breit, 7.5 ho<'h, Dicke des Bodens 0.6, dor NVaral 0.3 «>»■ 

Flkchtwerk. 

Von der Flechterei der Matty-Insulaner besitzen wir bisher nur einen einzigen Vertreter, den 
kleinen Handkorb VI. 11782, der auf Buite 56 abgubildet ist. Er ist nett und sorgfAltig gearlwitet, aus 
schmalen dünnen Pandanus-Strelfen einfach umschichtig geflochten, lAnglich, 32 lang, an den Seiten* 
kanten 18 <»-, in der Mitte etwas weniger hoch- Der oberu Hand ist durch ein angenAhtes StAbchun ver- 
stärkt; als Henkel dient eine geflochtene Schnur, welche jederseits in der Mitte der Beiteuwand am Rande 
befusUgt ist und ein gebogener Holzhaken, in dem diese Schnur wie ein Faden in einer NAhnadel durch 
ein Ohr lAuit. Der Haken hat vierkantigen Quersclinitt und eine recht scharfe Spitze. 

ScunCrb. 

Schnüre sind mehrfoch bei einzolnnn Stöcken der Sammlung vorhanden und dann stets 
erwähnt. Sie sind durchwegs gut gedreht, zwei — drei — und mehr zwirnig und immer 
aus pflanzlichen Fasern hergestellt, deren mikroskopische Untersuchung ich zwar in AngrifT 
genommen, aber noch nicht vollendet habe. 

Unter VI. 11786 liesitzen wir auch ein grösw^res Stück einer 3 mM. dicken drei* 
zwirnigen braunen Schnur, die anscheinend aus Boststreifen gedreht ist. 

Cocos* Haspels. 

Zwei abermals ganz eigenartige Oeräthe hat KAR.saAni als „Cooos-Elopfer'' bezeichnet; 
wir haben sie unter VI. 11784 und 85 inventarisirt ; das letztere Stock ist auf Taf. VU. 
Kig. 30 atigebildot. Heide stimmen unter einander fast völlig öbernin, nur ist das letztere 
Stück etwas besser gearbeitet und mehrfach verziert. Es handelt sich um Gerflthe aus 
Holz, die von weitem spatenfbrmig aussehen und am Stielende mit einer scharfen Muschel 
bewehrt sind. 

Da» anüore Ende wird dunh ein viereckige» Brett gebildet, da» bei VI. 11784 19-mal zu 23 *• groM 
und 1.6 dick ist, bei dem anderen — gvzclcbnctcn — Stücke noch etwas grr»»aer. Von diesem Brette 
geht unter »tumpfem Winkel, aua dem Vollen geschnitzt ein griiTuTlig gestaltete« Stück ab, drehnind etwa 
S5 lang und .3:2 bi» 3.5 im Durchmesser, <laa am freien Ende von vom nach hinten durchbohrt ist 

I. A. f. E. VIII. 7 
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An <lie9om durchbohrten Ende ist mit Rindeiibasl eine in der Mitte uUmialIü durchbohrle dicke und »ehr 
scharfrandige Muttcbelsciutlo fo^ angebunden. Das eine unserer Stücke ist nicht weiter verziert, das andere 
ist ruit rochliclier Part>e bemalt, UieilweiM* auch ln der Art, dass ganxe PlAchen mit dieeer Farbe bedeckt 
und dann die ZeichmitiK durch Auskratzcn oder Wegstreirhen der Farbe herausgespart wunJe. Auaserdem 
ist diesna Stöck auch dadun h vor dem anderen ausgextdclinct, (hMS der pOriiT' in der Nahe des fVeion, 
mit der Muschel bewehrten Endes einen sehr breiten Ring ti^gt der aus einer Gocoe>Art hiTgestellt scheint, 
wohl ans donwdben. aus der in Mikronesien die bekannten kleinen Ringe geschnitten w'eitioti. Dircier grosse 
Cylinder ist mit einem quer durchgehenden Hulziuigul an dum nGrifTe*' bi?fi>stigt, sitzt aber auch ohne 
diesen schon ganz fest auf. Bel unseren beiden Stü<;fcen ist der .tiriH” sowolil wie ein Tlieil dee Brott^'S 
mit einer giaueii, recht harten aber sich doch etwas schmierig anfülilendeii und ausgesprochen oellg 
schmeckonden Schichte boileckU 

Kähnbaoh schreibt Ober diese „(^ocos-Klopfi'r": „Die Eingeliornen zeigten uns die 
Benutzung folgendernuwssen. Der gerietene Crx‘osnuss-Kem wurde auf eine starke, mit 
tiefen Einschnitten versehene Platte gelegt, dann das breite Enile mit Holzklammern an 
die Platte befestigt; sodann sUdlto sich der Mann auf das breite Ende und wiegte auf und 
nieder. Es trat aucli etwas Oel heraus, doch nicht viel; mehr weiss ich nicht davon.” 

Ich muss gestehen, dass mir diese Mitthoilung nicht ganz verständlich ist; auch ist 
sie vom 20 März IS04 «latirt, w.lhrend K.vbnis.u h‘s Besuch auf der In.sol aut den 20 Mai 
1803 Rillt; sie ist daher fiust zehn Monate später aus dem (»ciiächnisse nioilorgeschrieben ; 
immerliin geht aus derselben hervor, dass wenigstens ein Thoil des Gerathes als ein.' 
Cocosool-I’ros.se aufgefasst werden muss. Aber was soll dabei die bei beiden Exemplaren 
vorhandene Muschel? Ich zweifle nicht, dass diese zum Raspeln der gespalhmen C’oco8.Xuss 
ilient. Aebnliche Gerüthe sind mehrfach bekannt und ich selbst werde demnächst in meinem 
Buche ül>er die Ethuographie von OsbAfrika ‘) das minm der SmmhUi liescbreiben , welches 
einen stuhlartigeii Apparat bildet aus dem eine scharfe gezähnte eiserne Zunge voriagt: 
diese dient zum Herausraspeln des Inhaltes der halbirten Coisis-Nuss, während der Arlieiter, 
liezw. die Arbeiterin, auf dem Apparate selbst hockt; »ibtui (Ziege) heisst das Geräth 
offenbar der eisernen Raspel wegen, die wie eine Thicraunge vorgestreckt ist. Ganz ähnlich 
ilenke ich mir die Verwendung unseres Gerätbes von der Matty lnsel •). 

Bootk. 

Während die „Ysabel” längs der Insul entlang trieb, kamen sahbreiche Boote an 
das Schiff. „Es war eine .so feine Arlieit, wie ich sie mein Lebtag noch nicht gesehen habe, 
auf das kunstvollste zu.sammengesetzto HAIzer. Kein Scockclien ELsen, ater auch keinerlei 
Bindemuterial war vorhanden, alles war durch hölzerne Nägel verbunden. Ich hatte drei 
Canoes erworteii , doch wurden sie nicht nach Deut.scbland geschickt. Die Flotte sah herrlich 
aus. .Teder Aufbatz hatte an der Spitze stets ein Büschel Harrte hängen.” 

Käbsbach giol)t zu dieser begeisterten Schilderung auch eine kleine Skizze, die ich 
nicht reproducire, weil sie mir völlig unverständlich i.st, und weil sie nicht an Ort und 
Stelle sondern auch erst zehn Monate später gemacht ist. Soviel aber geht aus ihr doch 

b üorliri 18115 bei Diitbich Keimkk. 

Dieses ciitsprictit dAnn dem von CoumsoToB, Uelam-eiBtis p. tCtO für S. Ciiristoval erwähnten 
Uenitho, das wir auch von den M arianen kennen, wo ua mit einem ScliildpatteelialM-r verseilen wdii soll, 
und das auch für Benkulen und Ternate und sonst für Indonesien belotnnt ist, wie mir Herr Si'Iinsltz 
milUieilt (s. dieses Archiv, V. p. Itkll. Nach einer mündlichen Mittbeilung vun Herrn llSLuE.vBsarieit ist 
ein ähnliches tleiälhe auch auf den l’elau üblich; ich weias aber nicht, ob es vun durt sirhun verriffeutlicht 
ist. (Kubakv erwdlint desselben in seiner Menu^pliie nicht, dueb ist es von N'ukuero im CatAlog des 
Huseum Oodeirroy beechrieben und abgebildet; N*. 884 pg. 347 & Taf. XXXI Flg. 5. Äs/.i. 
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mit Schorheit hervor, dass «s AusIegerBoola sind und dass dieselben am Bug und am 
Stem je einen grossen Sporn haben und ausserdem vorne und hinten noch irgend einen 
grossen Aufbau, den ich ffeilich nicht verstehe. Hoflentlich gelingt es, wenigstens eines 
der drei von Kärnbacii erworbenen Boote ftir Deutschland zu reiten ; er hatte fdr da-s 
erste derselben eine eiserne Axt, fQr die lieiden anderen nur Eisen im Werthe von 60 
Pfonnigen gegeben; fast möchte es scheinen, als ob der geringe Tauschwerth auch bei 
den maa-s-sgolKinden Personen eine geringe Wertbschätzung dieser doch so kostbaren Boote 
zur Folge gehabt hätte — hat doch einst auch Carteret, und das gar nicht weit von der 
Matty-Insel, wie er selbst sehr naiv erzählt, ein grosses Eingebomen-Fahrzeug, das 
vollkommen unversehrt in seine Hände gekommen war, als Brennholz verkleinert, .statt es 
nach Europa zu bringen, wo es jetzt doch sicher eines dnr worthvollsten BtQcke des 
British Museum sein wOr»ie. 

Kärnbaoii bemerkt noch, dass er keine Begelhoote gesehen habe und dass die Leute 
keinen Verkehr mit dem Festlamio haben — woran bei der völligen Eigeniu tigkeit ihrer 
Ueräthsebaften allerdings nicht gezwnifelt worden kann; auch der Gebrauch des Tabaks 
soll völlig unbekannt sein. Anderersoit-s winl lierichtet, dass Lues sehr verbreitet sei, 
doch kann auf diese Angabe, da sie nicht von einem Arzte ausgeht, keinerlei Gewicht 
gelegt werden. 

Trachten wir nun, uns das aus den vorstehend mitgetheilten spärlichen Daten und 
aus den acht und dreissig Stöcken der Berliner Sammlung gewonnene Bild etwas zu 
klaren, so gedangen wir zu den folgendon Thesen. 

1. Die Bevölkerung der Matty-Insel ist nicht melanesisch. 

2. Die Waffen und Gorätho der Matty-Iusulaner sind durchaus 
eigenartig; unter den acht und dreissig Stöcken der Berliner Samm- 
lung ist (von einem belanglosem SchnurstOck abgesehen) nicht ein einziges, das 
mit Sicherheit an einen uns bekannten Cultur-Kreis angeschlossen 
werden könnte. Auch die Aehnlicbkeit einzelner StOcko mit modernen 
mlkroneslschen 1st nur eine oberflächliche und äusserliche. 

3. Es ist wahrscheinlich, dass die Bevölkerung seit vielen Gene- 
rationen keinerlei Verkehr mit der Aussenwcit gehabt hat. 

4. Nach Analogie mit anderen ocennischen Verhältnissen ist es 
wahrscheinlich, dass mindestens zehn Oonerationon, also mindestens 
drei -lahrhunderte, wahrscheinlich aber viol grössere Zeiträume nöthig 
waren, um einen derart hohen Grad von Isolirtheit des Cultur- 
Charakters zu zeitigen. 

5. Bei dem bisherigen Stande unserer Kenntnis ist es unthunlich, 
den Matty-Insulanern eine bestimmte Stellung im ethnographischen 
System anzuweisen; es ist aber wahrscheinlich, dass sie nicht Ab- 
kömmlinge sondern „Brüder" von Mikronesiern sind. 

') BucoAlsviu-E, der dies« (irupis- ITfiS entdeckt, liezeichlU't «l« hI« unbewohnt: «bonsn, nach ihm, 
Waiiz-Gbrlasd Vt. 619. MiEi.u<-Ho-M»ri.AT, suvi«! mir augvllUkklkli in Erinnening, Ut 1S76 dor Endo, 
der aio «to bewohnt erkennt; ttrI. Z, f. Ethn. X. 1878. VBrti. 1(». Am Berliner Museum (Qhivu wir diu 
Grupp« unter ihrem einheimischen N«neii Ninigo, dem Principe folgend, thunlichst die elnheimisi-ben 
Namen beiznbehalten, oder wenigetons zu benutzen, eoUild eie bekannt wordi-ii. 
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Zu 1. I>em«rke ich, dass ich mich bei dieeer These iediKÜch auf die Beschreibungen 
L. Kärkbacii'u Stotze. Sie sind dorftig genug und weder durch Haarproben noch durch 
Miusae noch durch irgend sonst etwas Greifbares gestaut. Gieichwohi hslje ich keinen 
Grund, an der Kichtigkoit seiner Angaben zu zweifein. 

Zu 2. ware zu erwähnen, dass die Verwendung von Haifl.schzAhnen zur Bewehrung 
von Waffen (und CSerftthen) zwar als typisih mikronesisch gilt, dass sie aber aucli inehr- 
lach in Polyni»ien vorkommt und dass sie aufdor Matty-Insel in ganz eigenartiger Weise 
durchgefOhrt wird. Die Kopfhedeckungnn und vielleicht auch die Haartracht erinnern 
oinigermaa.sson an Fisscn's Farsi-ls'ute; ich kann mir von diesen allerdings kein genaues 
Bild machen, aber ich habe doch den Kindmck, dass die.se Aebniiehkeiten nur ganz schein- 
bare sind; die Kopfbedeckungen der Parsi .sind nach FiNscit aus Baumbast gemacht und 
die Haartmcht teschreibt er als „Zotteln”, wahrend K.vasBAcu von „Locken” spricht. 
Die einzige wirkliche Aehnlichkeit, und diese ist allerdings eine sehr grosse, weist uns 
nach der benachliarteu Ninigo- (Echiquier-lGrupite ■). Diese ist allerdings aber auch so gut 
wie völlig unbekannt — keinesfalls darf man sie einem „Ijokannten Cultur-Kreise" anschliessen. 
Au.sser dem, schon olien (S. 45) erwähnten und Taf. VI. Fig. 12. abgebildeten Dolche 
Ix-sitzen wir aus derselben uns von Herrn Capitan zur See v. Wirtbbshbim geschenkten 
Sammlung auch eine ganze Keihe von Speeren von dnr K inigoGruppe; ich denke dieselben 
gelegentlich zu veröffentlichen; hier genagt as wohl, zu bemerken, dass sie im Grossen 
unil Ganzen keine .sehr gros.se Uebereinstimmung mit den M a 1 1 y-.Spceren aul\veis«n; auch 
sin<l sie aus anderem Holze geschnitzt; immerhin besitzen wir in dieser Keihe wenigstens 
einen Speer , bei dem der hinterste Widerhaken nach vorne gerichtet ist — eine Erscheinung , 
die, wie oben gezeigt worden filr eine gewisse Reihe von Matty-Speeren geradezu typisch 
ist. Freilich ist die Aehnlichkeit auch dieses einen N'inigo-Speeres mit denen von Matty 
auch nicht entfernt so gross, wie' die zwischen unseren beiden Dolchen von da und von 
dort bestehende. Ich möchte dasshalb fast daran denken, dass unser Nlnigo-Dolch irgend 
wie ursprünglich von der Matty-Insel stammt; thut er das nicht, und ist er wirklich auf 
der N i n i g o-Gruppe zu Hause, würde man allerdings durch die gros.se Aehnlichkeit der 
beiden Stücke gar wohl zu dem vielleicht trügerischem Schlüsse auf eine ganz nahe und 
unmitteltiare Verwandtschaft zwischen den Bowuhnorn ladder Orte gelangen können. 

Fast ebenso spärlich, wie unsere ethnographischen, sind unsere anthropologischen 
Kenntnisse von der Ninigo-Oruppe. K. Vtaenow') thoilt einige Maa.sse von zwei ijchüdeln 


*) Z. f. E. V1IÎ. 1876. Verl), p. 291 fT. Die mitgetheiHen Maanse Hind: 

Xinigo 9774. Xinigo 0781. Atomes 0776. 


OipitcltAt 1S3I nOU 1232 

LAnxunbrviton-Index . 7‘iO 785 8(N^> 

Lilniirfiihbhori Index . 793 B12 744 

N««eti ln<lox . ... 4IK 48l» 496 


In) Katalog ron K. Kraitsk <J. D. E. Schmbi.ti' & K. Kkal'sb, Museum Gtjdeflfroy, Hamburg 1881) finden 
sich dann einige weitere Angaben; tiAmlicii die UOho, Likngv und Breito dioser drei SchAdel: 



9774. 

9781. 

9776. 

H.. . 

. 144 

136 

128 

U . . 

. 186 

169 

174 

B. - . 

. 138 

133 

140 

LB. . 

. 741 

786 

804 


Bei den LAngen-Breiten-Indicos ist durch falsche Abrundung die letzte Stelle QberuU unrichtig, diese 
wQrdun den mit^theilten Maasseii ontsprechond 7419, 7869 und 8046 sein, also auf 742, 787 und 80Ô 
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mil, die durch Capt. Tetens von dort in das QooEn'BOT'Uuseum gekommen sind, veigleicht 
sic mit denen eines Schädels von der Â gomes-lHermit-iOrappe, und findet sie diesem 
ähnlii'her, als nach dem ethnographischen Gegensätze zu erwarten gewesen wäre, der nach 
MiKLiciiüMAitAY zwischen beiden Gruppen zu bestehen scheine. Dieser selbst') hat seine 
Erfahrungen über dieselben dahin zusaiiimengefasst , dass die Bevölkerung der Agomes- 
Gruppe melanesisch sei, und wahrscheinlich an die der Ta ui (AdmiralitypGruppe ange- 
schlossen werden kAnne, wahrend die Bewohner der Xinigo-Gruppe Mikro- 
nesier seien. Ich muss bestreiten, da.ss diese Ansicht des hochverdienten Reisenden 
in ihrer allgemeinen Fassung als genügend begrOndet angesehen werden darf. Icli muss 
das desshalb bestreiten, weil MiKtuimo-MAci.AY zwar die Melanesier sehr gut kennen 
gelernt, aber viel zu wenig Mikronesier gesehen hat, als dass sein ürtheil über dieselben 
maasKgeliend sein müsste. Uelierhaupt mu.-s immer und immer wieder betont worden, 
dass Mikronesien zunächst ein geographischer, dann vielleicht auch ein linguistischer 
Begriff ist, das.s wir aber augontilicklich noch keinen zwingenden Grund haben, die Mikro- 
nesier ethnographisch als eine gloichberr«htigte Gruppe den l’olyncsiern und den 
Melanesiern an die Srdte zu stellen. Wir können leiliglich die einzelnen mikronesischen 
Inselgrupiwn mit anderen einzelnen ocoanischen Gruppen vergleichen. AnthrojHjlogisch aber 
müssen wir vorläufig daran festhalten, das.s e,s sich in Mikronesien um ein Nebenein- 
ander von mclnncsi.schen und polynosischen Elementen und um eine bloe sociale Ver- 
i|uickung derselben handelt, bei der hier das eine, dort das andere Element mehr in den 
Vordergrund tritt. Dies ist neuestens wieder von W. Vülz') heiworgehobnn worden und 
muss so lange als richtig gelten, bis nicht ausgedehnte, auf ganz grosse ScbAdel-tierien 
hissende Untersuchungen das Oegentheil gezeigt halien. An diesen aber fehlt es leider 
noch, so gut wir auch auf der anderen Seile, vor allem durch Fi.vscii und KrsABY, Ober 
die ethnographischen Eigenheiten der einzelnen mikronesischen Gruppen unter- 
richtet sind. 

Was aber Mikcuciio Maclav a. a. O. über den mikronesischen Character der Ninigo- 
Insulaner sagt, ist so wichtig, dass es mir nOthig scheint, die ganze .Stelle in Abschrift 
wörtlich hieher setzen zu lassen. 

„In Folge der Behandlung (des Menschenraubes und seiner Accessorien) seitens der 
„CapitOne der europäischen und amerikanischen HandolsschilTe, welche die Gruppe, 
„wenn auch selten, besuchten und welches Verfahren noch jetzt an der Tagesordnung ist, 
„sind die Eingebornen so scheu geworden, dass beim Anblicke eines Segels, welches sich 
„nähert, dieselben schleunigst ihre Dörfer auf den nächsten Inseln verlassen, um durch 
„die Flucht auf die weiter entfernteren, wohin das Schilf, der Rilfo wegen, nicht gelangen 
„kann, Schutz zu suchen. Das war auch der Grund, weshalb ich auf dor Gruppe (wo ich 
„4 Tage blieb) zwar mehrere verlassene Dörfer besuchte, aber nur einen einzigen Einge- 
„bomen sah, und auch dieser war mehr durch einen Zufali an Bord gebracht worden. 

„Auf don anderen Inseln jedoch, die ich vorher besucht hatte, und wohin einige 

Abgerundet werden müaaen, stimmen aber auch dann nicht genau mit den Zahlen Virchow's, ofTenbar in 
Folge Ton Verschiedenheiten im Verfahren der Lilngi-nmeesnng. Bedenklicher ist, dass Ninigo 07dl, 
den ViBciiow scher mit Reebt als weiblich betrachtet, ron Khacsb als inilnnllcb bezeichnet wird. Selbst- 
verstAndlich ist das bishsr Torliandene, bezw. untereuebte Material viel zu gering, um irgend sichere 
ScIlIÜBse gestatten zu kennen. 

‘I Z. f. E. X. 1878. Verh. 100 ff. 

b Beiträge zur Antbrepologie der Südsee. Arclilv f. Antbropolegie. 1804. 
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„achiunlos geraubt« Nlnigo-Insulaner gebracht oder zurdokgelassen waren, fend ich 
„Oelegenheit , einige tfannor und bYauen dieeer Gruppe zu gehen. Obwohl die Zahl dieser 
„mehr zufellig getroffenen I>eute (6 Mftnnt'r und 4 Frauen) nicht bedeutend ist, so scheint 
„sie mir doch gendgend, um einen Schluss auf diu Kasse, zu welcher dieselben gehören, 
„ziehen zu dorfen. Der Umstand, dass die Gesehenen zu verschiedener Zeit, durch ver- 
„schieilene Schiffe und deshalb auch von den verschiedenen Inseln des N i nigo-Archipels 
„gebracht waren, giebt mir die Zuversicht, dass der Schluss (dass die ganze Bevölkerung 
„des Ni nigo-Archipels eine mikronesische ist) ein .sicher richtiger ist. — Die dussere 
„iHr.scheinnng der Ninigo-Insulaner ist so wenig von der der dbrigen Mikronesier 
„verschieden, dass als man mir in Coror (Pelau) sagte, es befenden sich in der Gruppe 
„von Weibern, die nicht fern von dem Platze, wo ich sass, beschäftigt waren, auch 
„Ninigo-Weiber, ich dieselben, bei bestem Willen, von den Pelau-Frauen nicht unter- 
„scheiden konnte”. 

Hiezu habe ich zunächst zu bemerken, dass das Wort „ganze” schon im Original- 
Texte Miklucho-Haclay's gesperrt gedruckt ist. Daraus geht also sehr klar hervor, was 
V. Maclay in erster Linie ausdrOcken wollte. £s kam ihm darauf an, zu zeigen, daas die 
Bevölkerung der Ninigo-Grupjio, erstens eine einheitliche, und zweitens, eine nicht 
melanesische sei. Das orstere ist vielleicht, dsis letztere sicher richtig; aber dass sie mikro- 
Dosisch ist, darf nicht buchstäblich genommen werden, — diese Frage ist noch lange nicht 
spruchreif und vrird erst nach langen schwierigen und zeitraubenden Vorarbeiten , vor allem 
auch sprachlicher Art, zu lösen sein. 

Einstweilen steht ja noch nicht einmal fest, wann eigentlich die Ninigo-Gruppo 
besiedelt worden ist. Dass sie wirklich zur Zelt Bouoaixvillz's noch unbewohnt war, ist 
nicht so positiv au^emacht, als nach Waitz-Gkbla.so, VI, 519 angenommen werden sollta 
Aus dem genauen Wortlaut BouuAiKviLLtfs ') gehl nur hervor, dass er den grössten Theil 
der Gruppe bei Nacht (vom 9. auf den 10. August 1768) passirte und dass er „glaube" 
sie sei unbewohnt, weil er weder Feuor, noch Wohnstätten, noch Kahne bemerkt habe. 
Jedenfells wird es einem spateren Kaisenden nicht schwor fallen, durch directe Frage bei 
den Leuten selbst zu ermitteln, ob sic wirklich erst seit einigen Generationen auf der 
Grupjie leben, oder schon langer. Miklccho Maci.ay .scheint diese Frage merkwQrdiger 
Weiso nicht gestellt zu haben. Jedenfells kann bis auf Weiteres auch dio Ninigo-Gruppo 
einem „liekannten" Cultur-Kreise nicht angeschlossen werden. 

Dass der in Hflnchen ijeHndliche Dolch unsere Aufmerksamkeit Aber die Ninigo- und 
Agomes-Oruppe hingus bis nach der Kan i es (Anachoreten)-Gruppe lenkt, führt uns 
auch nicht wesentlich weiter, denn auch über diese Gruppe wissen wir sehr wenig; und 
gerade dass wir mit Mikluciio-Maclay die Bewohner derselben zunächst für Melanesier 
halten müssen , lasst die Kichtigkoit di-r Provenienz des Münchener Stückes eher liedenklich 
erscheinen. 

Die dritte These bedarf weiter keiner Erörterung, besonders wenn wirklich das Fehlen 
von Eisen und Tabak sich bestätigen sollte. 

Auch die vierte These, dass nämlich die Bevölkerung der Matty-Insel sich seit min- 
de.stens zehn Generationon völlig isolirt entwickelt haben mus.s, scheint mir unanfechtbar. 
Die otlmographiscben Eigenheib-n , dio sie aufweist, sind als solche mindestens ebenso 

') VoyngH autour du Monde, H. 231. 
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entwickelt, wie die irgend einer polynesischen Gruppe und es geht doch sicher nicht an, 
für irgend eine der polynesischen Sonderontwicklungan eine kürzere Frist in Anspruch zu 
nehmen; jeder Wahrscheinlichkeit nach ist diese sogar viel langer; sehen wir doch mehr- 
facb, dass gewisse Typen von polynesischen Ocbrauclisgegenstanden sich seit einem Jahr- 
liundert kaum geändert haben und fast stabil geblieben sind, wo Immer sic sich selbst 
überlassen und keinen störenden fremden Einflüssen nusgesetzt gewesen waren. 

Cie letzte These endlich, dass wir augenblicklich noch nicht im Stande sind, den 
Uatty-Insulanem eine bestimmte Stellung im ethnographischen System anzuweisen, beruht 
nur zum Theile auf dem geringen L'mfange unserer Kenntnis von Matty selbst: Auch 
unser Wissen über die Gruppen Mikronesiens ist, besonders was die physische Anthropo- 
logie angeht, noch so unvollkommen, dass die Beurtheilung benachbarter, vielleicht ver- 
wandter Verhältnisse jeder Sicherheit ermangeln muss. 

Während al.so einerseits die endliche genaue Ki>stlegung der Stellung Mikronesiens 
zu den grossen N;u'hbargrup|jen , schon lange ein wichtiges Postulat der Ethnographie ist, 
so haben wir jetzt andererseits auf der kleinen Matty-lnscl, kaum eine Tagereise von rein 
inelauesischom Boden entfernt, Verhältnisse kennen gelernt, die nicht nur durchaus 
unmelanosisch sind, sondern auch nicht einmal an jene ohnehin schon bedenklichen mikro- 
nesischen Gruppen angeschlossen worden können, wenn auch eine ganz entfernte Ver- 
wandtschaft vielleicht vorhanden sein mag. Jedenfalls ergiebt sich aus dem ganzen Inhalte 
der vorsb'henden Ausführungen, dass eine genaue ethnographische Detail-Aufnahme von 
Matty dringend nüthig ist. Eine solche Untersuchung der Insel lässt sich von Neu-Guinea 
aus ohne besondere Schwierigkeiten durchführen und würde zunächst sicheren Aufbchluss 
Ober die ungefähre Zeit der Besiedlung und über die frühere Heimath der Bewohner bringen ; 
es ist aber leicht müglich, dass uns aus einer genauen Erkenntnis der Zustände auf der 
Matty-Insel auch endlich Klarheit über manche mikronesischo Verhältnisse erwachsen würde, 
die uns bisher nocli völlig schloierhaft sind. Und auch die Ethnographie der Polynesier, 
deren Wanderungen uns noch immer in so tiefes Dunkel gehüllt sind, würde violloicht bei 
inner solchen Untersuchung nicht leer ausgehon und von manchom Streiflicht geiruflen 
werden. 

Die Untersuchung der Matty. Insel ist daher eine Ehrenpflicht vor 
allem der Keu-Ouinea-Compagnie und ihrer Beamten. Aber auch den 
in Kaiser Wilhelms-Land ansässigen Privatleuten und vor allen den 
Missionären sei die kleine Insel wann empfohlen; dem reichen Kranze 
wissenschaftlichen Ruhmes, mit dem die christliche Mission in Océ- 
anien geschmückt ist, kann hier ein neues herrliches Blatt zugefogt 
werden. 

Eine eingehend« Untersuchung der Insel würde allerdings eine Aufgabe sein, die nicht 
in oinz-elnen Tagen und Wochen, sondern erst in langen Monaten emsiger Arbeit gelöst 
werden könnte. Aber der wis-senschaflliche Gewinn dersellion ist so gross und wichtig, 
dass auch ein mehrinonatlicher Aufenthalt sich sicher reichlich lohnen würde. 

Sollte sich ein solcher zunächst als unthunlich erweisen, so wäre wenigstens das 
anzustreiien , dass gelegentlich eines neuerlichen Anlaufens der Insel ein Paar Dutzend 
i’hotographien gemacht und einige der Bewohner zu einem längeren Besuche auf der Haupb 
insei veranlasst werden, wo dann das Studium ihrer Sprache ohne besondere Schwierigkeit 
und doch zum grössten Ruhme derjeuigon erfolgen könnte, die eine solche Untersuchung 


Digitized by Google 



56 


eingeloitet und durch^fOhrt halæn werden. Ist es aber einmal erst K^luoKen^ sich mit 
einigon Matty-Insulanem in solcher Art anzufreunden, dann wird es späterhin auch leicht 
sein, eine gr^^ssere Heihe von SchAdetn und damit denn auch die MAglichkoit zu erlangen, 
ein nach allen Seiten hin abgerundetes Bild dieser einstweilen noch so i^thselhaften 
Menschen zu entwerfen. 

Möge also dieser Vorschlag ein geneigtes Ohr finden, und inrigo das unscheinbare 
Kernchen ueuen Materiales, das unserer Kenntnis von <3ceanien in der vorstehenden 
Abhandlung zugefOhrt wird, auf einen guten Bexien fallen. Es wurde dann hundertfache 
Frucht tragen und uns zur LOeung gar vieler ftir die Völkerkunde der SQdsee noch 
schwebenden Fragen vorhelfeo. Bukun, 6 December 181)4. 


VERZEICHNIS DER ABRILDI KGEN. 


TAFEL V. 


>ig. 1. Wano mit HoittschzAhnon, Vn d.n.Gr. 11809 

g 2. Detail üerselb«n, Vj d n.Ur. VI. 11809 

„ 3. Detail der in Fig. 9 nItgvbiMecen Waife, Va d. n. Gr. VI. 11772 

g 4. SchtagwaiTe mit einem Stück vom Knucbenpaiizer einer Schildkröte, d. n. Gr. VI. 1 1807. 

Fig. 6. Speer, V,| d. n.Ur. VI. 11806 . 



Korb Ton der MattydnHel. 

V* bezw. */i d.n.Or. VI. 11782. 


g 6. SpUzeu derselben, d.n.Or. VI. 11H06 . 
g 7. Sperr, V« d. n.Gr. VI. 11804 
g 8b Oburea Ende der in Fig. 4 abgebildeten Waffe, 
Vg d. n.Gr. VI. 11807 . . . . 

g 9. Waffe mit HaiflachzAlinen, >'i) d. n. Or. 
vrgl. Fig. 3. VI. 11772 . . . . 

TAFEL VI. 

g 10 und 11. Dolch mit Ilaiflnchzahnen , Vi bexw. 

Vg d.n.ür. VI. 11781 . . . . 

g 12. Dolch Ton der Nlnigo Gruppe, Va d.n.Or. 
VI. 10778. 

g 13. Speer, Vi, d.n.Gr. VI. 11797 
g 14. l&. 10. Details rnn Ähnlichen Speeren, *'« 
d.n.Or. VI. 11797, 117«8, 11796 . 

, 17. 18. Speer«, Vu d.n.Or. VI. U8i)l , 11808. 
, 19. 20. Kopfbed«i kung«*n, V« d. n. Or. VI. 

11791,11792 

g 21. Keule, V* d.n.Or. VI. 11774 
TAFEL VII. 

g 22 bis 25. Beile mit einem Stück vom Knochen* 
panzer einer SrhUdkröte, V* d. n.Or. VI. 
11780, 11777, 11779, 11778 . 

g 26 bis 29. Bemalt«-^ Tlolzgeniaa ln der Ansicht 
von der Seite, von oben, von unten und 
perapectlvis^li, d.n.Gr. VI. 11789 
g 30. GerSthe zum Ausriufieln von PalmnUsaen, 
V# d.n.Gr. VI. 11785, darüber zum Ver- 
gleiche ein Ähnliche» GerAth aus Ost* 
Afrika, %g d.n.Gr. m. E. 
g 31. HolzgefAsA, d.n.Or. VI. 11783 


Hatty-Insel. 


MitUy-liisel. 
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NOTIZEN ÜBER 

DAS ZEICHNEN DER MELANESIER. 

MITOETHEIUT DÜRCH 

Db. O. schellong, 

Kö.tKJBBKRO, i/Pr. 

MH ei>\em Nachtrag von J. D. E. SCHMELTZ. 

Mit Tafel VIII -IX. ') 


I. ZEtrHüeKo EINBK KiKßEBoBNEii VON Nku Iri.and (Nou Mecklenburg) Taf. VIII. 

Das betreffende Individuum, mit Namen „Soheulonk”, war ungelähr 20 Jahre alt, 
stammte aus dem Nusa-Distrikt, an der NordkOsto der Insel, und war von dort als 
Arbeiter für Finachhafen (Kaiser Wilhelmsland) im Jahr 1888 angoworbon. 

Er hatte das Missgeschick einen Ol>erschonkol zn brechen und wui'de von mir im Hospital 
behandelt; gänzlich unbekannt mit dem „Figoon" wurde unser Verkehr, da auch seine 
eventuel al.s Dolmetsch dienende Landsleute nicht immer zur Hand waren, gänzlich durch 
die Zeichensprache vermittelt. 

Er langweilte sich augenscheinlich in seinem Gipsverband, weshalb ich ihm bunte 
Pastfillstifte brachte und ihn veraniasste, etwas zu malen, was er auch mit grösster 
Gewissenshaftigkeit ausfüfarte und innerhalb mehrerer Tage drei Blätter verfertigte. 

Die Bedeutung der Zeichnungen habe ich von ihm selbst, aus dem oben angelührton 
Grunde, nicht erkunden können, doch gewann ich den Eindruck als hatte ihm der Haupt- 
sache nach die Zeichnung von Querschnitten der Baumstämme vorgeschwebt. 

Ausserdem waren auf einem Blatt zwei bis drei ThierHguren, welche an Hund, 
Crokodil und Heuschrecke erinnerten, angedeutet; auch ein Fisch und das Bild des Mondes 
schien beabsichtigt zu sein. Ein anderes Blatt zeugt von besonders phantastischer Auf- 
lassung, zu oberst scheint die Darstellung des Himmels mit der Sonne und einen darüber 
schwebenden Vogel boalwichtigt gewesen zu sein. Das dritte ist auf Taf. VIII wiedergegeben. 

Die Manier der Zeichnung veriäth, falls man von der gänzlich unsymmetrischen Anordnung 
ateieht, immerhin einen gewissen Geschmack und wirkt auf den Beschauer wohlgefällig. 

■) Der Herr YnrOutaer der obigen Notizen, bftt währond tieiner Thàtigkeit als An;t der Neu-Guinea' 
Compagnie eine Menge werthTolIen Haterinlfl Kur Kenntni« dor Elngobumeii von KaiserWilhelniHUind etc. 
(N9tan)n)elt und durch Vei'Offentiichung einea grosRen Tlieila dotssiulben in der ZeitachiifT für Etlmologie, in 
diesem Archiv etc- unser Wi<t»en betreffs jener VolksstAmme in anerkomienswerther Weise bereichert. 
IM indes seine «irztliclut Tliiltigkeit ihm vorerst die Zeit für vreitero Pubticationen raubt, hatte derselbe 
dif Proundilchkeit uns diese Notizen zu eventueller Veröffentlichung zu übergeben. Indem die« nun hleiult 
geschieht, haben vrir uns gestattet dteselben mit einigen am Sctiluss beigefügten Bemerkungen zu begleiten. 

lUd. 

I. A. f. E. VIII. 8 
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II. ZmcirarsoKf axK» Einobbobhes vok Kaiser Wilhelbslasd (Neu-Ouinea) Taf. IX. 


Das 14 Jabro alt« Individuum; Namens AbIikuno, stummte aus der Gegend von 
Fioscbharen ; er zeichnete die einzelnen Figuren ziemlich schnell nach einander aus fhiiem 
Antrieb, ohne dass ich ihm di« botrefTenden Objekte angab. 

Hatte er eine Figur gezeichnet so nannte er mir die Bedeutung derselben und ich 
notirte dann da.s betroITende Wort sogloich bei der dazu gehörenden Figur. 

Augenscbeinlich war ihm die Darstellung von Fischen am gelauRgsten; .solche sollen 
die Figuren I, 2, 3, b, lOA 17 wiedorgeben. Er bezeichnete sie entweder einfach mit 
i d. i. „Fisch", oder gab auch die Namen bestimmter Arten auf, z. B. I Am« (2), i Mnd (3), 
Ï mi (5); bei Fig. 17 benannte er den Kopf des Fisches ausdrücklich mit nambki und den 
Schwanz desselben mit natiau. 

Fig. 19, 21, 22 & 27 sollen Schlangen vnrstellen; mod = Schlang«, mod asilli — 
kleine Schlange; in Fig. 27 wurde Kopf- und Schwanztheil wiederum mit namiiki und 
nalingw bezeichnet. 

Fig. 7 soll einen Zaun, tun, vorstellen; Fig. 14 den Mond, ahumtau ajtim; Fig. 16 
und 26 ein duftendes Kraut, resp. Blume, ssaling; Fig. 18 ein Holzschwcrt, »sing; Fig. 20 
«inen Speer, kim, an dessen Spitze sich eine Foderverziorung befindet. 

Fig. 8 ist der Wiedergabe der Tarowurzel, omi, Fig. 24 der der Yams-Knollen, mo, 
gewidmet, und endlich Fig. 13 der der Gestalt eines Menschen, namala, mit dopiieltem 
Foderkopfputz, „mogau luagf', der Kopf selbst ist nicht ausgeführt, jedixh ist der Hoden- 
sack, nflasso, und ein langer Penis, uliano baling, ange<ioutet. 

Fig. 4 & 6 sollen einen Bogen, lalam und Fig. 16 einen Hahnf?) Mle, vorstellen. 

Von liesonderem Interesse waren mir die zusammengehörigen Figuren 9 & 11; die 
einen Hund, kiarn, vorfOhren nach welchem ein Crocodil, on, schnappt')- Mein Künstler 
Ax&kl'.no bezeichnete diesen Vorgang mit o<i tanga kiarn; die Vorder- und Hinterbeine 
beider Thiere wurden mit den Worten natemma und nalabu belegt und der Schwanz mit 
nalingu. Unter einem, gnalinai genannten, Innern Theil des Crocodile wird ein besonders 
.schmackhaftes Eingeweide oder Fett verstanden sein. 

Interessant sind ebenfalls die Fig. 23 & 25, 
welche den Vorgang darstellen sollen wie eine Frau, 
palingo, oder besser eine Hand derselben ein Trage- 
netz, (iMum, bzw. annili, bückell, dau. Dt-r Sinn 
von Fig. 12, palingo tako i, wurde wir nicht klar; 
die Bezeichnung tako l heisst einen oder mehrere 
Fische fangen. 

Hit Bezug auf das betreffs des Zeichners der 
Figuren der Taf. IX Gesagte, bemerke ich zum 
Schluss diLss auch ein anderer Eingoborner zuerst einen Fisch, f Id (a), zeichnete, der hier- 
neben wiedergegebeu ist. 



*) Durch ein Vetsehon wurden die beiden Figuren bei der Reproduction leider von olnnnder entfernt. 

Roi. 
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NACHTRAG. 


Die voretefa«nden Noti 2 en bearupruchen in ntancherlci Hinaicbt unser Interee^e und zwar in erster 
Linie darum, weil sie einen neuen Baustein bildon für die Errichtung eine« Oobftude« dem sich in neuester 
Zeit eine Reihe berufenster Forscher (A. R. Hbin, W. Hcls, H. S-roLfs^ A. C. Haddon, E. Gsome) 
geweiht, nämlich dom der Kenntnis der Kunst der Nsturrolker, um solchergestalt zu einem wiasenscltafl- 
liehen Verständnis der Kunst der Kulturvölker zu gelangen. Dazu 1st oe aber, wie E. Gbossb (Anfänge 
der Kunst pg. 20) sehr richtig sagt, nothig dass wir .zuvor in das We«en und die Bedingungen der 
pKunst der Naturvölker oingodrungeu sind, Han muss das Einmaleins gelernt haben, bevor man die 
«Probleme der höheren Mathenuitik lösen kann, und dussluilb brateht die nächste Aufgabe der socialen 
gKunstwissonaebaft in der Untersuchung der primitiven Kunst der primitiven Völker.” 

Nur wenig ist bis jetzt in dieser Richtung geschehen, trotz der grossen Zahl von Reiaendon deren 
Berichte uns dio Naturvölker io den letzten Decennien näher gobiacht liaben. .Noch geringeren Umfanges 
«als die lückenhaften Kenntniase, betreffs der groKsartigen socialen und politischen Umwälzungen in früheren 
.Jahrbundorten auf europAisebem Boden, sind die Vorstellungen von dor geschichtlichen Entwicklung der 
«künst lerischen Begabung jener Völker die der Interessensphäre der europäischen Staaten bis zum Anbruch 
«der Neuzeit völlig entrückt gewesen” (A. R. Hein: The bildenden Künste der Daynks, pg. 3t — 

Fragen wir nach der Ursache dicHor Erscheinung, so haben wir sie jedenfalls darin zu suchen dass die 
Aufmerksamkeit derjenigen, die mit Naturvölkern in Berührung kommen, bis jetzt nicht in zweckont- 
aprechendor Weise auf das Oewicht dorartiger Beobachtungen gelenkt wurde; dass, wie wiederum Growe 
( pg. 20) mit Recht bemerkt, «kein Kunsthistoriker oder Aeathetiker sich jemals horabgelassen , dem Boi> 
spiel von Lake Fux folgend, eine zweckmäßige Instruction für Reisende und Expeditionen auszuarbeiten”. 
Und dies trotzdem, dass hier ein Schatz für das Studium der fnlhosten Entwicklung künstlerischen Denkens 
und Fühlens uugehoben sich darbtotet, dass kein Naturvolk, und stehe es noch so tief, nicht Zeichen der 
Freude ain künstlerischem Schaffen giebt, dio im Schmuck seiner Oebrauchsge^enstAndu zum Ausdruck 
kommen und diesen den charakteristischen Typus aufdrücken, auf Grund dotseon es einem geübten Auge 
möglich, die ProTenionz eines Oogenslandes mit fast nie trügender Bicherbeit zu erkennen. Aber auch 
hier ist ea hohe Zeit geworden; täglich schwinden die Naturvölker mehr und mehr daliin. uns nur spärliche 
Zeugnina jenes Schaffens, des omanioiiuden S^-hroucka ihrer Artefacto in unseren Sammlungen hinterlaasend, 
vreiclie einzelne Glieder nur bilden In der Kette der Entwicklung der Omiimentik , deren uisprüngUche 
Grundlage das Zoichrien, die mehr oder minder gute Wiedergabe der den Eiiig«.*üomon umringenden Thiere, 
Pflanzen etc. bildet. Dass dies oft zur Wiedergabe von mehr oder minder bemorkensweilhen Ereignissen, 
zur Bilderschrift leitet, ist bekannt und besitzen wir u.A. für die der Eingebomen NorU-Amerika’s muster- 
gültige Arbeiten von Mallshy u.A. in IV Annual Report of tho Bureau of Ethnology (1882-HS) 
pg. 1— 2M, wo der Verfasser auch vielfach Verhältnisse bei anderen Völkern streift. 

Uebor das Zeichnen bei den Naturvölkern hat R. Andres uns mit eioor eingehenden Arlieit 
beschenkt (Mitth. Wiener anthrop. Ousolischaft Bd. XVll, 1887) dio auch cinon Theü der zweiten Folge seiner 
ethnographlschon Parallelen und Vergleiche ausmaebt (Leipzig 1889). Im Ein^ptng derselben woist er auf die 
Ant^^ um Zeichnungen faerzuslellon der Eingebornen von NeuOuinoa (Humboldt-Bayi und von Murray- 
Island in der Torresetraase hin, sowie auf Wallace’s Ausspruch betreffs des beginnenden Kunstsinns bei 
den Papua, oder wie wir sie mit Seroi nennen «Melanesiern”, der in dem reichen ornamentalen Schmuck 
von deren Häusern und Geräthen zuin Ausdruck kommt. Auch Mielücho Maclay berichtet über Zeich- 
nungen der Eingebornen der MACLAV-KOste, die theils vor aeinen Augen hergostellt wurden und theils 
der Wiedergabe bemerkenswortbor Vorgänge dienten, also eine Art Büdemi'brift repräsentlrton (Natk. 
Tijdscbr. v. Ned. Ind. Dt«I 36 p. 312 sq.; reproducirt durch C. U. Plsyte, VTzn., in BUdragun Taal-, Land- 
en Volkenkuixlo XXXV, 1886, fig. 137 sq.). 

Roproduettonen von Botspiekm jener Zeichnungen aber selbst sind unsercH Wi>«ens bis Jutzt nicht 
ve:bffentlicbt und ebensowenig war bis jetzt dio decorative Kunst der Melanesier durch einen Forscher 
zum Gegenatand einer Special-Unterstichung geinaclit. la^tzteru Lücke ist jetzt theilweiae ausgofüllt durch 
das soeben erschienene, reicliillustrirte Werk von Prof. Â. C. Haooon (The decorative Art of British 
New Guinea, Dublin 1894, 4*.), in welchem der Gegenstand, wie von H. nicht anders zu erw.irten ist, 
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in ausgezeichnetster und instructivBter Weise behandelt wird, so dass sich eine grosse Reihe ron licht- 
vollen Ausblicken ergiebt, worauf wir an anderer Steile zurQckzukommen gedenken. 

Während also jetzt für Britisch Neu-Quinea eine feste Basis geachalTen, bleibt dies filr den übrigen 
Thoil von Neu-Quinea, wie 11. selbst suKt. noch zu ihun. «Es wQrdu sich dann zeigen dans die Kunst 
im Norden von Neu-Guinoa mit der des südlichen ThoUs des Ualaylschen Archipels und jene des Ostens 
mit der des Neu-Britannla (Bismarck-iArchipels verwandt ist”; weicher Meinung auch wir zuneigen. 

Sehr richtig woist Uadxwn darauf hin dam die Kunst einos Volksstammoa in bestimmter Beziehung 
zur Fauna und Flora des Wohnsitzes desselben steht, dass wer den omamentalon Schmuck der Zoichnungon 
verstehen will, vertraut sein muss mit Klima, Fauna, Flora etc. dos betreffenden Landatrichea — Wie 
wahr dies 1st zeigte uns ein Beispiel, wo os uns möglich wurde zwei, aus einer Zeit wo das Vorkominoa 
von Echidna Bruynli auf Neu-Quinea noch unbekannt, herrührende als Dachverzioning bezeichnote 
und aiM der Oogend der Uumtwldt-Bai stammende Schnitzwerko ^ eine, zwar etwas stylisirte, aber 
unverkennbare Wiedenntbe dieses Thieres zu bestimmen. Ein neuer Beweis welch gute Beobachter der 
sie umgebenden Natur Etngoborno sind, worauf auch Prof. Haddom hinwelsb. 

Wenden wir uns nun den beiden Tafeln zu, so dürfte Tafel IX auch darum von Interesse sein, well 
sie das Resultat einer noch Jugernilichen, ungeübten Hand und verglichen mit der, oft beinahe naturgetreuen 
Wiedergabe von Tbieren im SSchnitzwerk etc., wie wir solche aus I>eutsoh Neu-Guinea kennen, und mit 
der im Text wiedergegebenen Zeichnung eines Fisches, und zwar unverkennbar einer Species der Gattung 
Solea, zeigt, dass auch dort Uebung den Meister macht und sie aiso eine tbatsftchlicbe FaraUele zu den 
SchiefartjJelzeichnungen der meisten unserer, ohno weitere Anleitung zeichnenden Kinder bildet. Anderer- 
seits bietet die Tafel VIII ein treues Spiegelbild de« Charakters der Schnitzwerko von Neu Irland. Betreffs 
der einzelnen Theile der DarsteiJungen sei ce uns gestattet, Im Verband mit dem oben durch Dr.SonstLONO 
Mitgethellton das Folgend«' zu bemerken. 

Die Annahme dass Stammquon»chuitte von BAumen für die Zeichnung der oberen HAl/le von Taf. Vtll 
zu Grunde gelegen, erscheint auf dem ersten Blick plausibel; die Ausbuchtung der beiden seitlichen Bündor 
spricht aber dagegen, so dass wir eher geneigt sind zu glauben, dom Künstler habe für sein Motiv ein oder 
das andere Artefakt aus seiner Umgebung voigvechwobt In der unteren HAUte ist zunächst, sehr stylisüsch 
autlsefasst, eine Eidechse, wegen de« gekrümmten Schwanzes und langen Halses wohl eher Varanus denn 
Crocodil, erkennbar. Darauf folgt eine ebenfalls styUsUsch ausgeführte Mei^hengestalt , und rechts eine 
Thlergestalt, von Dr. Schillono als Hund aufgefasat. Was letztere Deutung angehc sind wir abweichender 
Meinung, und ln Folge de« deutlich angegebenen Ringelschwanze« eher zu der Annahme geneigt, die Zeich- 
nung stelle eine Cuscua-Art vor>), welches Thier, wie auch Dr. Fiksch sagt, in der Ornamentik der Neu- 
IrlAnder auRr1tt<). Was die Menschengestalt angeht so sind an den Füssen deutlldi die fünf Zehen 
erkennbar, an den UAnden aber nur drei Finger; die seitwärts gebogene Hervorragung auf dom Kopfe ist 
wohl ohne Zweifel eine Andeutung von Federkopfechmuck , die Zähne sind deutlich, die Naae nicht angegeben. 
Dagegen hat der Zeichner auch hier nicht versäumt den Phdlus anzudeuten. Die Menschengestalt spielt bekannt- 
lich in der Ornamentik, auch der Volker Indonesiens und Océaniens, eine grosae Rolle, sowohl im SchnlU- 
werk, dem Flechtwerk und in der Weberei; über die Verwendung derselben im Flechtwerk verdanken wir 
Dt. W. Hkim werthvolle Untersuchungen*), Ober die in der Weberei gedenken wir demnächst Einiges 
mitzutheilen. Die Slytisirung erstreckt sich oft bis zur Unkenntlichkeit, die AiksfUhrung hängt aber auch 
ebensosehr von der Individualität des Künstlers ab, und sei hier mit Bezug darauf erwähnt was Mielccho 
Haclay I. c. sagt: j,Ein Mann wurde factisch von einigen (Ja sogar von demselben Künstler) 1*. als eine 
«rohe menschliche Figur, 2*. als ein Oesiciit mit Augen und mit einem grossen Mund, S*. als ein Kamm 
«mit einem Fodorbusch und 4*. als ein männliche« Geschlecbtotheil daigestellt'’. KücksicbUich der 
Deutung der übrigen die MenschengeHtalt umgebenden Figuren, können wir nichts Sicheres bieten, doch 
möchten wir die halbmondförmige, links, als die Abbildung eines Schmuckstückes (Brusisclimuck) und die 
ihr zuQäcbatstehende stemförmige als die einer Blume onsprechen, wogegen von denen rechts der Gestalt, 


■) Zufolge freundlicher Mittheilung von Uorrn Dr. F. A. JasTiMR, Director de« naturbist. Rcichamuseuma 
hieselbat, kommt auf Neu Irlattd Cuxua oritni<tIiê Pallas vor. 

*) Ethnol. Erfahrungen und Belegstücke pg. 50 (132). 

*) Die Vorwondung der Henschengtwtalt in Plechtworken (Mil 8 Abb.). MÜth. anlhrop. GeseUseb. Wien 
1891. — Ein Beitrag zur Verwendung der MunschengeeUüt in dayakiaebun Flechtworkon in: Festschrift für 
Prof. Yrrii. Leiden 1894 pg. 278. 


Digitized by Google 



61 


die Iftnglich mulotU&rmige ebenfalls ein Schmuckstück (SUrnecbmuck) und die viel&ch tcowundene, vielleicht 
eine Schlang dareteltt 

BetreflTs dor Qbrigen zwei uns durcli Horm Dr. Scuslloxo übergebenen, von demselben Künstler 
horrührouiion OiiginaUeichnungen haben wir dem von ihm Gesagten nichts mehr hinzufugen, als dass in 
der einen sich die Pigur dos Cuscus in gleicher, typischer Weise wiederholt findet. 

Dlo Zeichnungen der Tafel IX sind wie gesagt aU die ersten Vorsucbo einer noch vollkonimon unge> 
übten Hand sufzufasson. Dennoch bekundet sich auch in ihnen schon die dem Naturmenacheu eigene 
Beobachtungsgabo. Freilich dürfen wir die ,quasi SchiefertjifelbUdcherr nicht mit tuiaeren europäischen 
Augen beurthoilcu, sondern müssen Tonmchea uns dabei auf den Standpunkt des eingebomen Zeichners 
selbst zu Stollen, d.h. wir müssen trachten die Dinge so sehen zu lernen, wie er sie gesehen. Sobald uns 
dies gehegt werden uns manche der Figuren deutlicher werden; so sind wir z. B. geneigt unter den Abbil* 
düngen von Fischen die ï'iguren 2 A 3 als solche von PUuron^iden , Fig. 8 als dio elnor Carangide und 
Fig. 10 als die, fixdlich sehr stylisUsch geseichoete, einer ^fCNi«ariu«-Art aufzufassen. Von den Abbildungen 
von Schlangen sind augenscheinlich Fig. 19 und 21 unfertig, bei Fig. 27 1st das nach links gekehrte Endo 
der Kopf. Ûe Heusi^hengvslalt , Fig. 13, ist In halber Drehung aussdireitend gedacht, das Antilitz ist daher 
nicht angegeben, die beiden Hervorr.igtmgen am Kopf sollen den Federschtnuck andeuten, die ganze 
Zeichnung ähnelt der, wie wir sie ein Kind zuerst bei uns von einem Menschen oft geben sehen. 
Hei Fig. 4 A 6, Zeichnungen von Bogen , scheint in ereterer durch einen rothen Strich dio Sohne ang^bon 
zu sein, wahrend in letzterer am obonm Kado vielloicbt Federschmuck, wie Finsch, Op. c. pg. 74 (212) 
solchen urwälint, angodoutet ist; beide Figuren sind übrigens recht »^hleeht gonuhen und wissen wir 
zumal bei der letzten die seitlichen Änbängsel nicht zu deuten. Die Figur dos Hahnes (16) gewinnt an 
Deutlichkeit sobald man die Tafel soltw&rU vor sich halt; bei dem Hunde, Fig. 9, sind die Ohren deutlich 
angegeben, an den Füssen aber nur drei Zehen; in der kHgur des Crocodils (wahrscheinlich C. 
treten die Schuppen und Augen, sowie der kleine Höcker auf der Schnauze deutlich hervor, die schwarze, 
uomförmigo Zeichnung im Leib soll das, von Dr. Schbllono erw&hnte Eingeweide darstellon. ln Fig. 23 
endlich dürft« der rotho Strich dl« Netzuodel amleuten. 

Indem wir hiemit unsere, wie wir selbst fühleu, tbeils unbefriedigende Bemerkungen betreffs der, auf 
den beiden Tafeln wiodorgegobeucn Zeichnungen si-bliesson, können wir den Wunsch nicht unterdrücken 
•lass selbe die Veranlassung sein mögen dazu, dass Andere, falls ihnen eich die Gelegenheit bietet, dem 
Beispiel Dr. Scuilloxo’s felgen und weiter« ähnliche Beiträge zur Kenntnis der Aeusserungen des primi- 
tiven Kunstsinns elnhelmsen möchten. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORRESPONDENZ. 


XI. Het paard bU de volkeri van het Ma- 
leiacho ras. — Veraalasst durch dio Lecture der 
neuesten Arbeit des Nestors unserer Wiasonsebaft 
Prof. F. J. Varii, sind doraselben von lYof. W. Joasr 
Berlin, einige Mltthcilungen zugeg-at^en, din uns 
vun eraterem zum Behuf der VerOflent Hebung zur 
Verfügung gestellt sind. 

Ehe Bemerkungen von Prof. Jobst sind folgende: 

1) ln dor j^landtoal*' von üorontalo hiuss «Pferd" 
zu meiner Zeit (1880): ^Wadala", jedenfalls corrum* 
pirt aus «caboflo", bzw. «cobaye". 

(Vgl. meine Dissertation «Das Holontalo”, Glossar 
und grammatisrbe Skizze). 

2) Am 15. Februar 1880 fuhr Ich im Boot von 
Amoliuy auf Senim nach Sepa, der Südküste von 
Bcram entlang. 

Ich lese in meinem Tagebuch: 

«Grosso Aufieguiig meiner Ruderer, als plötzlich 
ein Kelter auf dem, dem Kadjn von Sepa gehörigen 


einzigen Pferde auf Hemm am Ufer erschien. Alle 
Schneen: «AikaranöT 

3) Ein junges HAdchen (itoMMO) von Serani, die 
auf Ssparua zum ersten Mal ln ihrom Loben «üi 
Pferd (Bchimmoi) sah, riefln höchster Angst: ^Matjan 
poetih! JfaO'an poetihT (d.h. wolsser Tiger). 

4) Prof. Vbtii schreibt p. 18: «Ook is er bet paard 
ü(jna alleon voorluuMlou op Luzon enz." 

Diese Bomorkung 1st nicht richtig. Mindanao 
dürfte wohl mehr und bessere Pferde zählen, als Luzon. 
Wir losen bei I. Nibto Aouilab: «Mindanao" (Madrid 
1894 p. 79): «Kl cabailo importado de Espana existe en 
gran numéro, puro de poca alzada; ä pesai deeeto,«« 
do excolontce cualidades per sa fuorza y resistencia, 
y tan duro do casco, quo no neoesita herradura". 

£Mo Barbes auf Mindanao sind wohl die einzigen 
Eingebomen dor Philippinen, die dem Sport, der 
HeLgagd zu ITcixlo huldigen. 

Em Bild elnor suchen Hetzjagd veröfleutllehte ich 
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ün letzten Heft des Intern. A. f. Etfanofnmphte (Zwei ge* 
schnitzte Bambusrohre aus Mindanao pg. 26SF1 r. TV). In 
dem kleinen AufeaU findet sich auch die Bemerkung von 
Prof. Rlumbstritt, dass die Mindaruu>I<eute das Pfenl 
froher kennen lernten, als die übrigen Philippiner. 

XII. Over inUndache speien, waarbd de 
zadon van do kfmiri (Aleurite* Jfofucoairn, Willo.) 
gebruikt worden, vinden wy in een opsCel over deze 
plaat van Dr. P. tan Rombcrgr (Teysmnnnia, III, 
pg. 782 e. V.) de volgomle, door Dr. C. Ssorex Hirn- 
UROKJB ann den schrijver VL>rstrekto meded< cling: 

„Velerlei z|jn de speien, waarby men Jt^iri-noten 
gebruikt. 

I. Het eenvoudigste t>eetaat hierin , dat elk der 
apelers eene noot hoeft, waannedo zÿ bourtelings 
trachten die de« anderen, die daart oo op dun grund 
g€izet wordt, stuk te slaan. Dit hoot Maleisch tidoe 
kfmiri, Atjèhsch pœpà • 6f5A krih, Soend. timpoeh of 
gfmprek. Beide noten moeten ùf ronde lafjaidc, 
dampa» in ’( Soendaaschi ofafgepiatte(Soend.$M^mfrW 
üt kektprk) z|Jn. Zoowel dit spul als het volgeiide, 
dat mon als eene verfijning ervan beschouwen kan, 
wordt veelal om gold gesfteeld. 

II. Zeer go1lefkooa<l h|j de Soundancezen , vroegor 
ook by hunne hoofden, is het 0#mp«f*s|«t. Hiervoor 
hezigt men e«n pidlkan genaamd instnimenC; op 
eene honten basis staan 4 zeer kleine zuilijes, 2 aan 
de ééne, 2 aan de andere zydo, die in het midden 
eene behoorlÿke ruimte ledig laten. Over die zuiltjes 
heen ia eone reop rotan gespUkord. Twuo spelers 
loggen hunne beide ArAniri-noten op elkander in do 
ruimte tünchen het middolste goduulto der basis en 
de rottn, die er overheen ligt, vn loggen die eenigs* 
zins vast door een kusHentje van lapjos er ondur to 
plaatson. Aan beide z|lden van dio noten bindt men 
mi rotan en basis vast aaneen , waarop de spelera 
om beurten met een hout daarop beuken, totdat 
eene der noten breukl. Do spolor, Wiens noot dit 
lot treft, verliest zynen inzet. 

Bÿ de andere speien, waarran ik nu eonige sal 
beachryven, heeft raen gewoonlUk moer dan twee, 
tot umstreeks vyf apulens, die elk een aamal noten 
inzetten. De tnzetnoten heeten pamng (Bnntunsch 
hsnA.i; eene noot behoudt ulk spvlur als wer]dnstru* 
ment bU zicii, tenzy men hiervoor liever steencjea 
gebruikt. Sommigen bezwaren de voor h<-t werpen 
gebruikte noot met lood: eene too bL-zwaarrle werp- 
nooi heot in bot Javaansch po/d, eene unbezwaarde 
gadofg of gotjo, terwyi de Boendaneezen beide soorten 
of ook steentlos, die aU wurp-instrumenten dienen. 


kokodjo, de Bantenache Javanen en Soendaneezen 
beide poD'ou noemen. Bb de Javanen zoer verbreid 
zyn 0. a. de volgetNlo speien: 

III. 7V»ro » (of djïro iro » (of «o • as). Op een 
paar metem afatand van eone gremüyn (i^NlasihtfeuKm) 
maakt men een kuiltjo (too * an of totro •) in den 
grond met eene kleine aardot>hooging er achter. 
Eenige spelers zetten elk byv. 4 k 10 noten in. 

Oin uit te maken, wie *t eerst zal speien en wie 
venrolgens, werpen allen hunne werpnoot van de 
grens naar den kuil; hoo dichter bÿ den kuil, des 
te hoogor rangnummer. Komt iemands werpnoot ln 
den kuil, dan is hy K^ I. tenzh anduren, die na 
hem werpen, dit ook treffen; dan geldt het voor* 
rocht allecn voor don laataten , en mouten de anderen 
opnieuw gooien '). 

N*. 1 werpt nu van do grens af den geheolen inzet 
nsAT den kuil; wat hierin komt, is voor liom » de 
rest laut hy liggon. 

N*. 2 wyst hom van deze verepreide noten éi^ne 
als dool aan, waamaar hy met zyne werpnoot van 
de grens af moot gooien. Treft hg doel, dan '» de 
geheclo inzet voor hem. Het treffen van eene andere 
noot dan de aangewezene (torop), of van de aango* 
wezene en oene dicht daarbg liggende •) Staat 
met missen gelgk. 

Mist X*. I , dan neemt N*. 2 do overgebleven notun 
op en werpt daarmede volgens dezelfde rogelen als 
N*. 1 zoooven met den gelieelen inzet dood. 

Dit spei Tindb men , zU het 

. boentoH (staart) ook met vecl varialle in 


a. 0 A 


dada (borst) 
goetoe (hals) 
fndoB (hoofd) 


do condities, overal. In het 
Soendaasch heeten twee vari* 
aties er van tjfbrfk (waarby 
alleen naar den kuil gegooid 
wordt) en fmbak; in het 
Mulcisch zegt men pUß », 
in hat Atjèlisch moepado ». 

IV. Tjira* (of d>im»)orfa. 


Alle aftdlors zetten een geiyk 
aantal noten in , byv. (in het 


hier voorgestelde geval) 8 spe* 
lers elk 8, Do l*»*, 2^*, 3^ «n 
de laatsto noot dragen de 


daarbg aangagevon namuu. 
leder worpt op zgne beuit 


met een werpnoot of oen 
fwfos-infaÄiN (gronsj van de grens uit 

naar de lyn of tdang (oela) 
der inzetnoten. Wanneer de werpermlst, biyfl zyne 
werpnoot liggen, want bU zUnu twuede beurt moet 


‘) N*. 1, 2 en 8 heeten wel respertieveiyk ftar^ (voorslo), pfnggoeJoe (halsman), pfndada (borstman), 
of elders radja, patih en aorsoran (onderdaan), welke laatsto naam op al de overigun wordt toegepast. 
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bU v;in die piiiate ult werpen. BMkt hU eene der 
Insetnoien, dan geeft hij du plnats, wuar zjjne werp- 
noot heenkwam, ter herinnering, door een streepie 
op don grond aan , tuaar set züno werpnoot tegen- 
over de getroffeno op do wijze, als door a A aange* 
geven. 

Troft oen later speler de werpnoot A, dan la de 
worp des cigenaarB ran dezo nictig ikfbahoeti, on hU 
moot opnieuw van de grens ult gooien. Ten alotte 
is ledera buit do noot, die fay geraakt hoofl, mot al 
degenen, die daarachter maar don staart dor alang 
toe) ilggen, soodat bUv. A 4 noten sou kitiRon. 

Eene variatio hiervan hoot bjj do Soondaiioozcn 
banijoel. Eene andere, waarby aLn grena een doul- 
stoen (toQor) dient, heet tagon. Allen werpen dan 
eerat van de inzotry naar die totjoe, on wie dun steen 
nuUct, krygt den geheelen inzet. 

De Bantensclie Javanen noemen hot » oeia 
near den btoedzuiger: paijetan, de Soendanoezen van 
Banten : ngadoe ponif^nn^ of io^ior, 

Y. Tjira • (of e^ïni * (iFtdaa) (of ((famban). Mon 
plaatst de ingezette noten op eene ry , die evunwydig 
ioopt mot de grena (Mos-INilaaa»). leder gooit eerat 
van de grons af zyne werpnoot zoovor mogeiyk over 
die lij been, aityd wel te verstaan binnen eenen af- 
Bland, van waar hy moent, nog met auccea op de 
inzetnoten te kunnen mUcken. Hg maakt zieh zoo- 
doonde don eersten worp wei moeieiyk, maar wie 
hot verst gegooid booft, mag hot oersl mlkkon. 

ZIet een der speîers, dat hst hopeloos is, nog 
venter te werpen dan oen zUner voorgangera, (tan 
goeft hy er aoms de voorkeur aan, zoo dicht 
mogeiyk by do ry te komon liggen om de laatste te 
zgn. Die laatste beaft nameiyk het voorreebt eonor 
afwachtendo rol, die men met het W(x>rd tvijambœ 
(Soend. i^alai aanduidt: hÿ mag, wanneer alien ge- 
speeld hebben, de rest van den Inzet eenvoudig 
wognemon , zonder mlkkon. De loop van het spei 
ia overigens, dat ieder speler na elken worp alle 
noten wegneemt, die het hem geiukto ult de ry to 
brongen. 

De Soendaneezen noemen dit epel djirik, maar 
by hen komt nog eene variatie hiervan voor, dio 
gimfr beet By het gimir neemt een doelsteen 
de plants der grensUjn In. Allen mikkon nu eorst 
van do ry der Inzotnoten af op die wie doze 

raakt, krggt don geheelen inzet. Daarna werpen da 
apeloni om beurten van de Ui^oe als grens uit naar 
de ry volgvns do zooeven genoemde regeien. 

By dit spel worden de inzetrKtten zoer dicht by 
elkaar in de ry geplaatat, on mögen de spelers niet 
eigeniyk goolen, maakr do worpnoot of het ateen^e 
wordt op eigenoardige wgze tuserhen dulm en wy»- 
viager weggeknipt. In het gtmêr-epel goldt nog du 


regel, dat de ui* de ry geworpen noten zoowel nie 
de titrffer blgven liggen, totdat alle apelera aan de 
beurt geweest ztjn. Treft oen hunnor eene dier uit- 
geworpenon, dan mag by die voor zieh nemen; 
raakt hy de werpnoot van zyn gelukkigen roorganger, 
dan moet deze zyne geheule wlnst woer opzetten. 

Het Soenüaacbe miriAt kan ook als eene varlaile 
van dit spei bescbouwd woiden. IlierbU bepaall men, 
dat eene der uiterste noten van de inzetry hoäoe 
(hoofii), du andere bomioei (sLaart) zal beeten. Alien 
werpen eeiat van de inzetry af, om de rangorde en 
bet uitgangnpnm van huit oorateii worp te bepalen, 
maar zy moäen daarbg eene zekere grens (mif?«) 
overschryden. die den minimum-afstand aanduidt. 
De inzetnoten worden niet te dicht opeen gezet, 
zoodat de werpor met zyn steentje er inaar ûéne 
kan raken, maar bU mag tevens al de noton van de 
getroffene tot aan de boenioet ala zgne winat be- 
sebouwen. äoma speelt men het miWAn metafspraak, 
dat het ivofo (Javaanach ndjamboe^ zie boven) za! 
golden, soms niet 

Het uptki wordt evcnwol dikwerf aldtn gevatieerd: 
Degeeti, Wiens werpnoot bg den ee raten worp bet 
dichtst bg de rg kwam liggen, moet *t eerst van 
allen werpen. De winst van den gumakkolUken worp 
mag hy sluehU dan zieh toeeigenen, wanneer aJ 
zyne medespelere hun eersten worp gemlst hebben. 

VI. Bewoka» heet in het Soendaasch een spei, 
waM'biJ allen met Iiun kokotf)o van dezelfde grens af 
Op een doeisteen mikken (welke doetsteen iocaal 
ook (agim heet), en degene, die troft, den geheelen 
inzet krygt. 

De regalen en namen wiseelen plaataeiyk zeer af. 
In Hooroa’s Javaanach Woordenboek vindt men, 
zonder naclere beschryving, als soorten van speien 
met /(Awtrt-Roten genoemd; 4)ira « of — 

oembriSt — kamptong^ — tro 

XIII. Over priniltieve Opiumpypon. 

By uader oirderzoek ia gsbluken dat do kop van de 
Op bldz. 26 afgeboelde pgp N*.6 uit zwart aardework, 
en die van N*. 4 uit dun kop vmi een guwone , eon- 
voudigp opiumpüp van bruin aardewerk bestaat. Het 
gewone gat in het midden vau het boven vlak la met 
bars (?) en vezela dicht gemaakt en in plaata daarvan 
een zUdelingsch gut geboord. 

XIV. Ueber Kerbstôcke und deren An- 
wendung, besitzen wir recht gute Mittheilungen 
von R. Andres (Ethn. Parallelen und Veigleiche, 
Stuttgart 187ti) und von C. M. Flbyte (Bydragon tot 
de Taal-, Land- en Volkenknnde van Nederl. India, 
6e Volgr. Deol I , pg. 127). Die Arbeit d» lotztoren 
behandelt hauptsflchlich die in Indonesien gebrftuch- 
liehen moomonlachon Mittel, allein weder er noch 
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R. Akdrse erwfthnt eines Kerbstockes von Java. 

derselbe auch hier nicht fehlt, beweist uns ein 
durch Herrn G. A. Vordkbvan in Batavia dom 
Ethnographischen Retchsroueeum geschenktes Ex* 
eraplar (Serie 830 N*. 22). 

Dasselbe bmtebt aus zwei dünnen, 62 cM. langen 
und 8 cM. breiten Bamhuastreifon, die aufeinander 
gelegt und, nahe dem einen Ende, mittelst eines 
Holzstlftes mit einander verbunden sind. Ueber die 
Anwendung dieses GurMhes bei Steuerzahluiigon 
theilt Hr. VoanERifAX das Folgende mit: 

„Durch Kerben in den Kanten wird angedeutet 
welchen Betrag ein Bteuerzaliler an Lindrente be- 
zahlt bat, die Länge der Streifen 1st mit Bleiatifl- 
strichon in vier gleich grosse Fächer vertheilt; je- 
nachdem nun sich die Kerben Innortialb des Itaumes 
des einen oder des anderen dieser Fächer befinden, 
gelten selbe zur Andeutung von liezählten Gulden , 
halben oder viertel Gulden oder endlich von je 10 Cent. 
Der eine Streifen verbleibt beim Loera, dem Dorf- 
vorsteher zur Controllo, der andere wird durch den 
Stuuurzahler verwaljrt. Will letzterer einon Thell 
der Stouer Miragen, so werden beide Streifen auf- 
einander gelegt, mittelst des Stifiea gegen einander 
befestigt und nun die nfithigen Korben in die Kanten 
geschnitten." 

In F. J. VsTH, Java 1 pg. 480 finden wir des 
Kortwtockea in folgender Pa.-w<age erwAlint : „In het 
„dagelijksch levon bedienen z(J zieh voorberokeningen 
„van kerfstok of van knopen die zij in een touw 
pleggen", ; nähere Angaben botreflTs des- 

selben bietet auch dies ausgezeichnete Werk nicht. 

XV. Pfeilgifte. — Dr. L. Lbwin, Bc-rlin, hat 
seine interessanten Unteiauchungon (Siehe dieses 
Archiv, ßd. VII pg. 207t betreffs dorselbeii mit einem 
in Viscuow*s Archiv fftr pathol. Anatomie k Physl- 
oKtgie etr., erschienenen tmi&ngreichon, vieles Inte- 
ressante bietenden Aufsatz abgeechloseen, in welchem 
die Pfeilgifte Aalens, Océaniens und Amerikas 
zur Betumdlung gelangen. Schon im Alt4MthmTi wur- 
den Nachrichten über soU'fae in Asien bekannt, 
tuich AßisTOTBLBS bereiteten die Scython ihr lYellgift 
aus der Viper, Ovio berichtet über Giftpfeile aus 
Pontus Euxinus, nach Stkabo bediontin sich die 
Soanen und Oriten derselben, w.^hrend durch Amo- 
NiANt‘8 Marcellus in der Mitte üvi<4lenJalirhunüeiis 
Brandpfeile aus Medien und deren Gebraiirh erwähnt 
werden. — Gegengifte oder Hülfuii gegen Pfeilgift- 
wunden suchte man sich auch derzeit zu v»-r«u'haffon; 
Eichenrinde, Portulacca und Asaa footiüa werden als 
solche von den derzeitigen Herichtvrstattern erwähnt. 

Heut treffen wir Pfeilgifte erst im ösUivlien Hima- 
laya, über die der Verfiu«er auf Oruttd von ihm 
vorliegenden Hittheilungen leferirt und die wahr- 


scholnUch zum grü«soren Tbeil aus AfwUtum ferox 
gewonnen werden. Die Abor (Pädam) nahe dem 
Quellgebiet des Bralimapucra, bedienen sich heut 
der Giftpfeile zur Jagd auf wilde Thiere, früher aber 
auch gegen Menschen; für die Herstellung des Giftes 
dient die eben genannte Pflanze. IMe Eingebomen 
des Obern Assam verwenden die Pfeile zur Ete- 
phant«T>Jagd und auch wohl im Kampf gegen Men- 
schen; das wirksame Princip bildet bei diesen, wie 
bei den Pfeilen der Akka in Aseain Aconitin. Da- 
gegen bedienen sich die Muong ln Tongklng, 
gleich den Mois von Nord- und Süd-Cochinchina 
der Safte« der Blätter von Anfians toxkaria für das 
Vergiften ihrer Pfeile, als Gegengift gelten verscliie- 
deno Pflanzen und Alaun; die Ka-tschin im Norden 
von Birma benutzen Aeonil, ln Burma soll Hip- 
pomnne MancineUa das Gift liefern, während noch 
nicht festgestellt ist von welchem Baum der Saft 
gewonnen wird den die K b y e n in den Y u m a-bergen 
für uiisem Zweck verwenden. 

Unter don halbwilden Stämmen der malayischen 
Halbinsel sind die Männor, welche aus der Hör- 
Stellung des Giftes für Blasrohrpfeile ein Gewerbe 
machten ausgostorbon und da die Nachfhige nach 
Gift nicht grow genug um Andere zu veranüiwen 
jeno Bereitung wieder aufzunehtnon , auch keine 
Nothwendigkeit für stark wirkendes Gift vorliegt, 
so bezogt sich Jetzt jedermaim mit solchem das 
er leicht erlangen kann, dem er dann noch Allerlei 
hinzufügt van dem er goliürt, dass es giftig sei. 
Hit Ausnahme der Orang Säkei, bei denen die 
Kenntnis der Bereitung ln den Händen nur weniger 
Männer liegt, die diese auf ihre Kinder vererben, 
besteht eine grosse MunnigfaUlgkolt der Pfeilgifte, 
deren Untenmehung nur selten ein Resultat, und 
auch dann nur ein unvollkommenes liufum kann. 
Noch zu Anbng dieses Jahrhunderts itattsn die Gifte 
eine stabilere Zusammensetzung, so untenschied man 
bei den Orang Djàkun dreierlei: Ipo Krühif If/o 
Tennik und Ipo Mallaje, für deren Herstellung u. A. 
Aniiari» tojicaria (Wurzel und Rindei, Derm diip‘ 
tka (Wurzel), Tuhem(umontana Halaccentia^ neben 
SchlongoRgifl etc. in Betracht kommen. 

Für die Säkol wird der Ijaft von .4nf tarts fozioirm, 
der von hirmta und einer Amorphophaltua- 

Art, neben dem Gift von Schlangen, Srorplonen, 
Scolopendern etc., als BestandthetI ihrer Pfeilgifte 
genannt; die Somangs, die gleich den Säkei sich 
dee Ipo Kaju oder B.aumgifteA bedioneti, besitzen noch 
ein andei'cs, Ipo aker genumitv«, aus einer NfrycAmw-art 
und einer Hubiac^ bereitetes Gift. Ueber das Vergiften 
der Pfeile der Orang Bénûa iiat K. H. Stbvb.xs 
(Veroff. Kgl. Mus. für Volkk., Berlin, Vol. II) eingehend 
behchtot, auch hier kommt neben Fischstacbeln, 


9 


Digitized by Google 


J 


65 


Scoiopotidorn oie., Aniiaris (oxiatria in betracht. 
Dea Gift der Oran^ Panggahn wird wahTBcbein- 
lieh Ton Strychnos, tias dor Orang Méotdra wurde 
ftülier aim und nun dieaer Baum bei ihnen 

aaltcner geworden, aus Ilerris e^/ipficttbereiiet; neben 
dioecn npielen bei beiden StAmmen Schlangengift, 
Soorpione und TausendfQaser in der Zusammen- 
setzung ebenfallH eine Rolle. Gegen die Vergifliing 
mit Aniiariê sollen Salz und gekauter grüner Mais 
auf die Wunde gethan werden. 

Zur Besprechung der Giftpfeile der Eingebomen 
Indonesiens übergehend, sogt Dr. L. dwto eine 
ConGnuitAt des Gebrauchee von Giftpfeilen vom 
Himalaya an, südwärts lAngs der Ostkü-ste des Golfes 
von Bengalen, weiter lAngs des, den Meerbusen von 
Pegu begrenzenden I^nderstreifons, über die malay- 
IschoUalbitieel bis zum amlayischenArcbltol sich beut 
noch ns<'hwei8en läset; dass dieser in vorhistorischer 
Zeit, als jene lAndermasscn nach zusamnienhingen , 
vielleicht Östlich über Uintcrindien ausgedehnter 
gewusen aei, aber in historiftcher Zeit jedenfalls die 
angc^obeneii Grenzen, weder nach Ost oder Wust 
Tiel überschritten habe. Hier deckt sich also die 
Kenntnis diese« Brauches wiederum mit dem was 
uns sonstige ethnographische Momente und die Er- 
gobnisfM) Unguistisidier Forschung, besonders Jone 
Prof. Kkbn’s, betreffs der Abstammung und Wan- 
derung der Völker Indonesiens lehren. 

Zuerst kommt hier nun das Blnsrohrpfeitgift der 
Batak zur Besprechung für welche wiedennn der 
Haft von .Aariarü toaekaria als weeenllichor Bestand- 
theil nachgewiesen wird; die Eingebomen von Nias 
sollen oin Gift aus Kopf und Eingowoiden von Gift- 
schlangen bereiten , wofür sie sich desselben bedienen , 
theilt Dr. L. nicht mit; Pfeile guhönm Iwkanntlich 
nicht zu den Waffen der Niasser. Andererseits ist 
Bogen und Pfeil auf Mentawei In Gebrauch, das 
Gift ist ein zusammengGsetztes: Tabak, die 

Wurzel des TWui-Strauches «ollen demSaftdes Umeü 
Baumes beigemisoht wurden; nach einer andern An- 
gabe soll auch hier /poA-(/pe-)Gift ')(y|«ttNin« foricoria) 
zur Verwendung kommen; zu einem bestimmten 
Ergebnis leiteten Dr. L.’s Untersuchungen in dieser 
Richtung nicht. — Auf .Ta va kommt nach Dr. L. 
Arttiari* Im BQden vereinzelt vor, der Frage nach 
dem Gebrauch von giftigen Blasiohn^feilen gegenüber 
können wir antworten, dass ein solcher bout nirgend 
roohr slattAndot. — Ueber das Gift der BlasrohrpfuÜe 
der Eingebomen von Celu bes ist noch nichts Sicheres 
bekannt; dagegen konnte Dr. L., betreffs dos der 


Dayaken auf Borneo, auf Oi*und der Unter- 
suchung roklillchen Materials festst eilen , dass Stryck- 
noH und Atùiarû die Lieferanten der wirksamen Be- 
standthoilu sind. — Dass durch die Negritos auf 
Luzon ein Pfeügift aus ifabefaisia philippetum 
Plavch. bereitet werde, können wir auch auf Grund 
einer uns vorliegenden Hittheüung von Dr. AuScha- 
OBXBBRU beslAUgen; besonders jeno der Provinz Infants 
bedienen sich desselben und lieroiten es aus einem 
Eztrart der Rinde. 

Dvi Pfeilgift der Aino auf Yosso wird aus den 
Knollen von Ar4miium bereitet; in jedem Dorf sind 
es nur wenige ältere Männer welche das Gift unter 
Zauberformeln, Gebeten etc. für alle Jäger hersteUen. 

Aus dem weiten Gebiete Océaniens gelangt 
zuerst NeU'Guinea zur Besprechung; I>r. L. führt 
GewAhramännerfürden Gebrauch vurgiftotorPfuik-an, 
wahrend andere dem widersprechen. Wir meinen 
da.H8 diene Frage endgültig durch db Ct.BRco’s Mit- 
theiiung in ncgHtivuin Sinne entschieden ist, sowio 
das« das, was die Eingebomen Neu-Quinea's, und 
überhaupt de« guiizun molam-sischeii Gebiete« unter 
einem vergiftéteten Pfeile verstellen , nAmlich einen 
solchen der mit Substanzen denen man übomstürljche 
Kräfte beilegt, beschmiert oder in Berührung gebracht, 
durch unsere, an jono Hittheilung geknüpften und auf 
die Berichte verschiedener Foracher baairten Ausführ- 
ungen vollkommen klar gestelltsoi (Siehe dbClbrcoA 
ScuxsLTz: West- on Noordkust van Nederl. Niouw- 
Guinea pg. llü A 11C>. » Dw ganze weite Ciebiet 
dürfte als «glftpfeüfrer zu erklären sein; übrigens 
gelangte auch Dr. Lewin bei seinen Untersuchungen 
zu keinem, für das Vorkommen sprechenden, positiven 
Resultat Zu dem von Dr. L. Mitgetheilten sei zuerst 
bemerkt dass o'Albsrtis selbst an «Ue Hittheilung, 
dass ein Eingebomer ihm einen Pfeil als giftig be- 
zeichnet liabu, die Worte knüpft, dass or selbst nicht 
davon überzeugt sei. (Siehe unsere Ausführungen 
1. c. pg. 116 und d'Albbutih, Kow-Guine« II pg. 65). — 
Dass auf Neu-Briiannien die Pfeile nicht vergiftet 
werden ist sehr natürlich, weil Bogen und i*feil 
nicht zu den Waffen dieser Eingebomen zäiilen. — 
üeber die Vergiftung der Pfeile auf den Neu- 
Hebriden, detjenigen Gruppe Melancsions deren 
Pfeile durch den Tod Comm. GoontxoroH's l»orüch‘ 
tigt geworden, gaben wiraufGrund von Uittheilungon 
dos verstorbenen J. Wzisezic einen Hericlit in Revue 
d’EthnogmpIne II, i>g. 161 sq., der oimui Auszug 
eines in der Sitzung des Verein für naturwiMen- 
schaftUche Unterhaltung zu Hamburg vom 3 Dec. 1860 


') Veiglelcho über die Deutung des Wortes ,/iwA": v. d. Wall in TUdschrlft voor hot Binnenl. 
Bostuur VIII (1689) pg. 2S5. 

I. A. f. E. VIII. 9 


Digitized by Google 



66 


gehaltenen Vortragee bildet und den wir, da derselbe 
ble jeUt nur in Qe»<tAlt ein«i Flugblatt«« für die 
Vereinaraitgiieder gedruckt, demnächst hier In oxteneo 
bringen werden. Während aber in jeuen Mittheilungon 
vensrhiedone Pflanzen eowohl für da« Gift, wie für 
ein Gegengift genannt werden, ergaben Dr. Liwin's 
Untonsuclmngen dae» TegetAiHliarhea Gift »n den 
ihm vorgolegenen Pfeilen nicht mudixuweieen war. 
Bekannt ist dass auch die Untereuchungen der dazu 
ernanien frunzOeiechen CommuMion auf Neucalodonion 
1883 kein Reaultat ergaben. Daea indea dennoch die 
Kou Uebrideu-Pfeilo Tetamie erzeugen künnen ist, 
wie im Falle Ooooenouob, bewieaen. ~ Lieber ver- 
giftet« Pfeile von den Vitl-Inseln hörten wir 
nie und bezweifeln die von Dr. L. citirte Angabe 
Mtark. 

Aua Amerika untersuchte Dr. L. vergiftete Pfeile 
vom Rio Ipurina, Rio Nogro, von Dr. ErxstI 
(nicht Dl-. Caracas) Canu’as erhalten, von don Ca* 
tauixi am Tap.auvä-Fluaa und von den Goa* 
jiro; das Gift der letzteren erwies sich bei den 
Venuichen wirkungnlo« und konnte nicht fostgeatellt 
worden, in den übrigen Fällen war es das l>ekannte 
Curare, über dessen Bereitung etc. aus Strifchno»- 
Arten Dr. L. eingehendere Mitthoüungen macht. 
Die Choco*Indianer in Columbien sollen ihr 
Gift au*» den Ausschwitzungen der Hautdrüsen einer 
Kröte gewinnen, die Cayapas*Indianer in Ecu- 
ador aus einer .Sofanec. Die Indianer Uexicoa 
sollen fhiher, mit Ausiialime der Seri, nie Pfeilgifte 
benutzt haben, indea wird neuerdinga der Verwendung 
des Saftes der Srömtfiana Pofnwrt Riucy für diesen 
Zweck erwähnt; die nordamorikaniachen In* 
di an er bedienten sich in früheren Zeiten des Cynan- 
cAum morn^iAy/lum Pries, für den gleichen Zweck. 

Wir srhliesson hiemit unaeren Auszug aus der 
obengenannton Arbeit, den wir ausführlicher gestal- 
teten, weil dieacl)^ an dem Ort, wo sie untchien, 
von den meisten, sich für ethnographische For- 
schungen und deren Resultate Intercsslrendon, über- 
sehen worden dürfte. Auch dteao Arbeit bildet wieder 
einen Beweis dass die Zeit gekommen, wo die Material- 
mmmlungen in unseren Muaoon Früchte zu tragen 
beginnen. Die Bereitung der Gift« und ihrer Zu- 
Bsimnonsotxung, deren Kenntnis der Katumionscb 
auf empiriachem Wege erlangte, hat stets das Interenae 
von Forsi;hem und Laien erregt , und wir sind, gleich 
Or. 1*. Überzeugt, dass dies Interoaao in demaelUm 
Maass« steigen wird , als der Gebrauch von Giftpfeilen 
nach und nach vera^ hwlndet und die Erkenntnis dor 
wirktumen Bestaiidtheile jener Gifte dahin führt, sie 
als segenbringende Heilmittel zu verwenden. 

XVI. Neuere Beiträge zur Ethno-Bota* 
n i k. — Die Beiträge zur Kenntnis der Rolle welche 


die Pflanzen im I^ben dor Naturvölker spielen, he* 
ginnen sich täglich zu mehren. Den werthvollen 
Arbeiten Schuotir’s und van ob Poldbr'b (Ueber 
Bambus, siehe dieses Archiv Vol. VII jjg. 211 dt VIII 
pg. 85), Lbwjn's (Pfeilgift«, dieses Archiv Vol. VII 
pg. 207 und Ober Rswa, Betel etc.) und Orbs- 
BOPP's (Flsciigifto , siehe oben pg. 38) reiht sich jetzt 
eine solche von Dr. W. G. Boorbma (Modedeelingen 
uit 's I.arvds Plantentuln XI 1 1 , IHM) an, webOte wieder* 
um manche ethnographisch wichtige Mittheilung 
birgt. Zuerst erwähnen wir oinu Ünlerauchung über 
ein, in der einheimischen Medicin eine wichtige 
Rolle spielendes Mittel „PnliwW/urd*’ d. h.: ,Tro«tder 
Seele", wofür dlo FrOchlo der Euehre.^ flornfi^dU 
Bbnn., und die Saaten derSferrufta Javanica H. Bk. zur 
Verwendung kommen und das gegen Brustkrankheit, 
Blutapoien und selbst gegen Phtisis angewandt wird. • 
Gambir ulan, ein aU Mitiel gegen Malaria in hohem 
Ansehen Ktoliendes Medicament, wird nach der Unter- 
suchung von Or. B. von zwei verschiedenen Pflanzen, 
.Aumtnum yfobnusru/Nm Bt.. und i'icus liUien Kxinw. 
gewonnen. ~ Ueber die Arten dos Geschloclitos 
IHom>rm, deren Knollen bei vielen Völkerschaften als 
Nahrung zur Verwendung gelangen, begegnen wir 
eingehenden MiUheiUmgen über die Kultur, die Zu- 
bereitung der auf Java „godung" geruinnten Knolle 
von DioKorea hinula Bl., dje giftigen BestarKitholle 
der Knollen einer Reihe von Arten, sowie dor in 
der Medicin zur Verwendung kommenden anderer 
Arten. Wir möchten das über dieses Pflanzenge* 
schlecht Mitgetheilt« besonderer Aufmerksamkeit 
empfehlen. 

Ferner hat Dr. M. Orbbhofp die Herausgabe eines, 
unter der Aegide des Kolonial Museum in 
Haarlem orscheinenden Werkes (Nuttige Indische 
Planten), von dem dlo erato Lieferung uns vor 
Kurzem zuging, begonnen. Dasselbe whü aich wie 
schon in der ersten Uefonmg, auch in der Folge 
als eine Publication erwoisun, die alle Bt'schtung 
seitens der Freunde der Völkerkunde verdient Ab- 
gosehen von dor botunischon Beschreibung, der 
Synonymie, geographischen Verbreitung, den inlän- 
dischen Kamen und Ergebnissen chermschor Untor* 
suchutig, wird von Jeder Art die Anwendung der- 
selben nicht allein im Hauah.'ilt der Bewohner Ittdo- 
ncsiens, sondern auch bei andern Völkerscltaflcn, 
auf deren Wohnsitz sich die Verbreitung erstreckt, 
mitgethcilt. Aus dom Inhalt der gegenwärtigen 
Lioforung, in welcher zehn Arten zur Behandlung 
geUngen, theilen wir das Folgende mit. 

Dlo Frücht« von AleuriU» Moiureana Willd. (A. 
triloba FousT.), »Kemiri-noteu** in Indonosien, engl. 
,Candle-nuts*' genannt, dienen pulvertairt und mit 
Baumwolle oder Cocosfasor gomongt als Beleucb- 
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tungämatßrial. Ferner wird ein , aueh beim Batikken 
irebrauchtee Del au« denselben irowonnen » und werden 
«io auch im HausbiUt der Inländer fOr verMChtedene 
Zwei^ke und Spiele verwandt. Mit verkohltun FrQcb* 
ten wird Letb und Geeicht bei Tftnxen etc. auf manchen 
Inseln Oceonien« schwarz goförbt. (Oeli<^ren die Kerne 
dea> Aorf/a* Raumes der Bataks» dessen Kuss zum 
Schwärzen der Zähne benutzt wird [Globus LXVll 
pg. 70] ukbt auch biebcr?) Aus dem Holz dea Bauniea 
werden u. A. auf Java die Toppa^ Masken « auf den 
Südace-Inaeln Canoes verfertigt. l>er Rast bildet auf 
Tahiti ein Gorbmittol — Zum ScliluMt knüpfen sich 
an diu Früchte eine Reilie von SpiichwOrtem die pg. 4 
mitgetheiit werden; wir erwähnen u. A. „^Hnijang 
labuÂ ka puhu’* (sundanosisch nach K. F. Uollbi. 
bDIo itfunt^oiig-Pruchl ßillt bei der Wurzel nieder”, 
d. i.: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm” oder 
„Ins Aeltumhaus heimkehron”. 

Von ^micarrfium occidentale L., einem ursprünglii'h 
südamerikanischen Baum , der jedoch ln einem grossen 
Tbell Imionesiens heimisch Kuwordun. finden vor- 
echiedeno Theile, Wurzel, Rast, Saft etc. V'erwondung 
in der inlAndbichen Heilkunde. 

Die Früchte von LU^teu aebifera Bl. enthalten 
ein Fett welches früher ziemlich allgemein aU Material 
für Kerzen, „mtr^'oAr (angkalak'\ verwajidt wurde. 
Heut durch Fetroloum groescntheils verdrängt, bo* 
gognet man dieeer Verwondung nur noch in luvnen 
und fent im Innern llegundou Dörfum. — 

Boi Fan^tNiin eduU Rbik w. begegnen wir der seltenen 
Knuheinung dass eine Pflanze einen wichtigen Nähr- 
stoff liefert, während «io gleichzeitig der Tnigér 
eines Aussc^rst gufährüchen Oiftos ist. Die Samen 
(PiO'Na?) werden, nachdem vorher ilas Gift auf 
einfadie Welse uxtrahirt, gogussen, und dienten 
firüher zur Bereitung von LampenOl. Dur Saft dur 
Blätter gelangt in der inlAndlscheii Heilkunde, die 
Rinde beim Fisclifang zur Verwendung; ferner wird 
durch Einwickeln von Gegenständen in Blätturdieser 
l^flanze, oder Waschen derselben mit einem Absud 
soldier, daran ludtendus Ungeziefer getodtet, wäluend 
zum Schluss die Rlätier auch noch aU fäulnlsweh- 
rendes Mittel Verwendung finden. Interoasant ist 
auch die Veiwondung dor gestoasenen Samen als 
KoebsaU Surrogat zurConseni’irung fKscherSee- 
flschu ln Bantam. Allo die zuletzt genannten Wir- 
kungen hnUen im ßlausäuregehalt der Pflanze Ihre 
Erklärung. — Von Inioressu m6ge hier noch sein 
zu erwähnen, dam sich auch an dk«e Pflanze ein 
Sprldiwurl knupR; bei den Batak antwortet 
nämlich Jemand dem ein überflüssiger Rath gegeben 
wird oder dem eine von vom herein deutlUdie Sache 
erklärt wird, „J/k 6ofo do haptaong kalaiango“ iL b. 
„Ich weisa schon dass Pangium betäubend wirkt”. — 


Dennoch sagt Dr. G. tpg. 16) <hu» vielen Europäern 
in Indien die giftige Eigenschaft der Pflanze nicht 
bekannt ist. 

Von Samod^ Indira Qazrtn. gebingen die Früchto 
rosp. Saaten in der Heilkunde, u.a. gleich dor Rinde 
als Milk'] gegen Fivber zur Verwuinlnng. 

Die Samen von SpAamum Jmfictim DC. bilden ein 
bekaimtus und wichtiges Material für Oelgewinnung; 
der bei der Bereitung durch Inländer sich ergebundu 
oelreictie Rückstand ln Kuchenform wird in Rritisch- 
Indien als ViuhfuUer und, in Zeiten dor Hungers- 
noth, sogar als Nahrung für den Menschen verwandL 
Das Stroh findet als Brennstof und Dung Verwendung; 
aus Kuss von Sl^ouiouI ben-ttet man Oiinusische 
Tusche. — In den Erzählungen und Gebräuchen 
orientalischer Volker spielt Sesam-Samen eine grosM 
Rollo, ln den Erzählungen Tausend und Eine Nacht 
ist Sesam das die Thür öffnende Zauliemort ; m der 
Mythologie der Hindus oln Symbol der Unsterblich- 
keit und bei den Todtenfuekn in Gebrauch. — In 
dor indisclien Umgangsprache bezoiclmet ein Sesam- 
kömehen die allerguringstu Monge; ein unbeduutender 
Mensch wird mit wildem Susamsamen, worin koin 
Ool, verglicbon; schwören dass Sesamsamen kein Oui 
enthält, ^ht an Stelle unsere« „etwas Wetsse« 
Schwarz nennen" otc. BOutunok'h giosses Work über 
Sanskritsprüche enthält noch eine weitere Anzahl 
Sprichwörter, nach dem Vorkommen solcher im In- 
dlschon Archipel fragt Di‘. 6. diu Leeer seiner Arbeit. 

Diu Blätter der Euphorbia piltdifera L. , galt un rwrb 
Piso und Marcokap als Mittel gegen Schlangenbiß, 
und haben Jetzt Ruf als AsUima-mittuh 

Von Hgdrocûtglé Aaiatka L. werden diu Blätter in 
frisf.'hem Zustande auf Wunden gelegt um die Heilung 
zu befördum. Der Saft und ein Extract der lllanzu 
finden in der Medicin mehrfache Verwendung. 

Eine oigontlulmlichu Ensc-heinung bietet G(i*UfAicrta 
leucocarpa Bt. Aus dieser Pflanze lässt sich auf 
chemiachem Wege sehr reine Salicylsäum und Carboi- 
säure darstelk-n. Das aus den Blättern dieser lllanzu 
und dur G. pundata Bl. gewonnene und mitCucosoel 
vermengte Oel bildet ulno bokaimto Inländische 
Arznei: iftnjoAr gandapura: unvermengtes Oel dient 
als Parfum der Sarongs inländischer Groesen zu 
DJugiUtarta. 

Ihe Früchte von Pnrtwirium glaberrimum Hassk. 
werden nach Rurpuius durch diu Amboneeun in 
Fonn eines Teige« zum Bestreichen der Fugen ihrer 
Fahrzeuge statt SchlffsiAppe verwandt, ebenso wie 
die Pfuiler und das übrige Holzwerk der Häuser, zum 
Schutz gegen WurmfrasH, damit bestrkhen werden. 
Ferner bildoti sie einen Bestandtliuil einer beiiubten 
Zuspdsu, etc. ~ In einer Note weist Dr. G. darauf 
bin dass auch die Frilchte von Pan'itai-iwiM Senega- 
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tenagf <3as /iéoH Oer Neger, durch letztere leiden* 
echuftlich gern gego«Aen werden 

A. 0. VoBDKRHAmr, dem unsere Wlsaens^liaft 
schon seit Langem einen beschreibenden Catalog 
ChineaisRher und inländischer Nahrunge* 
mittel (Ocneeak. TUdachrifl Toor Nedorl. Indio 
Deel XXV, 1880) verdankt, hat neuerdings in derselben 
Zeitschrift wieder zwoi Arbeiten unter dem Titel: 
.Analecta op bromatologiscli gebied” ver- 
OfTonUiclit, die hier ebenfalls erwAhnt werden mOsaen. 
Oie erste derselben (Deel XXXIII, 1893) bringt Bei* 
Irftge zur Kenntnis der Bereitung etc. eiuer Kvihe 
Nahnmgsmittel der Chinesen und Inlander auf Java 
und Madura, von denen wir das Folgende hier wiedor- 
geben. 

Beh-ko ist uino aus Klebreis und Uerste 

durch Cliinesen auf Javn hergeetellte, halbdurch* 
acbcinenOo, klebrige Mmso. Ausser der sehr ein« 
gehenden Sohildertmg der Bereitung aelbst, die in 
China seit uralten Zetten bekannt, giebt der Vor* 
fasHor eine solche der dafQr gebraucliten QerAtho; 
die Masse bildet eine durch inbmdische Aerzte rer- 
ordnete Arznei gegen chronischen Broncblal*Katarrh; 
aber hauptsAchlich eine beliebte Nascherei der in- 
ländischen Jugend, ähnlich unseren Bonbon. 

Die Bohnen von PhaseeJus raifüttu* L., Lik t(Uf 
(Chin.), Kafjanff idju (Mai.), fehlen in keinen 
Chinesischen tcarimç (An ofTontlichen Wegen von 
Bambus errichtete Verkaufsbudon fQr Speisen und 
OotrAnke, wo solche zugleich bereitet und genossen 
werden, sieho Vbtu, Java I, pg. 610 flf.) dur be- 
deutenderen Orte auf Java; sie werden gegenwärtig 
fast ausschliesslich durch Chinesen und Eingebomo 
genossen, wähnmd sie zu Kourmrs Zeiten oirron 
Bostandtbeil des Proviants alter in Indien fahrenden 
Schiffe bildeten und auch atif Tafeln der Europäer 
erschienen, was der Verfasser nirgends mehr be- 
merkte. Dieselben, nach V. ihres bedeutenden Oe- 
baltes an Nährstoff halben, wohl eines Platzes 
unter den Speisen der Euro(Aor würdig, bilden das 
Material für eine andere Speise, Taötr^ 

(Ctiin-) Tofffe (Bat. Mal.), aus den SchOtMlingen der 
Bohnen bestehend, welche auf eine durch V. be- 
schriebemo, eben nicht sehr appetitliche Weise 
durch Chinesen in Batavia Tag f&r Tag in grossen 
Mengen orzüugt werden. > Wie die Bolmeu von 
den Tafeln der Europäer verschwunden sind, ge- 
hört auch die Erzeugung dieser Schösslinge an 


Bord von Segelschiffen als Mittel gegen Scoiliut, 
gleichfalls durch Rumpuius im Herb. Ambolnense 
erwähnt, der Vergangenheit an. Sie bilden einen 
der zahllosen Be^tandtheile der sogenannten .Reis- 
Ufer oder werden durch einen ambulanten, ge- 
wöhnlich eingebornen Händler, den fttkattÿ in 
den Bazaren, den stärker besuchten Vendnigungs- 
punkten und längs den StnuMon zu Batavia verkauft 
und sofort fürs Verzehren fertig gem»':ht. An dem 
einen Ende seines Ttagejochos trägt er ein Kohlen- 
becken über dem eine kupferne Pfanne angebracht, 
und am andern einen Korb im dom die Ingmiienten 
der Speise, die erwähnten ScfaOssIirtge, Brei von 
Soja- Bohnen, ln Cocosool gebratene Zwiebeln etc. 
sich befinden. 

Von den Bohnen der Segfa Mi*pida L., die bekannt- 
lich in Folge ihres grossen Stickstoffgvbaltos ein 
worthvulles Nalirungsraittel bilden, werden durch 
Hm. V. drei Varietäten: hollfarlieno , braune und 
schwarze (flu tuä, ^ ^ Ann laä, ^ 

^ ^ ^ Chin.; Kodein putiM, meraJi, t/cm; 

Bat. Mal.) erwähnt. Au.s der ersten der genannten 
Varietäten wird durch Chinesen der sogenannte 
Bohnenkäse .T<io-An'’ oder nachdem dieser, 

um ihn länger bewahren zu können, in Stücke ge- 
Bchnittmi und in einen Absud von CurrHina ÜMça L. 
getaucht ist, .Too-Aoa’' ^ ^ genannt, bereitet. 
Uober beide Sorten die sowohl durch (Thineeen als 
Inländer gegessen werden, hat auf Grund chinesi- 
scher Quellen Prof. O. IfeHLBOSL ebenfalls berichtet 
(T’oung Pao, V [18H4]pg. 130 ff.) und daboi zugleich 
Mittheilungen über Soja-Oel und Soja-Brod, 
ein bewälirtcsNalirungstuittel für Diabetes-Kranke, 
gemacht 

Zuckerrohr, Rulsmohl, Wurzelstoeke von Alpinia 
ffaian(fu, Knoblauch und eine Citronen-art bilden die 
Beslandtheile weissor mehliger Kugeln (r»ü pirfNc/ 
fH ^ Kheh Chili.; Peh k/iak Fuh-kieii 

Chin.; Pafft, Mal.) die man alionthalbon in den 
Bazaren und Chinesischen Warongs verkauft, sie 
worden durch Chinesen bereitet und bilden ein 
Üährmittel das bei der Herstellung von Tmo 
Chln., Tap^ Mal. zur Vorw'otidung kommt Hiervon 
werden zweierlei Sorten, je nachdem für Nahrung 
oder für technische Zwecke (Reiswein- und Amkbcrol- 
tung, Indigo&rben auf Chinesische Weiso) bestimmt, 
aus bessorou) oder minder gutem Rois etc. hergestelJt 


') Wir können den Wunsch nicht unterdrücken dass sowohl die vorliegende Arbeit Dr. Q.'a, als auch 
die über Fischgifte durch UobersoLzung ins Englische oder Deutscho einem grOseoron Leserkreise zugängig 
gemacht werden. 
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undt in oraterem Falla in Fisangblâtter yennckt, täglich 
Morgan« in d«n grossen BMuiren an Inländer, die 
darauf erpicht sind, in Mengen verkauft. 

Pester fcr?m oder Zucker ferft» bildet eine, jedoch 
nicht für Kinder becitimnite X&acheroi die aus dem 
eingedickten S«^ der vorerwähnten tapfj bereitet und 
in cylinder- oder kogolfönnigen StQckon verkauft wird. 
Die Bereitung denselben, gleich der von Reiswein 
(rsiii là ts(N Fuli-klen Cliln., 

lirèm Mal.ÿ von Anik und 6'tb Arak tjina Mal., 
wird durch Hra. V. ausfnhrilch und in allen Einzel- 
heiten beeidirioben, und bietol inauche», auch vom 
HhnographisclH!>n Standpunkt Intereas.Hntas; wir kön- 
nen hierauf jedoch hier nicht wi-itoreinguhon,eL>on 80 
wenig wie auf das was Hr. V. «Khliesnlich über die 
Gewinnung von Paluiwotn {Tunk numù, Rat. Mal., 
Lahnnÿ, Sund.; Tyegt'n, Jav.; Ladng, Haduresiscli) 
aus den abgi>»chhittenen Blülhenkolt>en von Coco* 
ttueifera L., Bortuaus /laM/iYermis L., Amtga obfusi- 
folia und A- Mu'rharifara L. , dessen weitere Boreitung, 
Bestandtheilo, GtUirung otc. sagt. Gegohren heisat 
deraelbe Tuak kra*. Bat. Mal.; Lokang hart, Sur>d.; 
IFrruA*, Jav. und ThuX;, Maduresisch; er bildet dann 
einen berauschenden, besonders bei Soldaten, obwohl 
ihnen verboten, beliebten Trank. — Den Schluss des 
ersten ThuUs der AnaIccU bilden Mitthoilungen 
Über die Bereitung von K«ig TJuka Mal.; Takö 
Chin., und Tttak, Taiiy-Saft etc. 

Der zweite Theil (L c., Deel XXXIV, [1894]) ent- 
lUUt Untersuchungen aber Farhstoffe mit denen, 
gleich wie bei uns X&schuroien und Qenussuiittei, 
in Indien die der Chinesen und Eingobomen gefärbt 
werden. „Das Auge dea Zuschauers wird manchmal 
«gefesselt durch die hübschen Farbenabwechstun- 
«gen welche VerkaufbaUnde indischer Früchte zeigen, 
«nicht weniger aber beim Anblick der Farben in 
«denen inländische und Chinesische Qebäcke und 
«wohl auch kühlende (^tränke prarn^en um das 
«Publikum anzulocken’’. 

«Purpurne äirup-Öorten, roeunfarüenes Eia, grüne 
«schlùpferige tjintjau^ (hanatkdmern Ahrilicher a^kot- 
„tong; braune klebrige Stücke in Form eines Riralle- 
«lepipedum von tfng-thtg, vieifarbeno Scheibchen von 
«Kux'-pu/ri, granatfarbene, glanzende Cylinder mit 
«schnoeweleeen Enden die als Kwélalang verkauft 
«werden; all dies giebt nur einen schwachen Begriff 
«der Vielseitigkeit in der inländische und chinesische 
«Näschervion an den Mann gebracht werden". 

Bei manchen derselben sind diese Farben, die dem 
Stoff selbst eigenen, oft aber sind sie die Folge 
eines Zusatzes, der nur den Zweck hat das Auge zu 
ergötzen. 

Woiss liefert das Endospermium der Cocosnuss, 


Schwarz erlangt man von verbrannten Cocosblit« 
tem oder einer zu den Compoeitoon gehörendon 
Pflanze, Anaphaiiti Imgifotia DC. Gleichfalls dienen 
zur Erzeugung aehwai-zer CtiiiiesischerScbriftzeichen 
auf Gebäck die schwarzen Samen von (klona ar- 
genlta H. die, bevor das Gebäck in den Ofen kommt, 
darauf gidegt werden. Braun liefert gebrannter 
Zucker und wird zumal für das Färben von Psffo, 
einen Kxtr<M*t von Fleisch, Fisch oder Krabben 
vonvandt. Von Roth bespricht Hr. V. acht ver- 
schiedene Sollen, unter denen auch Fuchsin flgurirt. 
Besonderes Interesse beansprucht die Ang KHak 

4r;f* genannte Sorte, welche aus Chirui oingefühi-l 
wird und dort aus gekochten Reiskörnen auf denen 
man eine Schiminolbildung herromift, erzeugt 
wird. Attsser Gebäck und Nahrungamlttoln, wird 
manchm.'vl auch Reiswoin mit diesem Product ge- 
färbt; 8eh«t für die Verfîtlschung von Wein dürfte 
es durch Chinesen benutzt werden. — Für weitere 
rotho Färbemittel kommen CoMolpinia »appan und 
CariAomiüi (»N’foriN.« in Betracht, ferner Zinnober, 
sowie schUessiieh noch die Pflanzen freamc //irr&sfit 
H. , Hibiaeun rosa «mrttsts ]j. und Basdla rubra L. — 
Von den viererlei Gelb ist das eine aus Öardenia- 
Früchten, ein zweites aus CHiruma lougOf das 
dritte aua SaftVan und das vierte aus dem Holz 
von Arlocarpun integrifolia L. erzeugt. — Orangen* 
roth erhalt man durch Zusatz von Betelkalk zu 
dem Gelb der Gnrricnia-Früchte oder statt dessen 
eines Tropfen Puclisin-LOsung. — Grün wird in 
vier versi'hiodonen Sorten gowonnon, aus den 
Blättern von Cordf/Unt cerrtua Puaacu., lUitorea 
tematea L., Sauroptu aUikans Bl. und PAoaecditji 
JunaJui L; Blau kommt ubenfalls in vier Sorten vor, 
deren eine aus Anüinüirbe, die zweite aus kUnst* 
lichem Ultramarin, die dritte aus Indigo bevteht, 
wälirend die vierte wieder aus BliUtem der Blumeo- 
krone von Clitorea lentaira L. gewonnen wird. Von 
jeder der genannten Fartoorten s<thl]dert Hr. Vukder- 
üAN deren Bereitung und verschiedenerlei Verwen- 
dung und giebt ausserdem die ReeuUate der, durch 
ihn Torgonotnmunon mtcruskupisrhen, etc. Unter- 
suchung. Für weitere Details mUsaen wir auf die 
höch.st inien;:SMUite Arbeit selbst verweisen. 

Noch bemerken wir, dass derselbe unermüdliche 
Forscher, der das Javanische Leben wie kaum oin 
Anderer kennt, vor kurzem auch eine Anleitung 
zur Kenntnis Javanischer Heilmittel 
dem Druck übergeben liât <l.c. Deel XXXIV, 11894]i. 

Zum Schluss dürfte es hier am Oit sein noch 
hinzuweieuii auf Ludwig IKkiil’s Studien über 
die geographische Verbreitung der Ge- 
treidearten Nord* und Mittelafrikas''. 


Digitized by Google 



70 


Lei palp 1890. — Diene auf ein reiclieBQiiellenmaterial 
basirte (loiesiçB Arbeit biotot in ihrem knappen Um* 
fange weit mehr ala der Titel venspricht. 

Zueret weixlen un« na<’h Anordnung und Ab«tmn* 
mung die Oetreidearten geschildert , die der Verfastter 
in eigrintllche und unelgentlkhoeintheile. Zuersteren 
zählt er Gerste, Weizen, Mais, Sorghum, 
Duchn (alle nur angobaut); Kleuttinf., Tef und R<ds 
(zwar angebaut, aber auch häutig wild gorumlun); 
zu den uneigentlichen gehbron nach ihm wild vor* 
kommende Gr&ser deren Samen regelmäi«i)g zur 
Halnung dienen (z. B. Penm^rfum diatiräKm). oder 
nur ln Zeiten der NoUi gunoftsen werden {Vilfa 
i^icota (.•ifrrfttfä)), Aic/ÿtctrAwrwm oe^yptium [TojKim- 
ftan\‘, Panicum lurffidum, u. Ä.)u 

Nachdem der Verfasser sich über die Namen der 
einzulnon Arten verbleitet, wobei er die bei den 
Völkern Inner-Afrikas gebräuchlichen in einer Tabelle 
zuanmmenstellt, skizzirt er die Unterarten, »childert 
die Üo^Jeutung der wildwachsenden für die Kxiatenz 
der innerafrikanischen Volker, und giebt ochlksslieh 
eine Auhtälilung derselben. 

Hioraur erhaltun wir eine tdneehende Besprechung 
der geograpbifirhen Verbreitung, die Bedingung»!! 
und Uindemitwe der Ausbreitung werden behandelt, 
wobei die Bolle des UentKhun von besonderem Inte- 
ro8i9(>. Diosem schlieest sich dann ein Kapitol an. 
welche« der ächiidurung dos Anbaues (Art und Zeit!, 
«Ion ßoBchäftigungen de« Ackerbauers, der Vorwou* 
dung des Gutroidos (Mohlberoitung, Brotbacken, 
Rierbrauen) und der Aufzählung und Beschreibung 
«1er Ackvrbuugoiäth« , Roilislein, Mömer etc. gowlduiet 
i»t und an deson Schluss dor Verfasser eine Ueber* 
sicht dor. ihm bekannten. Abbildungen dieser Gerät he 
giebt , w’io wir sie ln ähnlicher Weixo für manche 
andere Fälle uns wGnscliou möchten. Don Schluss 
der Arbeit bildet ein kurzer Excurs betreffs des 
Preises des Getreides in Afrika, sowie Bemerkungen 
zu einer sauber ausgeführten Karte der Verbreitung 
der Gotreidenrten Nord- und Mittelafrikas. 

Aus dem von uns betreffs der k'Lzten%*Ahnten 
Arbeit Gesagten dtirffe genCigend erhellen dass selbe 
nicht allein als ein werthvuller Baustein zur Ethno- 
Botanik zu botmehten sein dürffo, sondern sich 
durch ihren letzten Tbeil sicher auch dem Museums- 
ethnographen als ein willkommener Beitrag zur 
Kenntnis der darin behandelten Ackerbaugerätho 
erweisen wird. 

XVII. Le Singe anthropomorphe des 
Indes nöerlandai.soa. Au cours des recherches 
imtes depuis 1801 dans los Indes néerlandaises, pour 
former une collection paléontologique de Java et de 
Sumatra, un médecin militaire, M. Dvbois, a UdutO 
le crâne, une molaire et un os de la cuisse d'un 


singe anthropomorphe fosaile. Cet animal, qui parait 
plus voisin de rhonmio que les types counus jusqu'à 
présent, a été baptisé PUhétanihropuM eredus. 

Le PiUiécanthropuH récemment découvert prés de 
Touloung-Agoutig cet vraisemblablement une forme 
dis|.iarue de c« groupe d’antliropomorphes plus voisins 
do noua II faut noter cepondant quo Ton n'a trouvé 
que des fraguivnu do son squelette. Le caractère 
de la station verticale, tiré de ta forme de son fémur, 
le rapproche do l’homme, mais cela existe aussi chez 
le gibbon, qui, au oontraJro, par beaucoup d'autres 
caractùrus, s’éloigne plus que Ica autres du l'ospèco 
humaine. 

La découverte du Pithéranthrvpm trrrlH* e^t 
donc un fait géologique intéresuMuit, mais rien m* 
permet d'afflrnior que l'on tient dè« aujourd'hui la 
forme de transition entre l'homme ot TancAtre, que 
d'aucuns voudraient lui aitribuer (Voir «A Travers le 
Monde”, Suppl, au Tour «Ju Monde N^4. 2ß jan. 1^1). 

Dr. D. J. C!Vnnikoham, Prof. d'Anatomie à Tuiil- 
versité de Dublin a fait une confércnco sur lo 
même s>dot à la Société royale de Dublin, dont 
nous trouvons un extnût dans Nature, London 
28 febr. 1896. 

Ce savant anivo dans le cours de sa démoustration 
aux conclusions suivantes: 

„From what has been said, it will b<‘ seen that 
„the skull and the tooth, oven granting that they 
„are from the same individual, present no such 
„characters, as would warrant the formation of a 
„new family. The cranium at least is undoubiely 
„human. Most certainly they are not derived fiom 
„a transition form between any of the oxti^ling an- 
„Uiropuid ape« and man ; such a form does not and 
„cannot exist, seeing that the divarication of the 
j„ape and man lias lakun place low down In tho 
.,genealugical true, and each has followed, for good 
„or bad, its own path. The so called PiliueauthropH* 
„Is in the direct huinati line, although it occupies 
,a place on this,' considerably lower than any human 
„form at present known”. 

Nous avons lu d’auties communications sur la 
même question dans l'Anthropologie VI (1896) pg.lOAlf,; 
pur lo prof. Carl Voot, qui défend la nature tran- 
sitoire du Pithecanthropus, dans lo Berliner Tageblatt 
du 20 janvier ot 3 mars derniers; etc. etc. 

XVIII. Pedro Sakriexto de Gamuoa; Ge- 
schichte des Inkareichea Eine erste Frucht 
dor von dvr Prou««. Kegierung angeordnoten Be- 
schreibung der Uandsclirlfton ln den Prvusslschvu 
Provinzen, die mit der des reichon Schatze« an sul- 
chen der Göttinger Bibliothek eröffnet wird, ist die 
Wii-demufßniJung dor OriginalhnndMChrift des oben- 
geniinnton Werke«, vou der Jimékkz (in „Tres Beta- 
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clones”) , dass sie (die Gcschfchto) als fClr immer 
verloren antj^esehon werden mOme. 

In den .Nachrichten der Kgi> Oesellscluift der 
Wissonschaftun zu Gottingen” 1B93 pg. 1 & ff. be- 
richtet WiLR. Meiisn (Speyer) über diesen Fund und 
giebt neben Nachrichten htM>r Barwibnto selbst, 
dem auch, und nicht Mskdaha die Ehre dorEnedoc- 
kling der Salomo Inseln zukommt, eine kurze Be- 
schreibung der Handschrift nebst Inhaitsaufgab«; 
wahrend der Wortlaut demelben durch Prof. R. 
PlBTscnifANa veröffentlicht werden wird 

XIX. Conférences au Musée Uuimet 
Paris. — Ces conférences publiijuc« et gratuites, 
d’enseignement supérieur populaire , sur l'histoire 
des religions et l'othnographie comparée 
lies peuples de l’Orient, ont commencé en 

III. MUSÉES ET COUUECTIONS. 

VII. Dns Museuut Dithmarscher Altor- 
ihûmer in Meldorf. — IXas Muséum 1st gegründet 
im Jaliro iS72. Es 1st Eigenthum der beidon Kreise 
Norder- und Sûder-Dithinarachen. Trotzdom dem 
Vorstände stete nur sehr geringe Mittel zur Ver- 
fügung standen, ist es Ihm doch nach und nach 
gelungen, manches achöne Stück an Schnitzereien, 
Stickereien, Ooldsclimlodearbeiten u.s.w. dem Lande 
zu erhalten. 

Nachdem dio Sammlung in den ersten Jahren 
nach TOTBchiedenen Hdusem hin und her wandern 
musste, fond sie im Jahre 1884 ein Iloim in dem 
früheren Uauptpastomte der Stadt Dies (iobAude, 
zweifelsohne aus sehr früher Zelt stammend, • dio 
(Hebelsoite wunlo 1601 uuigubaut, — bot im Jahre 
1524 dem Reformator Heikbicr MOllbr von Zütphon 
Horborgo, bla er von einem trunknen Batiernhanfen 
nach Heide zum Scheiterhaufen geschleppt ward. — ^ 
Da dio Sammlung sich hn ümfe der 2^it ausser- 
ordentlich vergrüeserte, bot dli» OebAudo keinen 
Kaum mehr, und so beauftragte der Kreis SQder- 
Dithmarschen 1803 den Amhitekten Voiot ln Kiel 
mit der Erbauung eines neuen Husoumsgebäudes. 
Dasselbe wurde im Herbst IHfM fertig gestellt und 
augenblicklich ist der Vorstand mit <lor Neuordnung 
und Neuaufstelliing heechAftigt. 

Das MusoumsgebAude lohnt sich in seiner Bauweise 
an das altsAchslscho Bauernhausan. Der Lichtraiim — 
dss OelAude hat z. T. Oberlicht — entspricht der 
„grossen Diele” oiler Tenne. Zu beiden Seiten, im 
ErdgesclKMB wie im ersten Stock, boflnden sich die 
stubonartig abgotrennton RAumo zur Unterbringung 


*i Photographien vom Po!iel sind zum Preise von 1 
zu haben. Eine Mappe mit 10 Bildern kostet 15 M. 


décemlire 1804. Elles ont lieu chaque dimanche k 2 
heiirca^ et demie, et sont faites par HM.L. orM[Llol% 
conservateur-bibliothécaire, Eu. Dksuayks, conser- 
vateur-adjoint, H. Qaliukht, bibliothécaire-adjoint. 

XX. Le catalogue d’une collection très riche 
de livres sur la géographie et l'ethno- 
graphie et do cartes en vento chez MM. F. 
Mulmr (k Cd. à Amsterdam, vient d'étro publié par 
cee UbmirM. Nous appelons rattontion dos savants 
sur ce catakjguo. 

XXI. Nous avons i^u lu catalogue N*. 146 do 
l'antiquaire Kari. W. HianaKMAyN à I.«ipsir, qui 
contient un grand nombre de livres sur la Muséo- 
logie et l'art de collectionner. 

J. D. Ë. ScUMRLTZ. 


- MUôKEN UND SAMMLUNGEN. 

der AlterthOmer. Am Endo des Liehthofos wird sich 
der ftx-istohende Ileerd erheben. Hieran schlies.sen sich 
zwei Stuben, Piesei oder Fesol genannt; die Stube 
rechts entluUt den sogenannten Swinschen Pesel, 
eine reich geschnitzte Bauernstube aus dem Jahre 
1568, die Perle des Museum. Swlnscher Pesel 
hei»t die Stube, weil der Landrogt Marcus Swin 
aus dom berühmten Dithmarscher Geschlecht der 
Wurthmannen, diese Stube für sich bauen lioss. 

Sie hat vom Fiusaboden bb zur Decke Eichenliolz- 
tAfolung als Wandbekleidung. An zwoi Setten lAufl 
eine feste Wandbank mit reicher Intaraiaarbeit 
herum. Dio Pimstorpfosten sind reich geschnitzte 
An der Nordaoite beflnden sicJi 2 groase freiatoliende 
Bottstollen mit prächtig goschnitzton SAulen und 
HaMarhinen. Die vierte Seite zeigt einen Kamin und 
dio EingangsUiür. Ein Schrank Obor dem Kamin ist 
reicJi geschnitzt und mit Intarsien versehen. Zwischen 
den beiden Betten steht ein grosser, Qboneich be- 
schnitzter Schrank von koloasiUcn Dimensionen. — 
Dio Decke bostoht aus reich proAlirten Kasetten. — 
Der Pesel stand früher in einem Bauernhause in 
Lohe bei Lunden. Als im Jahre 1884 das Haus iu 
Feuer aufging, gelang ee unter ausseroidentUchen 
Anstrengungen, dos Zimmer vor der ZorstDrung zu 
bewahren. Der VorsUzotido unsors Museums, Hr. 
Landrath JOrobrsrn witsste die Vertretung des 
Kreisua Südcrdithmarachen zu bewogen, die für die 
Renovirung nöthigen, aehr betiAchtlichen Kosten 
aufzubritigcn. Hkinrich Sacrrmamn in Flensburg 
hat den Peeol glanzvoll wieder hergestellt. 0 
Dtu$ Museum ist reich an den prftcbtlgsten Schnit- 

rtsp. 2 M. beim Photographen Clacssbr in Moldorf 
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xereidn. Diu Torhamlenun Truhen und Uiden sind stammen aim der Zeit Frbdbmanii d> Ffuxs’s. Der 
so recht ffeeh^nnt, ein Bild des Blühens und des einu hat reicho EbenholzeiiilBiron. 
allmlUdicheii Verfalls der Schnitzkimst in unserm Die Sammlungen von Webereien, Stickereien, 
Lande zu geben. Prachtvoll ist eine UunaiRftincetruhe Klöppeleien sind beinerkeimvrurth. Bin grosser, gé- 
rait Medaillonbildern, umgeben von Fflanzonurna- webtor BunkpfQhl ist ausgezeichnete Arbeit. — 
ment. — Eine imdoiv Truhe zeigt ln grosaen, qua- Wenig© Mimen, vielleicht nur das Flensburger, 
dratischen Füllungen sog. L^ltunwerk oder Purga- kOniH''n sich rühmen, oino so reiche Auswahl von 
roentrollenachnitzerei, darüber schmale Füllungen alten, gewebten Bettvorbangeii, sogen. Buiderwands 
mit Kollwork und Fruchlgvliftngen. — Von vorzOg* zu besitzen, wie das unsere. Die allervencliledenstun 
lieber Arbeit ist eine Truhe aus der UebergangHZuit, Mustur und Farben sind vorhanden. Hervorzuhobon 
welche ln 4 FOliungen Scenen aus der Geschichte sind das grosse, sowie dae schiefe Tulpenmuster, 
vorn verlornen Sohn darstellt-. Die ganze Form gehört Reichhaltig ist die Sammlung von SilbensHchen. 
der Renaissance an , wahrend die Verzierungen zum Ein Prachtstück ist der reichvergoidete Trinkbecher 
Thell barock elnd. - Die Uideii aus dem letzten mit dem Wappen der Wittingm Annen und der 
Theil dos 17. u. dos 18. Jahrhunderts sind meist Inw’brift: DVSSK-f BEKER^-UUKET-fWlTTEMAN-»- 
Aach gosetmitzt, mit einfochem Tau- und Muschel- MANS -i-üESCHLECHTE -f THO -»• THO-t- BVSEN •*. 
ornament. ANNO 1580. EinL«'*iïeltrAgtdasWapp«nderWurth- 

Die Schranke sind z. T. sehr werthvoU. Besondei'A mannen uml die insciirift: HANS -f NAXNE -«> 
erwAhneiiswerth ist namemUch ein gixwser Kleider- KARSPELVAGET. Dieser Nannb starb 1581. PrAcli- 
»shrank aus dem 17. Jahrhundert mit reichum Figur- tige Arbeiten in Filigran zeigen, dass die Frauen 
liehen. Von gi’oaser Schönheit und Seltenheit ist Dithmarachens sich wohl zu schmücken verstanden, 
auch ein Hausetandsechrank, wohl au« der letzten wie dünn die Silborsummliing so reldihnltig ist, du« 
Hälfte des IG. Jahrtiunderls. Deraclbo ist von edlem sie in Verbindung mit den alten Rocken, Jacken 
Aufbau, und hat unten 2, in der Mitte und oben je 3 und MMem ein deutliches Bild der alten Trachten 
Füllungen. Die Füllungen zeigen in Kartusi'hen giebt. 

mulsi Scenen aus der heiligen Oeschichee. In zwei In einer gothmhen Kapelle werden im neuen Mu- 
Füllungen steht jo oiitu Figur In einer Nische mit seum die vielen kirchlichem Alturthümor aufgestellt. 
Bollwerk und Muschelstücken. Eigenartig ur»d selten Die Reste zweier Epithaphien aus der Heldorfer 
an diesem Schranke ist, da.*«» der Ueborgruig zwischen Kirche sind treffliche Werke der Barockzeit. Vor 
dem Äusseren und dem inneren Rahmenstück jeder allem ist an ihnen die herrliche Marmor- und Alabaster* 
FülUmgduivh viele kleine Konsölchen gebildet wird.— arbetl zu rühmen. Zahlreiche Figuren aus der Zeit 
Ausser diesen besitzt das Museum noch eine Reibe der Oothlk und der Hensissance sind vorhanden. 
erwAhnenswerther BchrAnke. An Töpfereien und Fayencen sind imnientlJch 

Typisch für unst^re Gegend sind die sogen. .HOru- Delfter und Bchleswig-Holstoimsche Fabriken durch 
schapchorr*, zweiseitig beschnitzto EckschrAnke. beachtenswertho Stücke vertreten. 

Üie dienten als OerftthschrAnke , sind wohl nur in Auasei dem Swinscheti Pesel bettudet sich im 
Dithmarschen vorgekommen und hier in grouser Museum noch eine zweite Bauernstube aus dem 
Zahl. Das Museum ist in der glQcklii-ben Lago, dem vorigen Jahrhundert. Rtohen die Betten des Swiii- 
Bearluiuer eine grossere Anzahl in den verschieden- sehen Pesols frei, so sind in diesem Zimmer die 
steil Ausführungen vorzuführeii. Auch hier zeigtsich Betten sogenannte eingemachte. In die Wand ein- 
trefTeiMl der Niedergang der Kunst. — Eins, von IGOl gelassene. Dhj Patiele »lud gew hnitzt und sehr 
Ist pnoditvoll, die Pilaster tragen reiche Gesimse, hüboch bemalt. Diu Fenster sind geschmückt mit 
die daran berumgekrOpft sind; Ornamentik, Figuren reichlich 200 Wappenscheiben, vei-sehen mit den 
und Pflanzen sind ausgesprochen RenalMance. Ein Wappen der Dithmarscher Geachlechter. 
zweiter Schrank, aus etwas späterer Zeit, fAllt auf Trinkkrüg«, Sohaion und Teller aus Zinn und 
durch die ungewöhnliche Hohe. In den Füllungen Messing sind in grosser Ztalil vorhanden. Ein Mörser 
tioflnden sich allegorischo Figuren, sowie Kaituschun ist mit einem golhlschen Band und der Inschrift: 
mit Uollwerk und FruchtgehAngen. IC BEN -► GEtlOHTEN + INT + lAEK + ONS 

Eine Penelthür, aus dem Anfänge des 17. .Tahr- MCXXXX!tXXXni versehen. J. Uooe. 

hundert« i«l rorzüglich. Obiui befliiüet sich da.« VIII. Ethnologisches Uewerbemuseum, 
Wappen dor Todiemannen, ei nee .alten berühmten Aarau. — Für diiwes an ethnogtapliisclien Gegen- 

OeechlechU Dithnurschons. ständen aehr reiche, unter dem Schutze der 

Die Tische sind meist hollAndischeii Ursprungs. , Mittelschweizerischen geograpliisch-kommerzielien 

zwei von ihnen, von trefflicher Arbeit aus Eschenholz, GeeelLschaft” stehende Museum (Siehe Bd. 111 pg. 34) 
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-wurde IBM ein eigenes Gebende errichtet und hoffte 
man damelbe schon bald in Gebrauch nehmen su 
können. Ihe Vertnohning der Sammlungen niniint 
ln enrünachter Weise ihi'en Fortgang, namentlich 
acheinun japAiiische Gegenstände in reicher Zahl 
einzugeben. I>aa Jahrbuch, Ton der obengenannten 
OeaellHchaft unter dem Titel «Fernschair heraus- 
gegeben, vnÜdUt an Arbeiten von speziell otlmogru- 
pbischero Interesse im vierten Bande (1890) eine mit 
vielen Abbildungen gezierte Studie über Löffel von 
Karl BOiiker und iin fünften (1892) einen höchst 
anregertd geschriebenen Aufsatz von Frof. Dr. Justus 
Brinckmann (Hamburg), Ueber den Einfluss 
Japan's auf das europftlsche Kunstge- 
werbe als Einleitung zu einer Studie ueber Japa- 
nische FArberschablonen, worin die Anwen- 
dung und Bodeutmig sowie die llerstellung derselben 
klar und deutlich geschildert werden. Aus der reichen 
Anzahl derartiger Schablonen wekho das Museum 
besitzt sind 48 auf prächtigen Farbendrucktafeln der 
Arbeit beigefftgt, ausserdem 1st selbe mit einigen 
schönen Textabbildungen geschmückt. 

IX. Collection d'Amulettes italiennes 
de M. le docteur Joseph Bzllucci A Pd rouse. — 
Kous avons reçu, il y a quelque tempe, le catalogue 
de cette collectimi intéressante, qui a été envoyée 
k l'oxpositio« universelle de Paris en 18S9. La col- 
lection comprend 412 exemplaires, fonnés d'objets 
différents en métaux, minéraux, pierres, verres, 
ambre, jais; d'animaux ou de leur parties et de 
végétaux ou de leur parties. Dans le «'ntalogue les 
amulettes sont soigneusement décrits et la des- 
cription de chaque objet com{Mond le nom ]at le- 
quel on désigne ordinairement l'amulette, l'indication 
do sa vertu, ou des vertus principales attribuées k 
l’objet ou aux objets, unsi que la provenanoe. 

Nous faiaor» suivre quelques renneignements plus 
particuliers sur ces amulettes puisque nous croyons 
que cela peut intérosser nos lecteurs. 

Pour les pierres de foudre, qui préservent des 
coups do foudre, on se sert de morceaux de ^lex ou 
de gr&s sllicieux en forme naturelle , qui corres(>ondont 
à celle d'une pointe de flèche prélustoiique , des pointes 
de flèche en silex, d(« pyrites taillées, des nlclolrs, 
des tètes de javelots, ou de lances, en silex, des 
haches polies en pierre do différentes espèces , (Jadeite, 
Serpentin etcj, etc. 

Lâ pierre serpentine préserve de la morsure 
des animaux vénimeux, des reptiles en particulier, 
et empêche son effet, quarvd il s'est déclaré. Xmts 
voyons que l'on fait usage pour cet amulette de cailloux 
de différentes formes et de dlfférenU minéraux. 
Quand cette pierre avait la forme d'une hache 
polie, on lui attribuait aussi bi vertu des pierres do 
I. A. f. E. VIH. 


foudre. pierre néphritique, qui chasse 
tes maladies des reins et les guérissait quand elles 
se déclaraient , est üùte de cailloux en Jadéilo ou de 
tablettes du même minéral , ou do planme chloritique. 
Le Jaspe sanguin , l'Agathe et la Cornaline en diffé- 
rentes formes, furmont la matière dont on a fait les 
pierres sanguines ou de sang, empêchant 
la sortie naturelle du sang de toutes les parties du 
corps; en arrêtent l’écouleinenl quand 11 se déclare, 
et d'une façon spéciale si on l'applique sur des blee- 
sures. Le pierre de lait ou des boules lactées 
aident 1a sécrétion du lait; elle« consistent en grains 
de jaapo , on boules ou pièces de formes différentes 
d'Agathe, de Calcédoine ou de Séléniie, d'un grain 
de corail blanc , qui préserve aussi contre les sorciers 
ou d'un Otolite d’un gros requin. 

Le Jaspe sert aussi comme amulette pour pré- 
server contre l'écoulement du sang en général, et 
en particulier appliqué sur les blessurm; et aussi pour 
assurer la régularité de« menstrues; etlcs ü ranates 
préservent de la tristeese et du chagrin, tandis que 
l'amulette, qui préserve les yuux des maladies et 
chaseo la mélancolie, est fait de saphir. La pierre 
de la croix est un disque poil en staurotlde k liord 
cannelé et préeervo contre les sorciers ei les charmea; 
la dernière vertu est également attnbuée à l'Ambre 
qui préserve aussi des ensorcellemema. 

Contre le mauvais oeil il y a une quantité 
d'amulettes. Nous trouvons dans le catalogue de M. 
Bbllucci le verre du mauvais oeil, préservant 
aussi contre la fascination , qui est une pièce do verre 
d’une forme très différente et, en un seul cas, en 
fonne humaine. Pour le même but on se sert de 
la pierre du paon, fragment de malachite, de 
boules en Agathe ou eu Calcédoine, do pièces de 
Corail rouge, souvent avec index itbyphallique , 
d’une coquille (Cardite et Cypraea) d'une pince 
d'écrevisse, d'une pièce do corne de cerf ou d'une 
pièce d'ivoire, d’une lame cordîforme en nacre, 
d'une dent de sanglier, de cochon, ou de chioo; dos 
objets faits en or, p.o. d’une clef, d’une main, d'un 
coeur, d’un disque, d'un poisson on d'une sirène etc.; 
du pied de la taupe, d'un scarabée en jais, de poils 
ou d'os du blaireau et d'un crapaud, d'une grenouille 
ou d’une branche en i^gent. Plusieurs de ces amulettes 
contre le nrauvais oeil ont encore d’autree vertus, 
e. a. le verre du mauvais ooll présci-ve aussi 
contre la fascination, et l’un do ces verres (le n*. 30 
du catalogue pg. 33) favorise en même lernt« la 
sécrétion du lait , tandis que le deniivr oet aussi le 
cas avec les boules en calcédoine. Un des amulettea 
en corail rouge possède la vertu d'empèchor la perte 
du sang des différent«« parties du corpa et un autre 
assurait on même tempe la r^ularité des menstrues. 

10 
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Ta Csrpraea eat éga]«ment un amuleUa pour favo- 
riaer la sécrétion du lait; Ia corne de cerf préeerre 
contre la Tasdnation, etc. etc. 

La pierre étoilée, un amulette dont on m> 
sert souvent, préserve les petits cnfonts des vers 
intestinaux, et on même temps contre le mauvais 
oeil et la fascination; c’est une pièce d'un madré- 
poilte fossile en forme d'une tablette cordifonne, 
elliptique ou rectangulaire. La pierre contre les 
sorciers consiste d'une tablette en argillite ou en 
»ithiste chloritique, et la pierre do la grossesse 
est une pièce do Umooite argileuso on forme de boute 
ou de caillou; le dernier amulette assure le cours 
régulier de la grossesse, attaché nu suspendu au 
bras gaucho, pendant le tempe de la geetatîon; 
pendant que la femme est en travail d'enfant, cet 
amulette est d'un secours très eftltaee quand il 
ent attaché à 1a cuisse gauche. L'Hématite est 
un amulette contre les sorciers et le mauvais oeil 
et pour arrêter l'écouloment du sang. Les pierres 
de St. Lucie, d'une m^ière calcaire. ]iréeervent 
les yeux des malades et les guériüvonl quar»d ils 
sont attaqués; les pierres du crapaud, petits 
cailloux calcaires, qui sont recueillis sur les bords 
d'un étang occupé |nr des crajiauds, servent contre 
les venins: les pierres de limaçon guérissent 
la maladie dite ,gravelle", et les pierres dos 
hirondelles servent ccunme antuleUe contre lee 
maladies de la tôte et contre lee alTections doulou- 
reu.ses des yeux. La pyrite a la même vertu que 
la pierre de St. Lucie et préserve aussi des coups 
do foudre; ,poids en plomb” est le nom dee 
amulettes contre les vers dans les plaies purulentes 
des animaux; et le Oland do St. Anselme, nom- 
mé aussi „pierre du lait”, ost un grain d'albâtre, 
qui préaerve les champs des temiiétes de grêle et 
fiii’itite la sécrétion du lait. Pour l'amulette contre 
la douleur des dents et des douleurs artritiques, et 
en quelques endroits contre le vertige, on se sert d’une 
coquille, le Dentalium elepbantinum, tandb 
que la pierre de limaçon, étant la coquille du 
limaçon, est l'amulette contre les ftèvres Intermit- 
tentes; appliquée sur l'artère radiale pendant la fièvre, 
ayant la vertu d’M ralentir la fréquence et de rendre 
le pouls normal. — La tubercule radicale d'une dent 
de réquin fossile est nommé „.petite corne de 
serpent, et sert comme amulette contre los vers 
Intestinaux et en môme temps contre le mauvais 
oeil; l'oell de St. Lucie, l'opercule d'une espèce 
de Trochus, est trto utile pour conserver 1a bonne 
vue, pour chasser les maktdics des yeux et pour les 
guérir, dès qu'elles se manifestent. — Des dents 
de réquins fossiles, quelquefois nommées 
,P terre de foudre”, sont l’amulette contre la 


foudre ou pour fiiToriser la dentition des petits enfartts 
et pour éloigner d'eux le mauvais oeil et les vers 
int(«sUnaux; pour ce dernier but on se sert aussi 
d'un amulette qui est formé d'une dont de 
cochon, tandis que la dent de loup forma celle 
pour aider ta dentition chez les enfants et la dent 
canine du chien une autre contre le mauvaia 
oeil et sert au«d comme moyen de protection contre 
les chiens enragés. 

Dans la fin du catalogue nous trouvons une énu- 
mération des moyens les piua divens dont on 
se sert contro les sorciers, contre différentes maladies 
etc. Nous y remarrjuons te bois du sorcier, qui 
est un fragment d'un bâton d'ilox agrifolia, 
l'angle de la grande bèto, étant un fragment 
d'ongle de Khinocéros, d’un fragment d'un crâne 
humain (contre l'epllepsie, le ttuU caduc, le mal du 
Saint), de différentes médailiM et monnaies, des 
clefs en bronze, en argent et en for, etc. 

Far ci par là U. Bkllvcci donne l'histoire de ces 
objets, qui est quelquefois très inUrreasante. En ter- 
minant notre revue de cette belle collection, qui est 
d’une très haute importance pour l'étude des super- 
stitions populaires, nous espérons que le propri^aire 
noua donnera un des ces jours une description détaillée 
et illustrée de quelques spécimens de sa cuUoction. 

X. Jluseum of fine Arts. Department 
of Japanese Art. Boston. » We Itavo received 
with gre«t pleasure the cataloguo of a special exbi- 
bitkm, held in the year 1804 in tins institution, 
of a number of ancient Chinese Buddhist paintings 
lent by the temple Daitokuji of Kioto, Japan. The 
catalogue, which is written by Mr. Fknollosa, opens 
with an introduction in which Ur. F. giv«« a short, 
but plain sketch of the tiistoj^ and tlio influence of 
the Chinese art of painting from ita origin up to 
tbu days of the Sung-dynaaty , when Chineee painting, 
in its third groat period, rose to its culmination. 
This introduction is followed by a description of 44 
of the series of isdntings, whilst from N*.b of them 
is given a pliotoLltliographlc reproduction as a frontis- 
piece to the catalogue. 

The paintings were executed in the golden period 
of art for the Zen-sect In China, whence they wore 
brought by its pioneers to their first temples erected 
lu Japan, wherein they liave since remained. They 
represent Uie magical deeds of the great Rakaas, 
men who in the flesh, by a life of inner absorption 
liave won power over nature, over the wills of 
men and of the elomontal world. This series has 
been attributed variously from early days In Ja| an , 
now to the pen of Zkuoxtsu Daisu and now to the 
hand of RiaiouiN; but Mr. Fskollosa, who gives 
a biographical sketch of the latter, comes aAer a 
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nitical enquiry to the conclusion that none both 
)»os executed them and that we ^^1 bo within the 
UroiU ù( safety in reftarding this series as made up 
of works by the followors of Ririomik mkI executed 
at differenl times during the course of the twelfth 
century. It is said tliat they were brought to Jardin 
by a Chinese Zen priest in the year 1246; Aret U>ey 
wore preserved in tho temple Kenahoji of Kamakura; 
afterwards at Sowunji of Odowsra, whence they wore 
removed by HidbyosHi in 1690 to Daitokigi in Kioto, 
whore tlioy have been trowHirsd until tho past year. 
This tomplo, then sadly in need of ropUr, has been 
permitted , by the Japanese Oovoriimeut , to dinpose 
of those paintings, and has accepted the invitation 
of tho above mentioned Museum to give them a Ar»t 
public exhibition to the western world. 

XI. Thu Bowbs Museum of Japanese Art 
Work. Liverpool. - Mr. Jambs U Bowse, B. I.M.'s 
hon. Consul for Js[ian, the well known author of 
aevenü works on Jnpanoso Art, has arranged his 
rich collections at Strvatlam Towers, Prince’s Road 
Liverpool, where they are opened free to tho public 
since June 19 , 1890. In the («st year Mr. B. has 
published a richly Hlustraled handbook to his Museum 
and distributed it as a present to all membora of the 
Japan Society, London; fri>m it we gather a few 
particulars about the Museum which may bo of 
interest to our renders. 

The Museum Is extremely rich in objects illus> 
iratliig the art of pottery in Japan, which are exhi- 
bited in 26 case s and frames. All the renowned 
kilns are repieeented by specimens and, besides these^ 
we And also interesting piecos of prehistoric wares, 
fh>m which an imsge of a human Agure must be 
mentioned as being aseoclated in Japan with tho 
ancient custom of burying around a dead chiefUiin 
his living servants; and further a dish attributed to 
the priest Gtoxi who is aupposed to have introduced 
the potters wheel Into Japan inthe8**> or Q*«* century. 
From tho more recent wares we note from Hizen 
a specimen of the earliest porcelain made in Japan 
by Shosni a. D. 16(t4-~l&27 and another from tho 
beautiful porcelain painted in colonra by Kakiykmon, 
statuette« made at tho Mikawachi and others made 
at the Ohokowa<^hi>kiln imd specimens of Old Japan 
porcelain made for the Dutch traders and others for 
native use made during the past two centuries. Of 
Satsuma we And examples of Sunkoroku, Mishima 
and Seto-kustiri and such of the soft and crackled 
frianco fur which tJiis kiln was a century ago so 
renowned. From tlie productions ofthefomous factory 
of Kaga the examples shown comprise objects made 
or painted by tho artists who founded tbe factory 
and euch from tbe earlier years of the present cen- 


tury, when the kiln, after having boon during a 
long period closed, has been re-opened. From the 
potters of the Imperial city of Kioto we see the 
rude tea bowls, known as Raku-ware, made by 
tho frmous family of Ciiojino, each generation of 
which, from the time the family has been founded 
In the middle of tho 16^ century by Ambya, until 
the present day, has made, with a little variation, 
the same unsightly ware as that originated by the 
founder, which has always been highly appreciated 
in Japan, especially by the membore ofthetea-chiba, 
who used It in tiro ceremonial tou drlnking known 
as Chanoyu. From Owart the eoUection contains 
two of the little brown stone jars used for holding 
tea, made iu tho century by Toeuiao, known 
as the «Father of Pottery". 

Lacquer ware la also well represented; the tools 
used in this art and tho different processesare shown 
and, like tlie different styles of omamenta] lacquer, 
shoiUy hut distinctly explained in Ute «Hanilbook". 
Tho spcciinoiis of lacquer All 14 cases and are arranged 
in them in chronological sequenc.«. The earliest ex- 
ample ia a tiny Agure of a Kwannon attributed to 
tbe 10*^ century; a classiAed series of typical speci- 
mens illustrates tbe progresa of the art during the 
rule of the Tokuuawa family from 10A3 to 1868 
and among tbeee we meet with objects showing the 
highest perfecUon in the ail of lacquering. 

The Cloisonné Knaraels are represented by a sc-Hm 
of fair examples, both ancient and modem wares. 
In tho «Handbook" Ur. Bowbs delivers a concise 
sketch of tho history of this art and a fow notes on 
tho procédé of enammelling. 

Of fjaintings Mid books tho Museum po»se.9S6« 
nuiuorouB exarapleB, which are exhibited in 36 case« 
and frames. The different schools of painting are 
well represented and in the handbook we And a 
great number of useful notes regarding thorn. Tho 
same is Uie case with the metal works, Mr. Bowes 
understands the way of teaching us to appreciate 
the beauty of tho treasures contained in his collec- 
liona. We note of metal works very interesting 
■[•ecimens of armour from the Mtocuix-family, the 
ship of good fortune, fashioned in silver and gold, 
examples of swonl furniture from the lo*** century 
to the prosent generation, swords, Aow'er vases etc. 
etc. — The collection of altar cloths, robes and 
embroideries, aiTungod in 14 cases and frame«, illus- 
trates in somo degree the beauty and v.iriety of tho 
productions of the loom and tho needle for which 
Japan has been celebrated for many centurie». — 
Three cases are Allod with specimens of Ivory and 
Woodcarving; among the latter vre mention a group 
reprenenting tho Shqjo, the Japanese bochanalians 
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imaginary beings who are supposed to live beneath 
the sea and to visit shore, whenever they wish for a 
carotoe or to indulge in sake, the wine of the 
country, a love for which is their besetting sin. 
Some interesting notes on them are pven on page 41 
of the Handbook. 

Finally we have to mention numerous relics of 
the groat Cnniily of Uie Tokvoawa. There isamongat 
them an Ink slab formed an Amethyst, which 
measures eight and a half mche« in length by eight 
inches in breadth; the gem la cut into the form of 
a peach and Japanese assert that this work was done 
during the 15w century. Further wo find two pieces 
of porcelain made by princely pt.^tters for presentation 
to the ruling Shogun, a long lacquer box in which 
the Shogun would send a letter to a neighbouring 
prince, who returned it after withdrawing the letter, 
etc. etc. 

At present Ur. Bowes is preparing a catalogue of 
the palntingH and books of his Museum, of which he 
has already published the description of a pair of 
framed rolls illustrating the gardens of Uyeno and 
Arakusa at Tedo. 

XU. The Hemonway Expedition collec- 
tions. — We learn with pleasure from an article 
in l'Anthropologie (VI pg. I18i that these collections 
which have been formed from 1B87 to 1894 in Arisona 
and Kew MexJco out of the funds »o liberally allowed 
by the late Mre. Hsmenwat have beon ontruatod 
to the Puabody Museum at Cambridge. It has been 
expreesely stipulated that our collaborator Mr. Walter 
Fbwkes, who succooded In 1H90 Mr. Cusiiiao, wid 
have aleo in the future to superintend the collections, 
in which the phonographic cylinders with the reli- 
gious songs of the Ifoquis and ZuAls, colloct4yl by 
Mr. PxwKBs are of a special interests 

We hope to hear one day Uial this trust will be 
clianged itito a gift to the Museum. 

XIII. Museum fQr Völkerkunde, Leipzig. 
Seitdem wir hier zuletzt dieser Anstalt erwähnten 
(Vol. IIT pg. 157) sind höchst erfteuUebe Thateachen 
zu verzeichnen. In erster Linie wurden die pecuniären 
Schwierigkeiten, worunter das Museum litt und die 
selbst das Fortbestehen des, die eigentliche Basis 
desselben bildenden Vereines zeitweise gefkbrdeten, 
durch, vom Hath der 8tadt Leipzig in kueserst libe- 
raler Weise gewahrte Hälfe beseitigt und zweitens 
ist tm Jahr 1894 mit der UeberfQhrung und Auf- 
stellung der Sammlungen in den lange goplanton 
und nun endlich vollendeten prächtigen Bau, der 
aus den Mitteln der QaAssi-Stiftuug errichtet wurde, 
begonnen, (Siebe Abb. und Beschreibung: L(«. 111. 
Ztg. 24 MArz 1895). 

Bio Vermetming der Sammlungen seit 1888 zeigt 


erfreuliche Fortschritte und hatte das Muwum Hielt 
vieler Zuwendungen seitens Oönneni Un ln- und 
Auslände zu erfreuen. Aus den seitdem enichienetten 
Jahresberichten la^n wir hier einiges betreffs der 
Neuerwerbungen folgen. 

Zerepa Neben einer Sammlung Frauenhauben aus 
dem 18 und 10 Jahrhundert aus SOddeutscbland, 
einer Kantole, Stickereien, Frauenkloidern, Schmuck- 
g^^genständen etc. aus Finnland, dem Modell eines 
lettischen Bauernhausos mit Einrichtung aus der 
Umgegend von Dänaburg, empftng das Museum 
antike Amphoren und Thongefäsae (letzrere aus 
OrAbem) sowie Frauenkloidor aus Griechenland 
und die Nationaltracht einer Frau aus Rumänien. 

A«l«n. Von den verschiedensten Völkern dieses Erd- 
thells begegnen wir EingAngvn; so von Daghestan 
(Fussbekleidungon), aus Süd-Arabien, Persien 
(Musikinstrumente), Sibirien, von den Basch- 
kiren (Hochzeitsketto), Tungusen und Samo- 
jeden (Kleidungsstücke), Jakuten, Tschukt- 
shen, Korjaken und K ams c h adal e n . aus 
Simla, Birma (Malereien, und eine sehr reiche 
Sammlung von G egenstAnden (worunter solche von den 
SItan), Siam. Laos (Dolch uud silberner Ilalsnng) , 
Ännam (Messer mit SilbergrilT) China, Korea 
und Japan (Ritterrüstung, Frauendolclie und Pup- 
pen). Ferner von den Sulu-Inseln, Sumatra 
(OegetistAnde von den Karo-Batak), Java (üegon- 
sLändo von don Baduwls, gebatikte Stoffe, antiker 
Ooldring von Pasuriian, Waffen aus Bantam 
und Puppon als Schmuck chinesischer OrAber) und 
von Bali (hölzerne Götzenbilder, Wasserbehälter 
und Bronzobechor). 

Afrika. Aus aegyptischer Provenienz tiegegnen 
wir OrAberfiinden von Achmln-Panopolls (Stoffe und 
ein Nackonkiseen) , von Teneriffa GegenstAnden 
von denOuanchen. Vorschioden6,theils iimfangroiche 
Erwerbungen sind zu erwähnen von der GoldkQste 
(Qiftdolch), den Haussa, aus Togo (Töpfe, Messer, 
Trommel etc.), Kamerun, Gross Batanga (Boot), 
Alt Kalabar, Congo (Fetiech, sowie Gegenstände 
der Baiuba und Bakuba aus Dr. L. Wolpf's Nachlass), 
Loango (goschnltzte ElephantenzAhne), von den 
Kaffem {Tabakspfeifo von Cmtata Transkei und 
Fellachild der Swazles), von Mozambique und 
Sambesi (Wasserpfeife), den Eingebornen am Uke* 
rowo Su, den Dschagga am Kiliinandscbaro und 
den Somali. 

AmtrikA. Von den IndianerstAmraen des Nordena 
sind GegettütAnde von den Dakota und aus Ohio 
erworben, ihnen reihen sich solche aus Venezuela 
(Modell einer Indianerhütte, Bogun und Pfeile, 
Blasorohr, Körbe, Hängematten etc.), aus Nieder- 
ländisch Guy a na (sehr reiche Sammlungj, Brasilien 
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<Funde aan Sarabaquis, jurahistoriscbe Steingoräthe, 
B«frrftt>nUtim«) , BoUvIon (Otatjekte von den Yun- 
careles-lndinnem)» Columbkon und Paraguay an. 
Aus Guatemala sandte Or. SAPPsa Uusikinetrxi- 
mento, Webeapparato etc. der Kekchi-Indioner; aus 
Ecuador findet sich das Bruchstück einer Gold- 
plaUe, Grabfund, erwAhnt; aus Mexico Altorthümer^ 
sowie Waffen , GerAthe , Schmucksarhen , Tliongefiuise, 
KausraCh, Mmdkiitttrumente etc. der heurigen Ein- 
gebornen, und Californien ist durch Bogon und 
Pfoite der Fiilmitos-Indianer reprftsentirt. Von Peru 
ging die reiche VxLTXK'scbe Sammlung Altcrthümer 
ein, von Chlriqui werden drei silberne Amulette 
aus Or&bern erwähnt und von Chile siUieme 
Ohrringe der Amukaner, piAhistorischu durchbohrte 
Stetno etc. 

Ao«traU«s. Aus SQdaustralien und Victoria 
gingen Waffen etc. ein. 

IV. REVUE BIBUOGRAPHIQUE. - 

Pour abr^rtafions mir pag. 'J9. 

OÉNÉRALÏTKS. 

ir. En remarquant qu'on ne s'occupe plus tant do 
l'oriidtte du genre hurnain, M. lo prof. R. Virchow, 
dans son discoure d'ouverture de rassemblée com- 
binée des Sociétés anthropoiogiques de Berlin et de 
Vienne k Innsbruck (A. O. Corr. XXV p. 80), a traité 
de la question des races. M. le prof. Léaiscu (p. 116) 
y a lu un discours sur la question de la nourriture 
au point de vue anthropologique et ethnologique. M. le 
doci. G. BirsciiAN (Oi. LXVII p. 21 : Einfluss der 
Rasse auf die Form und Uflufigkelt pathologischer 
VerAndenmgen) fait une contribution à la patbologio 
des races; le môme )ourrval contient une nouvelle 
étude du Dr. A. H. Post (p. 30: Zur Entwickelungs* 
geschichte der Strafe). M le docL Oris Turro.v Uasok 
tWumaii's Share In Primitive Culture. Kew-York) 
consacre un livre iUuatré jt la part que la femme a 
(Uns les origines de la civilisation. Des sujets plus 
spéciaux sont traités par M. R. Toril (Tokyo X p.66; 
Distribution of Snow^hoes and their local Marnes. 
Av. carte«); et par M. Oscar Mo.vtslius (Ant. T. XIU 
n*. 1 : Orienter och Europa. Av. flg.), étude d'ethno- 
graphie comparée sur les sépultures préhistoriques. 

EUROPE. 

.MM. R. Pomtkau et E. CariA (Anthr. V p. G41. 
Av. fig.) décrivent un cimetière gaulolsàSaint-Sulpice. 
M. Haxs Hildkrrakd (Ant. T. XV n*. 2: Skara 
Domkyrka) ajoute A sa description dee figures de la 
cathédrale do bkara et do se« antiquités. 

Le môme Journal (XIV n*. 3; SStondar och dragon- 
fsjior) publlo une description d'étendards du XVlle 


OcMBisB. Eine reiche Bammlung wurde aus Kaiser 
Wilhelmsland erworben, auseeixlem einzelne 
Gegon^ndo aus Britisch Heu Guinea; von 
Trobriand(ein Tanischild), von K eu Britannien 
Tanzattribut und Schade], von den Salomon- 
inseln, Neu Uobriden u.A. (zwei Götzen); von 
Neu Calédonien gingen verschiedene Objekte ein; 
Polynesien Ist durch oiaiolne OegensUnde von 
dun Samoa- und Tonga-Inseln und von Neu 
Seeland (Steinbeil) bereichert. 

Schliesslich sei noch der reichen prflhistoriBchon 
Sammlung von Le Orand-Presslgny (Indre et 
Ix>ire) in Frankreich gedacht, weiche dem Museum 
von der verstorbenen bekannten Archaeolof^n Frftu- 
lein Ida von Boxbebo geschenkt wurde. 

J. D. E. SCUNKLTC. 


BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


siècle, par MM. T. J. Petrelli et E. S. Liusdahl, 
accompagné de beites planches coloriées. Ol. contient 
des communications de M. Leueann-Filhès (LXVII 
p. 12: Isländischer Hoxenspuk im 17ten Jahrhundert), 
traduit de rialandaU; et de M. F. Grasowkxy (p. 16: 
Die henagolto LIndo auf dem Tumulus in Evessen. 
Av. ßg). 

Le XVe rapport officiel de l'administration du 
musée provincial de la Prusse occidentale dormo un 
résumé de« coUocUons préhistorique et archéologique, 
accompagné de 16 illustrations. A. Q. Ck>rr. publie 
dee (Uacoura de H.'B. Rbrrr (p. 112; Die vorbistori- 
sclien S«;ulp(urondenkmâtor der Schweiz und speziell 
diejenigen dee Kantons Wallis); du prof. C. Toldt 
(p 87: Zur Somatologie der Tiroler); de M.Szomratiiy 
(p. 97: Uebor den gogenwärtigeu Stand der prähis- 
torischen Foraebung in Oesterreich); et du doct. 
C. V. Mabchksetti (Ueber die Herkunft der gerippten 
Bronzecisten). 

Nous romarquons dans Cesky Lid des contributions 
de Mme. Lccti Ba.kbsota p.iSl : (Sur les ornementa 
en Moravie); M. V. Paulus (p. 464: Noces dans les 
environs do Clirast); M. A. Hajnt (p. 497: Danses 
tchèques); M. H. Dvorak (p. 624: Des superstitions 
rurales du siècle pansé). Des superautlons en Galllcie 
font le sujet de nouvell«« commankatioos du Dr. 
R. F- Kaindl (O. O. Wien XXXVII p. 624: Die 
Wettorzauberei bol don Rulonon und Huzulen). Un- 
garn publient des contributions de M. L. Kalxany 
(III p. 213: Kinderschrocker und Kinderräuber in 
dor magyarisebon VoIksQborlioferung); Dr. L. Baboti 
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(p. 219: Beiträge ïur Oescitichte des Vampyiismus); 
M. A. Strauss (p. 227: Zur Volksmodlzin der Bui* 
garen); Dr. F. S. Kraus» (p. 234 , 276: König Matthias 
und Peter Gereb. Ein bulgariBches Ouslarenlied aus 
Bosnien, avec des aimotatious intéressantes); M. le 
prof. K. Fucus (p. 240; Eine alte BeBcliwOrungaformel); 
M. le chevalier V. K. v. Zikums&i tp. 200: Die Ab- 
stammung der («Inischen Zigeuner nach ihrer Tra- 
dition); Dt- M. Papai ip 267, 261: Der Typus der 
Ugrier: p. 2Ö3: Der Holzbau der Palovzen): M. J. R. 
ßONKCR (p. 287: Heanzlschu Sprichwörter). 

H W. H. CossKS HARDY (0. J. p.885: Montenegro 
and iU Borderlands) fait une peinture enthousiaste 
(iee Monténégrins. M. Gaston Vuillibr (T. du M. 
livr. 1767 suiv.: La Sicile) s’étend sur U« super- 
stitions du paya 

Citons enfin les études du prof. O. Seroi (Attj 
délia Societa Romans di Aniropologia I p. 231 : Varietà 
Umane délia Russia o del MudUerranoo; Bull, délia 
H. Acc. Me«lica dl Roma XXI fasc. 1 : Studi di An- 
tropologia laziale). 

ASIE. 

N. le doct. Fb. Hirth «Die Lânder des Islam nach 
chinesischen tjuollon. Leiden) développe les notions 
chinoises sur les pays de l'islam dans un livre qui 
&it supplement au tome V do T. P.; l’étude plus 
spéciale du doct. F. von I<oscha.v (A. G. Coït. XXV 
p. 199: Ueber orientalische Fibeln) est un résultat 
de ses recherches en Orient; M. J. Blsibtrru (Per- 
sien. das Land der Sonne und des LOwen. Freibuig 
i. B. Av. fig.) publie ses notes de voyage en Perse. 

Aa S. China XXVI contient dos artict«« de M. K. 
H. Fraser <p. 1: The Fisliskin Tartars); M. T. W. 
Kinosmill (p. 44: A comparative Table of Ancient 
Lunar Asierlsms); M. Z. Volpiceuli )p.80: Wei-Ch’l, 
Jeu chinois); M. J. J. M. ns Okoot (p. IU8: Militant 
Spirit of the Buddhist Clergy in Cliina). Los rites 
nuptiaux en Chino font le sujet d’une étude do 
M. J. W. YouNO (T. I. T. XXXVIII p. 1 : Hot huwelgk 
en de wetgeving diooaangaurvdo in China); et d'uiie 
communication de M. B. A. J. van WBrnii (T. P. 
p. 371 : A pair of Chinese inarriago contracts) avec 
In reproduction coloriée des contrats. Ce dernier 
joura^ publie encore des notices du Dr. F. Hiktu 
ip. 890: Der Ausdruck So-fu), qui remarque que 
cotte expression ne saurait signifier dt^ peaux d'oi- 
seau do jjaradis; de M. 0. Frankfurter (p. 308: 
Die böse Sieben) sur les sept classes de femmes 
dans le bouddhisme; et du Dr. G. Sctit.BaKt <p 460: 
Ciiaracters on leaves and bark of Trees). Tokyo p. 46 
publie une notii'e archéologique de M. B. Yaoi <On 
a large Sepulchral Mound called nSentsubo" in Ha- 
lima. Av. tig.); Trans. J.S. II contiennent des étudos 
de M. N. OxosHt (p. 3: Japanese Proverbs and some 


Figurative Expressions of the Japanese language); 
et de Mrs. C. M. Salwby (pi SO: On Japanese Funs. 
Av. pi); M. QiiéDA TAKOUNosouxk (La céramique 
Japonaise. Parts) consacre un livre aux centros de 
l’art céramique au Japon; M. Fr. von Wbncxstebn 
(A Bibliography of the Japanese Empire. Leiden) a 
compilé une liste classifiée do tout ce qui a été 
publié en Europe en rapport au Japon, depuis l’an 
18^. a laquelle est qjoutéo uno reproduction de la 
Bibliographie Japonaise de M. Leon Paobs, qui s’étend 
depuis lo XVe siècle Jusqu'à 1659. 

Le livre intéressant de Mile Mary Fkancbs Biultno- 
TON (Woman in India. London. Av. pl. et fig.), fruit 
d’études personnelles dans les zenancs , décrit la vio 
des femmes hindoues depuis La naissance Jusqu'à la 
moil. As. B. Bombay 111 publie des communicailons 
de M. H. W. Barrow (p. 107: On Aghoria and Agora- 
pantls) sur une secte d'anthropophages; de M. Sarat 
Chandra Mitra (p. 253: Superetitions regarding 
Drowning and Drowned Persons; p. 266: On tlw 
Cerenioniee performed by tho Kabii-pantlil Haliants 
of the Saran DistriuU on their Initiation as Chelas 
and their Succession to the Mahantahip; p. 270: 
Furiher notes on the Chuwk Chanda and the Panchami 
Vrata); et de M. Puui'ssiottaii Balxrishna Josai 
(p. 276: On the Rite of Human Sacrifice in Ancient. 
Mediaeval and Modem India and other CouiUries). M. 
CuABLBB Lbmibe (T. du M. Ilvr. 1778 : Aux monuments 
anciens dee Klums) décrit une excursion archéologique 
en Annam. 

Le qUiUro-vingtième anniversaire du ncetor des géo- 
grapiies néerlandais, M. lo prof. Vktu, qui aussi wt 
un do nos très estimés collaborateurs, a été de la 
part de ses nombreux amis et admirateurs l'cKcasion 
do lui offrir, en guise do bouquet, les fruits récents 
do leurs étudié (Poestbuadvl van taal-, letter-, ge* 
schied- on aardrjjkskundige bUdragon ter golvgonbeid 
van rgn 80**» gebooitcdag aangoboden aan Dr. P. J. 
Vêtu. Leiden). Nous nous borneron-s a en indiquer 
ici les principales contributions d'un caractère ethno- 
graphique. colles de MM. J. P. N. Land (p. 13: Toon- 
kunst op Bail); G. ScTiL.BUKL (p. 16; Ken Chineoeche 
wachttoren, av. pj.); B. P. MATTiiBS p. 121: Over 
een Boogineeschen krisband of si^rp, av. pl.); F. A. 
LfBPUiNK (p. 205: Balische Qodenbeeldeii); tan Deldsn 
LABRNElp. 229: Eenigo Uindoe-oudheden in het rogenb 
schap Trenggalek, res. Kediri, av. 4 pl.); A. G. Vos- 
DBRMAN (p. 241: De transmigratie en signât iirenleer 
in de Javaansche genueskundo); J. J. M. de Qroot 
(p. 2G5: lots naders omtrent de verbit-iding on do 
geschiedenÎH van hot betolkauwen); W. Hxix (p. 273: 
Ein Beitrag zur Verwendung der Menschengestalt 
in DqjakiMchon Flechtworken , av. ili.) Cest encore à 
celU) occasion que se rattache lu publication d'un 
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nouveau livre diUMvantoctofiénaüre. (Hot paard ondor 
de voheen van bet Maleiache raa. Leiden) donné 
en supplément à notre journal. M. J. A. Abi-xkruk 
(I. O. XVI p. 1632: De panjHcnt papadon In de Lam- 
pongacbe Distrlctcn) publie une étude sur le« distinc* 
tiens honorjflqueR, le papadon, proprement popoudou- 
kan, étant lo siègo du chef d’une marga. I.<e même 
journal (XVII pw 177: Ethnograpliiscbe b|jzonder 
lieden betreffende de onderafdeeling VIII Rota en VII 
liOeralt) contient des notes sur la religion et les super* 
stitions, en supplément aux observations quo M. O. 
J. Uakrbhovbe a faites à propos do I’ethnograpbie 
de Sumatxa-central, décrite isir M. A. L. va.k Hassklt. 
Ned Zeudingst. VI contient des contributions ethno- 
grapltiques du miaaionruUre E. Fstos (p. 257 ; Schetson 
uit Domeo) sur la vie de famille spéciellement des 
Oiou-UA'injan ; et de M. A. van dbr Lixubn (p. 3D4; 
lets over bet eiland Kisser). Nous remarquons une 
reproduction coloriée du dessin do nattes dos Dtguks 
avec dos observations de M- F. W. van Ebden, dans 
Uull. Kol M. IHM p. 28: Matten van de Kabalian 
D^jaks. res. Borneo’s WestkusU. 

Les Med. Ned. Zend. contiennent des contributions 
do M. Alb. C. Kiutyt (XXXVII p. 20U: Do Foeja- 
ttereiding in Peso); de M. J. K. WuNOAARna.v (p.207: 
Havoencosche straffen): ot des notes sur les Bataks 
(p. 227: Een en ander uit de aanteekeningen van 
R. Tahpbnawab te Pemangenen). L'ethnographie dos 
tien Philippines est représentée par un livre du R. P. 
Fr. BuENATRNTtTRA Campa (Los Mayoyaos y la Kaza 
Ifi.qpi 0 . Madrid). 

AUSTRALIE et OCEANIE. 

L’album do MM. A. ß. Mstek et R. Parkinson 
(Album von Papua-typen. Dresden) donne 64 planches 
photolypiques avec 600 flguros de la Nouvelle-Ouinée 
et du Bismarck-archipel. N. K. W. 1884 publient des 
(cmimunications ethnographiques sur les Iles Angal 
et Seiiln» au nord de la NouveUe-Ouinée (p. 46); et 
des rtotes sur l'ile Krakar ou Dampier (p. 47). 
Cunningham Memoirs n*. X de la R. Irish Academy 
ptiblient une étude sur l'ethnographie papoue do M. 
Alfred C. Haddon (The Decorative Art of British 
NeW'Oulnc^iL Dublin. Av. 12 pL). 


AFRIQUE. 

M. Q. Dblbrbl (Bull. S. O. XV p. 109: Notes sur 
le Taflielt) donne des communications sur les FlIAla , 
de race berbère. M Emile Cartailhac (Anthr. p. 
683: Le temple de Koptos et l'Egypte préhistorique) 
fait une notice sur les découvertes de M. Flinders 
Petrie. I.« tome XXXII do la série de Littératures 
populaires de toutes les nations (Paris) contient des 
contes populaires inédits de la vallée du Nil. reouuillis 
par 8. K. Yacoub Artin Pacha. Des tribus de l’Afrique 
orientale sont décrites par M. C. W. Hoblby (O. J. 
IV p. 97: People, place« and prospects In Britisli 
East Africa); et pur M. le baron de ^hbenck (111. Z. 
p, 70: VAlkertypen ans Ost Afrlka). qui y ajoute de 
bonnes illustrations M. le doct. L. Cayat (T. du M. 
livr. 1709 suiv.) continue son récit de voyage en 
MailagR.<)CAr. M. lo doct. Besson (Anthr. p. 674) décrit 
les rites funéraires en usage cliez los Botsiléos (av. pL). 

AMÉRIQUE. 

Il est déj.\ fnit mention du désigné comme 

un souvenir purmaneiii do l’exposition de Chicago; 
le nom de U. Field, qui y a contribué un million 
do dollars et dont ta munificence a bientôt entraîné 
quelques autre« millionnaires do la grande cité de 
rOuost, ost attaché à cette oeuvre monumentale. Lo 
premier numéro du Journal du Musé« contient l’bis* 
toiru et une description de l'inauguiatlon. 

M. J. Walter Pewxbs (Am, Polkl. VII n*. XXVI: 
The Walpi Flute Observance) publie une étude de 
dramatisation primitive. Une autre cérémonie est 
décrite par M. J. Mooney (A. U. p. 270: Songe of the 
Indien Ohoat Dance). M. Pittibb de Pabr6oa (T. du 
M. N. Q. p. 184: Exploration dans le CkMta Rica) 
décrit les tribus indigènes de la Talamanca. 

M. P. VAN Hoopp S. J. publie dan» lo Foostbiindel 
cité plus haut (p. 113: By de Iquito’svoor 160 jaren) 
une lettre d'un Jésuite au Brésil en 1757; et H. J. 
D. E. ScuMELTZ (Antike »ädamerikanische Waffen 
und eine Tromi^^t« aus dem ethnographischen Rtdehs- 
museum zu Leiden. Av. 1 pl.) y décrit des objet« 
provenant do la domination dee Néerlandais en Brésil. 

LA Haye mare 1806. Dr. Q. J. Dozy. 


V. UVRt:S ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XIV. Franz von Schwarz: Sintfluth und 

Vôlkerwandorungon. Stuttgart. Perd. Enko, 
1895 8*. 

Eine umfangrekho. von redlichem Wollen zeugende 
Studie , die leider in Folge dessen daa» der Veifasser, 
nie er selbst ln dor Vorrede (pg. IV) sagt, .in allen 
Discipllnen mit Ausnahme der Meteorologie Neuling 
war”, an manchen Schwächen leidet Wir niüwon 


uns eines Urtheils betreff» anderer Wisaonszwoige ent- 
halten, allein auch bei dor Durchsicht dos ethnographi- 
schen Inluilts wird der berdhite Mangel After fühlbar. 

AU ein besonderes Verdionat des fltossend ge- 
schriebenen Werkes mochten wir hier auf die Er- 
weiterung unserer Kenntnis der Existecui; von 
Flutlisagen bei den verschiedenen Völkern des Erd- 
balls, wofür zuerst durch Richard Andrbe der Orund 
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irvlogtp hioweisen; der Vcrfanaer bietet une eine fte- 
drftngte Uobereicht derselben, beinahe elf Selteu 
umfaMend, wo wir ihren Inhalt kurz, so%Tie das 
Volk bei dem sie eich finden und die Quellen anfie- 
geben finden. Der Verfiuteer betont die Einheit d4w 
Menscliengeschlecbtes, alle Menschen stammen von 
einer einzigen UntiMse ab, die Urheimath des Uen* 
•chengeechJechte« lag im SOdeii der Sahara. Alle 
Volkerachaften bei denen FluUisagen eich finden 
woimten uraprOngllch an den Ufern eine« grossen 
centralaaiattKchen Binnenmeere«, dessen Stelle heut 
durch di« Mongoliaclie Whste eingenommen wird, das 
nach dem Verfasser in Folg« geologischer Voigänge 
um 60iXi Fuss in die Höhe guhoboii wunle und also 
um ebenso viel Ober dem Spiegel der übrigen Meere 
urul im Jahre 2297 v. Ch. plötzlich im Folge 
eiiM« Dunrhbmehes in einem ungeheuren Strome, 
densen Ooschwjiidigkeit, Breite und Tiefe vom Ver* 
füsser mit mathemalischer Genauigkeit angeget>en 
wird, abfloes. Dass die Existenz eines asiatischen 
Binnenmeeres ln Ciilneslschen Queilen eine Stütze 
findet und dass dieselbe von Gelehrten nicht Ijc* 
zweifelt wird, ist bekannt: eine Beurthoilung der 
Uebungs- und AbfiueeUreorle de« VerlaascrH aber 
müssen wir einer berufeneren Feder überlassen. — 
Central-Asien geht nach ihm einer trostlosen Zu- 
kunft entgegen. 

Sehr ieeenswerth sind die Ausführungen de« Vor- 
fassor« über die Uraitze des Menschengoschlochte« , 
denen 160 von den 518 Seiten de« Buches gewidmet 
sind und die mitVoreicht studirt, sicher zu wuiloreD 
Forschungen anregon werden. Wie im ersten Thcil, 
dem Stammbaum des Henschongoschlochtes (237 
Seiten), treten auch hier manche Schwächen zu 
Tage. So bieten zieh z. B. in der Volkertafel mit 
Bezug auf Indonesien mohrfach Unrichtigkeiten; 
bedenklich klingt die Angabe über die Wohnsitze 
dur Sou Caledonior, etc. etc.. Die Profile aztekischer 
Skulpturen werden mit denen der heutigen Juden 
verglichen und eine i^Onictscho Einwanderung in 
Amorika angenommen. Auch db Guioxk's Anschau- 
ung über Berührungen der Ctdne«cn mit Amerika 
(schon lin 5 Jahrh. n. Ch.) worden wieder aufgew&nnt; 
uns dAucht dass Prof. Sciilbobi. die Haltlosigkeit 
derselben, sowie dass unter Fusang die Insel 
Karafto (Sachalin) verstanden werden muss, in 
überzeugender Welso rwehgowiesen hat (Toung Pao 

m [1802] pg. 101 fr.). 

Derart Einwendungen gegen viele« vom V'erfaseer 
Vorgobrachte Hessen sich noch mohr erheben, allein 
wir wollen selbe unterlassen mit Rücksicht auf den 
ernaton Willen wolcherden Verfasser beseelt«. NOgen 
daher die MAngel «einer Arbeit auch Fachleute nicht 
vom Studium derselben abschrocken, damit seine 


Hoffhung , ndaas sich Gelehrte finden würden , welche 
rtachtrAgllcli da« was ln seinen Anschauungen allen- 
falls mangelhaft und nicht streng wisenscltaftlicli 
sein sollte, richtig stellen und weiter verarbeiten 
würden'' (Vorwort i^. IV) erfüllt werde. 

Dass Druck und Papier de« Werkes von der auf 
das«ell>e verwandten Sorgfalt der Vorkigshandlung 
zeugen, soll nicht verschwiegen werden. 

J. D. E. SCHMBLTZ. 

XV. Prof. Dr. Otto Stoll: Suggestion und 
Hypnotismus in der Völkerpsychologie. 
Leipzig, K. F. KOiilePs Antiquarium 1894. 8*. 

Le docteur Stoli., professeur de géographie et 
d’ethnologie à Tuniversité de Zürich , bien connu 
par d’ezcelleiits travaux sur I« Guatemala , a tmité 
un sujet pour lequel sa double qualité de médecin 
et d'ethnologue le rendait plus particuliôremont 
compétent. Lo rülo de 1a suggeetion et de l'hypno- 
tisine dai]B la psychologie etlinique était jtuiqu'icl 
fort mal connu et presque totalement négligé par 
les ethnologut.«. M. Stoll a eu l’heureuse idée de 
réunir une foule de matériaux pour servir A l'appui 
de sa ttiéeo; que la suggestion ot l'hypnotisme sont 
un des Cscloure les plus puîRsanta dans mani- 
festations psychiques dos peuples et dos individus 
de tout tempe et de toute race. Beaucoup de ce« 
manifestations, jusqn’ici insuffisamment Interprétées, 
laraUeent sous une nouvelle lumière dèe qu'on se 
place au point de vue du docteur Stoll. Il s'ensuit 
que la psychologie est la vraie hase do l'ethnologie. 

Après avoir expliqué ce qu'il oiitend par suggestion 
et hypnotisme dans le sens que la médecine moderne 
a donné à cc« mots, M. Stoll décrit successivoment, 
et en faisant preuve d'une vaste érudition, les phé- 
nomènes suggestifs chez le« peuples ouralo-altalquos, 
les Chinois, le« Japonais, lo« populations de i'Inde, 
les Malayo-Polynésiens , les Hébreux et dans l’ancienne 
Perse. Il examine ensuite lo Nouveau Testamunt et 
passe en ravno les Islamites, los Africains, iee Indiens 
d’Amérique, le« Australiens, la Grèce antique et 
l'Egypte, l'Europe enfin, depuis lo inoyeii-Age jusqu'à 
nos jours. Le shamanisme entier avec sa tliéra- 
peutique sufomsUve, lo« guérisons miraculeuse«, lo« 
miracle« de la légende, les oracto«, k« épidémie« 
psychique«, les sectes religieuses, les .suggestions 
collectives, tout enfin y ptuac et tout cela est dis- 
cuté , analysé ot mis à sa propre place avec beaucoup 
de sagacité. Exempt de tout préjugé, M. Stoll en- 
visage fh>ldement son sujet, ii'épargne rien et s'il 
blessu souvent le« osprit susoeptîblœ parmi sc« lec- 
teurs, d'autre« lui seront reconnaiiumnts d'avoir réduit 
à leur propru valeur certaines choses dont l'auréole 
de sainteté et de mystère avait jusqu'ici paralysé 
quelque peu la critique. 
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Va rimpoeaibilité d'anali^Mir ot de commenter en 
quo]qoeë ligne» un ouvrage de cette importance, 
nous devons nous borner à en recommander l'étude 
à tous ceux qui s'intér««ent à la pajchologie hunnüne. 
Qu'il noua soit permis cupendaiit une observation on 
terminant 

Si nous acceptons avec M. Stoll Tunlté psychique 
du genre humain (ou de l'espèce humaine), Ü nous 
parait que l’auteur pout»o un peu trop loin les choses 
en disant que les caractères psychiques dos racos no 
sont qu'une chimère (p. 497). L'unité psychique de 
l'humanité est indiscutablement dans le fond basée 
SUT quelques traita et pâmions; mais cca traits ot 
pilous peuvent varier dans la fonno ot en intern 
sité, et ce sont justement ces variations qui consti- 
tuent CO qu'on appelle le caractère psychique dis- 
tinctif d’une race ou d'une nation par rapport à une 
autre. Or, si les foules humaines sont suggestibles 
comme les individus, cette suugusUbilité a aussi ses 
limites chos les unes et chez les autres. sug- 
gestion est certainement un facteur très puissant, 
mais l'hérédité psychique par contre joue un rôle 
trop im()ortant pour qu'il soit permis de la laisser 
de cèté en pariant du caractère psychique d'uno 
race. Si l'ouvrage do M. Stoll no dit pas le dernier 
mot sur ces questions, ü est néanmoins vrai que 
son travail servira do base aux recherches futures 
sur ce sujets A ce titre M. Stoll a rendu un nouveau 
service à la science. Dr. U. tbx Katx. 

XVI. Dr. Hxrman P. C. tkx Kat«, Vorslag 
eener reis in de Tiroorgroep en Polynesie. 
Leiden, E. J. Brill 1894. B*. 

Jusqu'à ces demiens temps les HuUand^s avaient 
été sitigullèremeni IndlfTérents à une connaiœance 
plus profonde de leur riche empire colonial. Hardis 
navigateurs ils efftonlaient les périls do mer de tous 
genres en visitant les cétes les plus éloignées, mais 
lia 80 souciaient peu do pénétrer dans l'intérieur de« 
terres. Ils se contentaient pendant plus d'un siècle 
de l'oeuvre magistrale du pasteur réformé François 
Valirtun sans éprouver aucun besoin d'on savoir 
plus long sur loe Dayaks. les Bataks et tous cee 
autres eauvagea, qui cependant à mesure que leur 
domination s’étendait, devenaient leura voisins ou 
leurs sujets. Si vers le milieu do ce siècio le jour 
commençait a se faire pour l’intérieur de cee Iles , 
c'était gràco & des étrangers, des Allemands surtout, 
à un JcNOHURN, un Scbwaner, un RoeiKBEso, h 
tant d'autres qui du gouvernement n'obtinrent qu’un 
^pui médiocre, et du public qu’un bien mince intérêt. 

liais l'état des choece s'est beaucoup amélioré 
depuis que la Sociéto de géographie, la Société de 
recherche« scientlûques aux Indes néerlandaises ont 
pris l’initiaUve d’organiser des expéditions nationales. 
I. A. f. B. vni. 


Le voyage du docteur ter Kate s’eet effectué par 
l'entremise de la Société de géographie. Le choix 
étwt excellent, car M. tbx Rate a fait ses éprouve« 
en fait d'excursions scientifiques, et ses études variées 
le mettent à même de se consacrer à ses observations 
antbropologlquo« favorlke, tout en reaervant une 
laig^ autres branches de riiistoiro naturelle. 

Aussi sou rapport ofl^e d'autant plus de matière d’in- 
térét, qu'il comble une lacune sensible dans notre 
connaissance des ilos orientales do l'Archipel, notam* 
ment Florès, Soumba, RoU et Savou. 

En vue de constater loe différences entre les Indo- 
nésiens, les Polyn^ens et les Melanesiens M. ter 
Rate a fait des observations anUiropométriques sur 
1818 individus, tant hommes que femmes. Ses rteul- 
tats confirment en général les opinions répandues; 
quelquefois cej)éndant ils les modifient, comme l'ob- 
eei'vation que tes Tahitiens et les Polynésiens divers, 
tant enfants qu’adultes, sont plus brachycéphales 
que les Tongans. Ces dernière, qui présentent le 
plus de traces do mélange avec un élément mélanésien, 
ont la taille la plus élevée entre tous les Polyné- 
siens. Cest aurai la taille qui, selon M. ten Kate, 
forme le trait le plus distinctif entre les Indonésiens 
en général et I«« Polynésiens. Cependant il résulte 
de 8C« observations que le« Soumbanais, qui, à son 
avis, sont le peuple le plus franchuinent Indonésien, 
ont, au rooms pour les femme«, la plus haute taille, 
tandis que les tailles les plus petites appArtieiinetit 
aux hommes suvourwis, qui pour la pureté du sing 
viennent après. 

Quant a i’ethaogniphle , le musée de Leide a profité 
du zèle intelligent de notre voyageur. H a fait un 
excellent usage du tempe restreint qu’il pouvait 
consacrer a chaque étappe; U a recueilli plusieurs 
objet« inconnus et un grand nombre d'objets dont le 
musée ne poseédait encore aucun spécimen. Cette 
collection, il a nUtM>n de le dire, démontre à la fois 
les analogies et les différences qui existent surtout 
entre l'ergologie de« dlvore peuples de l'Archipel 
Timorien. sont autant do pièce« justificatives. 
Aussi Jette-t-elle une lumière nouvelle sur la distri- 
bution géographique do certains objets, tels que l’o- 
reiller en bols, Teecabeau, le masque, la sarbacane. 
Tare, le javelot, la lance, les ornements en coquille 
de Tridacna, etc. 

Mais en dehors de la collection de nouvelles ob- 
servations ont été faites relatives à la sociologie, 
aux croyances religieuses, aux rites funéraires, aux 
habitations, aux joujoux d'enfant, au maniement de 
l'are et des flèches, au caractère psychologique enfin. 

La première description précise et la distribution 
des grands monuments mégalithiques daus l'ile de 
Soumba et la trouvaille de poterie chinoise dans ces 

11 
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tombaux méritent d'étr» mentionnée« Ici plue par* 
ticulièrement. 

En empruntant i*« résumé k l’auteur , nous voulons 
y «douter que la dousatna de planches qui accom* 
pa^e ce rapport, offre une bonne sério de type« 
do maisons dos différontas lloa, des moniimenta 
funéraires et types d’indigùnee. O J. Doav. 

XVII. Hbndrik P. N. Mullrr & Joh. F. Shbllsman: 
Industrie des Cafres du Sud-Est de l’Afri- 
que. Avec 27 planches, dont 7 en couleura. Laide, 
E. J. Brill, 1804. 4«. 

Des vorliegende Werk dOrffe besonders den Uuee- 
umaethnofiraphon eine willkommene Erschuinung 
sein. In gluicber, Ja noch orachbpfenderer Weise wie 
in ScHWBi>'n:RTH’a Artea Afriranae uns die Waffen, 
Oerfttbo etc. von Völkern eine« anderen Theils Afrlka's 
ge-schildert werden, bietet uns daseulbe ein BiM das 
Löbens und Tivibeiis der KaffomsUmme Sùd-Ost- 
Afrikas. Wahrend dor erstgenannt«) der beiden Ver- 
fawer, in Folge mehrfacher Reisen mit den hier 
in ^ede stehenden Stammen in dirocten Vorkehr 
getreten ist und sich schon fk'über durch , auf (irund 
seiner Erfahrungen hasirto, Fublicationon vortiieil- 
haft bekannt gemacht <Sieha dieses Archiv Vol. II 
pg. 76), bat sich der xweite gelegentlich seiner TlioU- 
nähme an der, durch die Niederl. Oeogr. Oeeellschaft 
im Jahr 1877 ausgerüsteten Expedition nach Central 
Sumatra und an dem spAterhin erschienenen, die ge- 
wonnenen Resultate Bebildernden Werke, als ein 
tüchtiger Beobachter erwiesen. Dass die gemeinsame 
Arbeit beider auch hier ein gutes Resultat ergeben 
wflrUe , war nicht anders zu erwarten. 

Das Werk zerfilllt in zwei Theile, eine „Notice 
sur les indigène« du Sud-Est de rAfriquo** die Herrn 
Mullbs m verdanken ist, während der andern, die 
ErlAuterang und Beschreibung der al^bildetou Gegen- 
Stände umfassend, zum groesem Theil HeimSgBLUB- 
man’s Arbeit ist. Die StAmme von denen Aitefacto 
zur Schilderung gelangen, sind, wie wir in der „Notice'', 
der wir hier zoerat folgen, losen, die Botschuanen, 
Basutos, Zwazles, Amatonga, Matabelo, 
M'zille, Landinas, Bauhais, Uaschonas, 
Barus und Blangadja. Diese StAmme bezeichnen 
sich nicht selbst mit den hier angeführton Namen, 
sondern ziehen es vor sich nach ihren HAuptlingen 
zu benennen; sie beflndon sich im Zustande der 
Migration und man darf daher nloiit sicher sein nach 
einigen Jahren einen Stamm noch dort anzulreffen, 
wo er vorher seinen Sitz hatte. HiefUr giebt Herr M. 
moh reru Beispiele ; die Leichtigkeit womit der Wechsel 
des Wohnsitzes vor sich geht, hat zur Folge dass die 
Macht der HAuptliiige keine territoriale, sondern 
eine persönliche ist, d. h. sie erstreckt ^ch nicht 
auf das bewohnte Terrain , sondern auf die Bewohner 


selbst, der U&upUng regiert einen Stamm, aber 
nicht ein bestimmtes Land. Die Macht ist erblich, 
wenn auch nicht stete in directer Linie, die Aus- 
Utmng demelben verdankt man götUichor Gnade 
und demelben nicht gehorsamon, ist eine der ärgsten 
Sünden in den Augen der Schwarzen. Die eben an- 
gedeuteten UmstArtde stehen nach Herrn M. in 
engem Zusammenhang mit der B«MchAbigung der 
meisten «1er in Rode stehenden Stemme, der V'iehzucht, 
behufs deren selbe oft die WuidegrQnde wechseln 
müssen und dadurch fortdauernd in Fehden ver- 
wickelt sind. Anders aber ein Volk di-esen ThALigkeit 
dor Landhau, ee haftet an dem Grunde den ee be- 
wohnt und der c« ernährt, soino Organisation ist 
weniger kriegeriach und der Industrie bietet sich 
wolkror Spiedraum. Beide Erscheinungen zeigen sich 
in dem Gebiete auf das sich die Publication bezieht; 
im SQden, wu reiche Woidogiünde und oft auflrctende 
Dürren, widmen sich die Eingebomen fast sus- 
schtieesiieh der Viehzucht ; dagegen müssen im Norden 
am Zambmi, wo das Klima und die Teéteé-FMege 
derselben im Wege stehen, die Eingebomen ihr Leben 
durch die Arbeit fristen und sind genöthigt den Boden 
zu bestellen. Die Folgen dieser Voigftngo spiegeln 
sich an den Eingebornen wieder, sowohl psychisch 
als physisch wie der Verfasaer dies in klarer Weise 
weiter aasführt, und woraus wir ersehen dass An- 
gehörige dor Ackerbau treibenden Stemme zwar 
einen weniger muskulösen Körper zeigen und minder 
kriegerischea T.’Uent, dans eie aber, wie ihre Woh- 
nungen und ihre Ariofacto dies deutlich bowoison, 
geiatig viel höher stehen als diejenigen welche sich 
der Viehzucht widmen, und mehr indu-strielle Anlage 
besitzen als diese. 

In seiner kurzen, aber prägnanten SchiMoning der 
flusBoron Erscheinung dorEingebornen, die nach ihm 
kräftig und wohlgebaut sind, erwähnt der Verf. eine« 
zu Inhambano beobuchtuton Albino (pg.Q). Dio braune 
Fai'bo der Ha«it ist kräftiger als in Süd-Afrika, Bart- 
wuchs kommt derart selten vor «lass derjenige, der 
sich deftion rühmen «larf, sich besonderer Beachtung 
erfreut. Körperbobaarung fehlt fast ganz, dugo^m 
ist das Haupt haar kräftig entwickelt ; Kahlköpfigkeit in 
Folge Ausfallens dos Haare ul unbukannt. Anderereeita 
wird aber das Haupthaar, beoondera das der Kinder, 
gänzlich abrasirt, welche Sitte, gleich wie bei den 
Mondombe der Westküste, sich auch bei den Völkern 
am Zambesi weit verbreitet ßndet; ob damit iigend 
welches Ritual verbunden, erwähnt der Verf. nicht. 
Auf dio Frisur wird groeee Sorg&lt verwandt und 
die Form der Coiffure bildet eines der hauptaäch- 
lictiston Stemmesubzeichen. Der eigontbümliche Ge- 
ruch de« Negers ist stärker oder schwächer, jo 
nachdem dio Ernährung beeeor oder schlechter; die 
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Haut z«)gt oft Spuren dor Wurmkranfeheit {Jigga 
und OainM-Wunn); am Zamboei findet eine eigen* 
tbdmiiche Deformation des Sexualorgane der MAdcben 
statt, eine »okhe der Z&hne kommt nicht Tor und 
obcneowonig der Oebmuch der Augonechmlnko {Koht). 
OebOr und Geeicht sind weit entwickelter aie beim 
WeisHen, dennoch ist das Auge nicht geübt um, dem 
Eingeborenen neue OegenstAnde, s. B. Bilder erfaaeen 
SU kennen und oft erkennen sie nicht einmal das, In 
ihres otgenon NAIie beündlicbe Original eines Portmits. 

Der Veif. erw&bnt der Ausdauer welche sie in 
der Erfüllung eine« übernommenen Aufträge« su ent* 
wickeln im Stande sind, obwohl sie regclcn&ssige Arbeit 
nicht als eine Pflicht erachten. Die Mehrsahl der 
Arbeiteo wird durch die Weiber verrichtet, die NAuner 
widmen sich iu erster Linie der Jagd, dem Kriege 
und den Lehnsdienstvn für die iläuptlingo etc.; Näh- 
arbeiten werden gleichblls durch HAnncr vemchtet. 
Der geregelte Betrieb eine« beetimiuten GescliAn«« 
ist eine Seltenheit; dasjenige worin eie sich aus* 
zelehiien ist die Bvarbtdtung von Mulallen und kom* 
men selbst, wie der Verf. aagt, unter ihnen gute 
Ooldachmitide vor. Weder die SchifTalirt auf dem, 
noch die Fischerei im Meere ist Sache der in Rede 
stehenden StAmmo, dagegen wird beide« auf und io 
den Flüssen lebhaft betrieben. 

Betreffs des Charakters Aussert der Verf. dass 
jene Schwarzen groeee Kinder sind, fröhlich und 
aufgeräumt, sind sie, gut behandelt, der Treue ^lig; 
sie sind höflich unter einander und gegenüber dem 
Weisson. Betreflh der Sprachou finden wir nur wenige 
kurze MiUheUungen; iu dem was betrefl^Hder Nahrung 
gttsagt wird, beregnen wir der, dass Eier und Milch 
verschmäht werden. 

Ala Geldaurrogate dienen eiserne Schaufeln, Mes- 
stngdr&ht, Glasperlen, Kura etc.; der Gebrauch von 
Geld gewinnt an Ausdehnung und iialie der Küste 
zirculiren Münzen aller Art, besonders engUscho und 
portugiesiacho; der im Nord-Osten so verbreitete 
Maria-Tlieresicnthaler wird im Süd-Osten nur wenig 
verwandt. Wo Viehzucht betriebeu wird, ist das 
Product derselben das Zahlmittoi, Baumwollstoffe von 
bestimmten Borten und Maa.ssen spielen ebenfalls eine 
Rolle im î^uschverkebr. 

Die oft behauptete frühzeitige Oeschlechtareife der 
Eingebomen wird vom Verf. bestritten, nach ihm 
erlangen die Männer im fun&ebnten und die Frauen 
im dreizehnten Jahre dieselbe, obwohl eine genaue dies- 
bezügliche Angabe unmth^ich ist Der s^hlechtlicbe 
Verkehr ist sehr frei, Ehebruch wird als eins der 
natOrlichston Dinge der Welt betrachtet und zwar ge- 
tadelt, aber nicht hart bestraft, besondere dort wo 
oft Berührung mit Weissen stattfindet. Hält sich 
eine Persönlichkeit von einigem Ansehen in einem 


Eingebomeii-Dorfe auf, so bestimmt der Häuptling 
einige junge Mädchen, die die Nacht mit dem Besuch 
durchbringen und ihm die Fliegen mit BlattAchem 
abwehren mÜBseu. 

Das Erbrecht ist nicht bei alten Stämmen das 
gleiche, gewöhnlich erU der Bruder eines Heim- 
gegangenen alle Wuiber desselben, der Rest seiner 
Habe fällt seinen Söhnen zu; die Töchter erben, 
wio überall im Orient, nicht. — Zahlreicher Nach- 
kommenechaft erfreuen sich die in Rede atehondon 
Bingobumen nicht, HerrM. ist geneigt die Ursache in 
der, zumal bei Reicheren gepflegten Polygamie und 
im Mangel genügei>der sanitArer V'orsorgsmussrcgi-In 
zu suchen. 

Das Begräbnis findet am selben Tage, wo der 
Todte verstorben, statt; begrftbiilssplAtze beetehen 
nicht, dem Manne wenlen oft seine Waffen und 
andere Gegenstände, deren er sich bediente initge* 
geben; auf dem Gnibe einer Frau zerschlägt man 
die von ihr benutzten Töpfe etc. und läE«t die Scherben 
dort zurück. Während der Trauerzoit dienen den 
Gatten ai» Kleidung blaue Kattuntücher oder sellet- 
gefärbte, roho echwarze Stoffe; al» Schmuck schwarze 
Glasperlen oder geachwärzto Binsen; ähnlich voll- 
zieht sich die Trauer der Kinder. Nach dom Tode 
erheben die Hinterbliebenen einen grosaen Lärm uitd 
finden Gesän^, Tänze etc. statt. — 

Ueber Tänze und Spiele glebt der Verf. maoeberiei 
Mitthollungen und geht dann zur Besprechung der 
übernatürlichen Anschauungen Über. Der Glaube an 
die Unsterblichkeit der Seele besteht, die Geislur 
der Veretorbenon werden angerufen; oft wählen eich 
selbe ein Thier ab Sitz uimI wir finden, wie im 
maiayiachen Archipel, auch hier das Crocodil im 
VerlAnd mit dieser Anschauung genannt, wahrend 
auch der Löwe als GeistersiU gilt. Einzelne Eingo- 
bome geben vor sich ln ein Raubtliier z. B. einen 
l»wen verwandeln zu können, umgeben sich mit 
einem Geheirants, leben abgoeondort von ihren 
Stammesgenoitten und worden von diesen hoch ver- 
ehrt und beschenkt, um sich deren Freundschaft zu 
veraleheni. Sie gelten auch als Orakel. — Eine eigent- 
liche Religion, sagt der Verf., exlstirt bei diesen 
StAmmen nicht, ebensowenig findet man Idole; in- 
dessen glaubt man an eine höhere Gewalt, am 
2^ambeei ^iitahungo’* genannt, die ihren Sitz im 
Himmel hat und der die Naturereignisse zugeechrie* 
ben werden. Aboiglaube nimmt die Stolle einer Reli- 
gion, die „/aricAoros” die der Priestoroin; sie entdecken 
Verbrechen und hollon durch Zaubermittol Krank- 
heiten. ln ganz Südost-Afiiks glaubt man daiis Un- 
fälle durch bestimmte Individuen verursacht werden, * 
besonders durch alto Weiber. Die Anwendung des 
bekannten GoUesuitheils »moavt*', d.L vergiftetes Holz 
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findet sich auch hier; der aus demsetben bereitete 
Trank wlid aber nicht durch die beiden Parteien 
selbst genossen, sondern zweien Hunden gegobeii; 
die Partei deren Mund stirbt muss die betrefTende 
Strafe zahlen. Am oberen Zsimbeei, beeondors bei 
den Jfurutsr TTubund« und don Mangadja wird das 
Oift, wie bei verschiedenen StAmroen der Westküste, 
noch dun-h Menschen selbst getrunken. 

Sklavenhandel besteht, soweit portugiesischer Ein* 
fiiiHR sich geltend macht, nicht mehr, obwohl HAupt- 
Hugo und vornehmere Personen I.eibeigene besitzen. 

Den Häuptlingen zahlen die EingobornenSteuora; 
wahrem] Schwarze im südlichen Tbcil der Colonie 
Mozambique als tlAuptlmg eine Rolle spielen, treten 
am unteren Zambesi Montizon an deren Stelle, die, 
was den Cliarakter betriffl, unter den Schwarzen 
stehen und lii i«]Ii»«nltrteo Nleüoi IsKSungen mit ihren 
Untergebenen wohnen. Die Niederlassungen der 
Schwarzen erfalir^ui eine eingehende Besprechung, 
die durch gute Abbildungen (Taf. XXV à XXVI) 
unterstützt wird. Je mehr man «ch dem, durch Weiase 
bewohnten Gebiete nfibert, desto mehr zeigt sich 
ein Rücksrhritt iui Bau der Wohnungen, gleich wie 
in der Industrie, und im Allgemeinen in der (htltur 
der Schwarzen. Sie verlieren Ihre eigene, ohne, mit 
geringen Ausnahmon, sich die der Weissen, besonders 
in Ost'Afrika, anzueignen, sagt dt^r Verf. 

Der Schilderung der Eingobomen, schliossen sich 
einige Worte mit Hozug auf die Tafeln an; dieselben 
führen uns 3fi6 Abbildungen, meist von Herrn M. seilet 
gcsammeltor OogenstArgle , sowie Wohnungen, ein- 
zelne Kassentypen etc. vor; nur einzelnes stammt aus 
anderen Sammlungen. Wir erhalten hier ein sehr 
gutes Bild der Kunstfertigkeit und der Industrie 
der goBchilderlcn Stämme, wobei wir jedoch gern 
eine gewisse Heechränkung ln manchem Falle, die 
dom Werke zum Vortheil gereicht haben wünle, go- 
wüRscht hätten. So hätten z. B. von den nbgobildeten 
Wurfspeeien manche Formen ohne Schaden fort- 
bleiben kf)nnen, und statt deren hätten wir gern 
mehr Detailabbildungen der prächtigen, aus Eisen- 
und Measingdrath bestehenden Flechtarbeit, mit der 
Bpeere, Beilstiele etc. jener Volker umhüllt, giwelien, 
was für ornamentale Studien sich sehr nützlich er- 
wiesen iuiben würde. Der Lithograph ist ausserdem 
in der Wiedergabe der Struktur noanchen Materials, 
z. ß. des Holzes der Nackenkisaen , nicht bosondore 
glücklich gewesen, und ferner ist das Zusammen- 
stellen der Gegenstände zu ^malerischen Gruppen" 
auf Tafeln, welche für wissenachaftlich« Studien dienen 
sollen, unstatthaft. Itn Allgemeinen jedoch machen die 
Tafeln einen recht guten Eindruck. Jeder derselben 
ist die detaillirte Beschreibung aller darauf zur An- 
schauung gebrachten Objekte beigogebon , wofür den 


VorfauBorn Herr C. M. PLtrrg ln Amsterdam als 
Beratber zur Seite stand; auch hier kOnnen wir 
nicht unterlassen unsere Ueberzeugung dahin aue- 
zusprechen dass durch das ZusammenfioMon d«r,eiuer 
Reihe verwandter Gegenstände , z. B. Spoeren , gemein- 
samen Charaktero zu einem Satz, und durch Hervor 
bebung, im Anachlusa an dioaeti, der jedem einzelnen 
Objekt eigenen Unterschiede, die Beschreibung präg- 
nanter geworden wäre und an Deutlichkeit gewonnen 
haben würde. Indes ist dies nur eine Bemerkung 
nebenalchUcber Art ; auch die Beschreibungen zeugen 
so wie sie vorliegen, von grosser Horgfalt und werden 
durch die auf pg. 85-40 gegebenen erklärenden 
Worte wirksam unterstützt. 

Einzelne der dargestellten Ongenstände, Z.B. eine 
Tlsrlidecke aus Porlenarbi^lt, dienen nicht eigenem 
Gebrauch , sondern werden für den Verkaufen Fremde 
verfertigt. Die Bearbeitung des Leders wird hier nicht 
geübt , die Umflechtung der Ijunzenschäfle etc. mit 
Dratii unterscheidet sich von der bei den Zulus üb- 
liclien, dos Härten des Eisens ist unbekannt. Beile 
dienen sowolü als Waffe wie aU Qeräth, das einzige 
Arkerbuugeräth ist eine von Frauen und Kindern 
benutzte Hacke; eine andere dient zum Baumfällen, 
was durch Männer geschieht. Die Liuizen zeigen fast 
stets eine zweite, meisselfürmige Spitze am uiitero 
Ende, dazu dienend um die Waffe schief gegen den 
Boden zu stützen oder auch um, von hinten ange- 
giiffeii, zum Stoss noch rückwärts, ohne den Ann 
zu wenden. Keulen sind im Gebiet von Mozambique 
sehr Belten , Wurfepiesse fehlen. Schilde fehlen am 
unteren Zamtiesi, dagi'gen besitzen die Zulu und 
diesen verwandte Volker solche, welche bei dun oigenL 
liehen Zulu Unterschiede von denen der übrigen 
Stämme zeigen. Bogen und Pfeil sind ln Gebrauch, 
die Scheiden der Dolche, aus Holz oder Elfonbein, 
sind meist mit Schnitzarbeit verziert. Neben dem 
Rauchen von Taback, kommt auch das des Hanfes 
vor; du« Schnupfen ist allgemein gebräuchlich. Dio 
Portouarboiten der Zuluwolber sind von denen der 
am ZambuHi verschieden, die Unterschiede werden 
genau on^rtori. Neben dem von Sorghum gubmutem 
Kaffernbier treffen wir noch eine Anzahl anderer 
berauschender Getränke. Die Narkenschemel bieten 
je nach den Stämmen bestimmte Unterschiede, ein 
liölzornos Thürwhloss ist auf 'faf. XV Fig. 7 abgeblidut. 
Für Zwecke der Bekleidung, diu nur geringer Art, 
kommt neben meist euroiiäiscben gewebten Zeugen, 
geklopfte Baumrinde, und zwar im Hinterland von 
Inhambane, in Betracht, ln einer Beilage erhalten 
wir Noteribeiapiele von Liedern derZambesi-Stämme, 
wulcho, wie uns scheint, suirk mit Portugiesischen 
oder Spanischen Motiven durchsetzt sind. 

Wir sind am Ende unserer Besprechung, die wir 


Digitized by Google 


• - 85 


uizifangreicber gelben aJs die« aonat im Âllgemolnen 
unsere Gewohnheit ist» und zwar deshalb um die 
Aufmerkaamlceit unserer Fachgenossen auf eine Arbeit 
zu lenken, welche solcher völlig würdig. Sie verdiout 
Ihre Entstehung dem Saiiimcleifer eine« Manne«, der 
Jene Länder besuchte für Zwecke de« Uandels ; man 
wirft dem Kaufmann oft vor dass er kein VorstArKt* 
nie für die Zwecke der Wisaonschait Irabe und 
BchOUet unserer Meinung nach dubel das Kind mit 
dem Bado au«. Möge der Vorwurf auch manchmal 
berechtigt sein, Jcdun^ls aber dürfen wir una dur 
Erkonntnia nicht verscblieeaen, dass, wo dev Kauf- 
mann dem Handel neue Bahnen eröffnet, auch der 
wissenadiafllichen Forschung der Wi^ geebmjt lat 
Dabei Bind aber dann die Falle wo die l'ionieni du» 
Uaudel» »elbstthatlg fOrdomd für die Aufgaben der 
Forschung eintreton, wie in uuaomi Falle, gar nicht 
so selten. Wird dann Oberdem noch Sorgo gi-trütf.‘n 
das Erforschte zum Gemeingut der Wisaenachall zu 
machuii, desto mehr Ist solche« Stroben anzuerkennen! 
Verfasaor und Verlogor haben sich für dio hier vor- 
liegende Veröffentlichung nicht geringe Opfer auf- 
erlegt ; Di^go eine weite Yorbreitui^ de« Werke« 
sie dafür entsch&dlgon. Es sollte mindestens in keiner 
ethnographischen Sammlung fehlen, wir sind au 
monographiachen Behandlungen der Artefacte be- 
Btimmler Völker leider nicht sehr reich; die hier vor- 
hegende Arbeit verdient diese Bezeichnung in vollem 
Maaase. 

XVIII. Prof. K. Mastim: Reisen in den Mo- 
lukken, ln Ambon, den Uliasaern, Seran 
(Ceraml und Buru. Mit 50 Tafeln, einer Karte 
und 18 Textbildern. Leiden, K. J. Brill, ItKM. 2 Bde., 
lex. 8». 

Das vorliegende Werk lUer zu besprechen bereitet 
uns etiH) ganz bosondoro Freude; wenn wir im ernten 
Bande die«er Zeitschrift, p. 32. den Wunsch Aussorten, 
„dem Verfasser mOge es noch oft vuigünnt eein uns 
„mit Ergebnissen seiner Mußestunden zu erfreuen", 
schnuUor wie wir erwartet ist dontelbe in Erfüllung 
gegangen. Bot er uns in dem dort bosprochenen 
W'erke eine, auf eigener Eifabrung beruhende Schil- 
derung der woslindisclien Ifesitztmgen Xiederlanda, 
heut führt er uus, in ontgogviigesetzler Richtung, 
dahin wo es ihm vergönnt gewoson einen Theil 
Jenes berückend schönen Gebietes, das wir unter 
dem .Namen der Molukken zuaara menfassen , beauchen 
zu können. Oie Eindrüoku weHm or auf dk-ser 
Reise empfing, giebt er uns frisch und ohne fremde 
Zulhal zurück; soin ätll ist fesselnd und so wird es 
uns leicht ihm zu folgen auf soinun Wanderfahrten 
und uiitzugeniosaen wo er uns erzählt von dem 
Zaubur, der die Natur Jener Inseln utngiebt auf denen 
«ch einstmals so viel Monsclienloid uikdWebabgvepiolt. 


Des Voifassere eigentliches Porschungafeld waren 
die im Titel genannten Gebiete, ausserdem besuchte 
er, jedoch nur flüchtig, eine Anzahl Plätze auf Java, 
Bali, Olebes, elc., worüber er jedoch nicht weiter 
berichtet. Wa» er uns aber über das auf seinem 
Forschungsfeldo Erlebt« und Beolwchtete iniUheilt, 
dürfte sich, was eingehende Behandlung dos Btoffes, 
verbunden mit einer klaren, leicht faaslicboti Sprache 
angeht, dom Besten an die Seite stellen was bis 
Jetzt an Roiseschilderungen aus dom Gebiet das 
MaJayischeii Archir>eU existirt. Wir müssen es uns 
natürlich versagen an dieser Stolle auf die eigent- 
liclie Reiai-schilderung, sowie auf die violon Mit- 
ibeilungon betreffs der Geognosie, der Pflanzen- und 
Thierwelt des erforschten Gebietes nAlier einzugehen 
und können allein hei dem vurweilen, was der Ver- 
fasser an elfanographischen Notizen seinem Berichto 
eingostreut. Cnd die« ist nicht wenig! und dabei 
in ao KOchgemAaser Weise gegeben, dass wir uns 
nicht viok-r Beispiele erinnern wo ein, ethnogra- 
phischen Forachungen für gewöhnlich fern stehender 
Beobachter daa, was er mit Bezug auf solche mittheilt, 
in gluich klarer und prägnanter Weise zuro Ausdruck 
bringt. Ein Beispiel hJvfur bietet u.A. dio Schilderung 
der seraneeiMüien &-hilde, pg. 101; 102, die betroffo 
Ihrer Form denen nahe liegender Gebiete verwandt, 
sich Jedoch stets durch eine lAiigs dos Randes 
befestigte Rotanleiste von diesen untenscheb 
den, was nur bei Schilden von Seran der Pall und 
also den Typus kennzeichnet; diusor Unter- 
schied ist, wie die Beschreibung zeigt, dem Verfasser 
nicht entgangen. Fnigen wir nach der Uraaclte das» 
die Uitlheilungen desselben den, von uns gekonn- 
zeichnoten Character tragen, so möchten wir sie 
ln des Verfassers naturhistorischer Schulung suchen; 
soll da« Studium und daa Sammeln oUmogmpliiscitor 
Gegenstände und Beobachtungen gute Früchte tragen , 
BO muas dies vor Allem , unserer Uoberzeugung nach , 
auf uaturwbetensrhaAllcher Grundlage geschehen. 

Eine orschöpferide Uebersicht dessen, wt\a uns durch 
Prof. Mabtin an otlmographtschon Beoba>-hlungen go- 
boten wird, zu geben, ist una bei dieser Veranlassung 
unmöglich und bc^hränken wir uns darauf hie 
und da einen GrifT in das Gebotene zu tliuii, um 
unseren Fai'hgHnosHen diese reiche Fundgrube näher 
zu bringen. Zuvor möchten wir aber einen Augen- 
blick bei dem vorwoiloti, was belretTa dos Habitus 
etc. der Eingebomen aelbst gesagt wird. 

Die Dorfbevölkerung von Ambon und den Uliaasem 
bildet eine, von Seranesen, Leuten von Hulmahera, 
Tomato, nebet Halayen um! einzelnen Europäern 
entstandene Mischraasa, deren sittsames Betragen 
unter einander, bei llirun Vergnügungen, M. betont, 
während dio Freiheit des goscblochllichen Umgangs 
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einer n&her i^neichneten Anst'hauuDg wurxeU und 
dadurch genügend erklArt wird. •• Die Bevölkerung 
Seran's »erfWlt in die zwei Onippen der pata «tco 
und pnia lima, deren eretere sich wieder in zwei 
Gruppen theilt; die Verbreitung Ober die Insel wird 
soweit möglich feetgestellt. Dies Volk zeigt Ver 
Bcbiedenheiten Im Typus utid auf pg. T9 eagl M. daas 
papuanisebe Gcslrlitazüge vorhorrscl»en. Aehnlichee 
wird pg. 288 betrofli» der Alfuron von Biuu gwsgt; 
zwar ist dem inzwischen (Ulobus LXVII N". 10) wider- 
RpTOchent allein so lange nicht eine fachkundige, an- 
thropologische Unlerauehung beider Inseln Uegen- 
thoiliges ergeben, neigen wirunsH.'s Atvschauungzu, 
nicht allein well er, wie er pg. 288 sagt, seilst Gelegen- 
heit gehabt die botrcITonden Eingebomen mit Papua's 
zu verglelclien , sondern auch darum weil sich, be> 
Bondem bei der Bevölkerung Semn’a , in der Etlino- 
graphie eine Keibu von AnklAiigen an die der Papuas 
findet , deren auch der Verfiisacr selbst pg. 104 & 120 
einzelne anführt, wobei jedoch dor Kunstsinn der 
Elngebomen Keu-Guinoa's eine höhere Stufe zeigt 
als der jener von Seren (pg. 209). — Am Ajer beear 
auf Soren fand II. eine Gemeinde von Tabolloresen, 
die in mchrfiicber Bszieluiug hoher entwickelt als die 
seraneebclion Alfuren, und u. A. eelbet zufecbinioden 
veratandon. ~ Auffiülend ist wenn M., pg. 50, zeigt 
daas die Eingebomen der UlUuM$er kein Auge fdr die 
eie umgebende Natur haben, und pg. 2Cfô den Orts« 
sinn bei den Seraneson beetreitet, wo doch sonnt 
stets Naturmenschen dor letztere, sowio eine sciuufo 
Beobachtung der sie umgebenden Natur nachgerühmt 
wird. 

Kleidung und Schmuck der besuchten Ein- 
gobomen finden eine erschöpfende Schilderung, be- 
sonderes Interesse beansprucht di« Beschrt-ibut^ 
der aus goklupfier Baumrinde bestehenden S«rhaam- 
gürtel UJidalM) von Seren, von denen bestiomito 
Formen, rosp. für Manner, junge MAdchen und ver- 
heirethete Freuen bestehen (pg. 245/247). Im Schmuck 
von Seren finden sich AnklAnge an solchen von Neu- 
Guinea; die Nasua-scheibchen welche sich stets an 
solchem mit melancsisclioin Typus finden, treten 
auch hier auf (pg. 250). Tatuirt ist auf Seren fast 
jedermann; bekanntlich geachieht das Talniren bei 
der Aufnahme in die mehrfach, u.a. durch LOdbkino 
besprochene geheime KaAean-Gonoasonschafl. — 
Von Wohnungen lernen wir auf Seren verachic- 
done Formen kennen, auf Buru solcliu deren WAnde 
aus Baumrinde bestehen. Der Hausraih ist nie sehr 
belangreich. — Von Jagdgerftthen fand M. bei 
den Alfuren von Ajer bosar echon gute Gewehre, 
aussenJem bedienen sich diese, sowohl als die der 
Nordküste von Soren, zweier Arten Speere, einer 
mil Bambus-, dor andere mit KnochenspiUe, die 


uns schon lange im etlmogiaphischen Belclisiui»eimt 
vorlicgen, deren Zweck wir aber oret durch M. 
kennen lernen und dio wk-dorum eine Parelleie zu 
Speeron von Neu-Ouinea bieten. Fallen sind auf 
Seran und Buru beobachtet, auf letzterer Insel 
auch seibetsebiessende Pfeile für Hirsche (pg. 8US), 
obwohl Pfeil und Bogen hier fehlen (287). ln den 
Hftusem auf Seren nufgehängto Geweihe und U^te^ 
klefer von Hirschen sind nicht nur JagdtrophAen, 
sondern sollen auch In Zukunft eine glückliche Jagd 
sichern (236). Sohr Jnstructiv wird die Anwendung 
des Wuifnetzea ges«‘hildert (180). — Ein oingehendee 
Bild glcbt H. von dor Saguboreitung auf Seren, 
der dabei benutzte Klopfer gleicht der Form nach 
dem von Neu-Guinea, ist aber sowohl hier als auf 
Amtton und den Uliassern gAiizlicli aus Bambus ver- 
fertigt (207—210). Die Böte der NordkQsle von 
Seren unterscheiden sich betreffH Ihrer Form sowohl 
von denen der SüdkQsto, als von solchen von Ambon 
(232), das für dio Orembai auf Seren benutzte Rudor 
stammt von den Uliaaaem (87); auf Sapania bedienen 
Rieh die Freuen, beim Tragen der dort gefertigten 
Wasserkrdgo auf dem Koj^*, als Unterlage entweder 
ihres eigenen HaaiVitrenge« oder eines Hinge« von Zeug 
(47). Als Zahlungsmittel ist Geld auf Seren un- 
bmucblmr, unter den Tauschwerthen hat bewmdere 
Salz einen hohen Werth, well dies durch die pata- 
•itoa nicht bereitet werden darf (144). ~ Wiederholt 
begegnen wir mehr oder minder eingehenden Mit- 
tboilungen Ober einheimische Industrien so 
u. A. (pg. 1 1) über die Destillation eines berauschenden 
Trank«« aus Palmwein auf Ambon; pg. 121 wird die 
Bereitung von Zeug aus Baumrinde auf Seren er- 
wähnt und dabei gekerbter, als Klopfer dienender 
Steine, dio leider nicht riAbor beeebrioben sind. Die 
Einwohner von Slemann, Abth. Wahai, auf Seran 
zeii'hnen sich durch gute Flechtarbeiten aus (225); 
die Bereitung von Kiguputi-Oel auf Bum geschieht 
in sehr primitiver Webe und wird durch M. ein- 
gehend geschihlort. •> Von Waffen finden sich auf 
Scran neben Lanzen urrd dem, Parang genanntem 
Hiebmesaer, Rogen ur>d Pfeile dio des NAheron be- 
schrieben worden; meist sind erstcre aus Bambus 
gefertigt und nur ein einziges Mal licgegneteM. einem 
B«igen aus Palmholz (199), also eino weUero Stütze 
für Ratzsl’s Tlioorie betreffs dor geographischen 
Verbreitung beider Bogenarten. Der instructiven 
Beschtvibung des typisch serenosischon Schlldos 
wurde schon obeu gedacht, neben diesem findet 
sich auf derselben Insel auch jene kleinere, mit 
Muscheln eingelegte Form, die, wie wir meinen, für 
Ternate typisch ist, auch auf Halmahere vorkommt 
und wohl kaum, wie M. annimmt, eine verkleinerte 
Nachbildung der grosseren aeraneslschen Form (235) 
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ist. Auf Bum fehlen Schilde, well man sich , wie dom 
Verf gesagt waM .In einem Fmuenlande befindet, 
in dem kein Krieg geführt wird” <S26). ~ Die Kopf* 
Jagd der Alfuron Ton Seran und deren Unsachon 
Anden eingehende Betrachtung (l&l). — Die Qe* 
meinde- roep. Rathhftusor auf Seran {Daileo), 
neben denen mch st^ein Opferatein findet, erinnern 
an Jeno auf den Pelau-Inaeln iBayi; zumal was den 
pg. 78 abgebiidoton Giebel betritt (Kl’baky: Kthn. 
Beitr. zur Kenntnis des Karolinen Archipel», pg. 242 
A. & Taf. XXXIX-XLII); LogirhAuser linden 
sich Bowohl auf Seran (2B, 2S0) als auf Burn, wo 
dlose Ttlaa heisaon und gtelchzeilig für BoraUiungen 
dienen l282), weil KathhAuscr hier fehlen (253). — 
Intéressant ist die Mitthoilung über die geheime 
Geeellscball der Kakeanisten, in deren Aufnahme- 
Ceremonie augenscJieinlinh Suggestion und Hypno- 
UsmuK eine Rolle spielen (Ibb). Dom Eide wird 
durch die Eingebornen Ton Wuhai, Seran, hoher Werth 
beigelogt (231); unter dem Namen üfolaAMiw sind 
Drohzoicben, meist roh geechniUte Thiergestalten, 
zuTeratehen ib2, 134), wAhrenddie, .Sa«n'* genannten 
Verbotszeichen (38, 134, 2(>2) Jedenfalls einem, dem 
polyneebtehen (obu ganz Ähnlichen Brauch dienen. 
Im Vorbeigehen sei bemerkt dam soeben ILScuirRTZ 
uns mit einer ausgezeichneten Arbeit über die Tabu* 
gesotze (Preuss. Jahrbücher, Bd 80.) beschenkt hat; 
über die schädliche Wirkung dcraelben, auf den Vtti* 
Inseln, wo selbst dio EuropAer zum Schaden der 
Eingebornen davon Nutzen ziehen, findet sich Lesens- 
werttie»^ in MUth. der gnogr. Gesellschaft, Wien 1895, 
pg. 1 A. — Motten worin sich Frauen wahrend der 
Zeit der auf halten, und auch die Geburt eines 

Kindes abwarteii, fand M. auch auf Soran (1&3. 176. 
Vergl. auch für Pelau: Kcbary, Op. ciL pg. 232, 
Reifefeste, bei Gelegenheit der Erreichung 
der Pubertät durch HAdchen, werden abgebalten (168); 
Über da.» Eheleben biigt das Werk manche bearhtens- 
wortho MiUheilung. — TAnze und Mnsikinstru* 
mente finden eingehende Besprechung, als letztere 
dienen neben Trommeln, Finte und Gong einige, aus 
Bambus gefertigte Instrumente, von denen nament- 
lich jenes auf pg. 62 von den Uliaflaern beschriebene 
BlAaeinstrumenl höchst interessant und erst, wiu der 
Verf. hörte, in neuerer Zeit entstanden ist. Als 
Trompete fand H. auf Seran neben der Tritonmiuirrhet 
auch Cassis romula (75). — Der Gesang wird mehr- 
fach besprochen , jedoch istM. betreAa de» Entstehens 
der Melodien andoror Meinung als Prof. Josse ; auf 
pg. 225 erhalten wir ein Kotenbeispicl. Sollten die 
vom Verf. gesrhiMorten Geigen nicht al» Guitarren 
gedient halien?, wir sind geneigt selbe nicht als 
nboriginen Ursprungs aufzufa^n. — Als Tanzatiii- 
bute finden «ch da» hölzerne Hiebmeswer, Speer und 


Schild benutzt. BetreAs der abornatürllchen 
Anschauungen begegnen wir vielen Mittboilungen; 
Anzeichen von Hohenkult Anden skb auch auf 
Ambon und Seran (18 , 209 , 216), von wo ÄKDiUA]i 
dessen nicht erwähnt. Hierin sind wir geneigt die 
Ursache zu sehen dass die von M. beschriebene (216) 
Bekleidung junger Leute mit dem SchamgÜrtei, und 
daü urch deren MaimbarkettserklAnmg auf dem O i p f e 1 
des Gunung Lumute statt fand, und nicht 
darin d<is8 die Prediger dem Tragen dieses Klddunga- 
stückes abhold. — Die Weise des Darbrlngena 
von Opfern finden wir mehrfach beschrieben (51, 
270 , 377), auch Hunde tlguriron auf Seran als solches 
beim Decken eines Baäf !0 oder der Reparatur eines 
Dachee an Slollo der früher geopferten, erbeuteten 
Schädel, welche in den Bai^ioderStrandbewohnerder 
Gegend von Hatu.»ua nicht mehr vorgefunden wurden 
(77). Auch SchAdelüienst war früher gebräuchlich (326), 
MuMika, (Kalkhaltige Concrotionen in Tbieitm und 
Pfianzon 377), Sirih und Pitiang, Esageschirr, Klei- 
dungsstücke, WaAen, kurz die allerverecliiedensteii 
Dinge wenien auf Buru bei verschiedenen Veran- 
lassungen, um Glück zu erflehen, in kleinen Hütten, 
.AHma-Aroin, die V. Gobotshütten nennt, unter 
Anrufung der Ahnen goupfert und auf dem Boden 
dereelben verwahrt (288. 877). Aebnliche Bauten 
finden sich auf den Polan-Inaeln (Siehe Kl’bart Op. 
oit). Von BegrAbnisstAUen beschreibt M. venwhie* 
denerlei Fennen. 

Mit ditwer Auslese aus dem, was M. uns an Be- 
obachtungen ethnographischen (Varaktors bietet, 
sind wir dem reichen Inhalt bei weitem nicht ge- 
recht geworden und müssen uns schlieMlich darauf 
beschränken unaern Fachgenossen den hier, für 
den in Rode stehenden Theil der Molukken gebote- 
nen Schatz zur Benutzung wäimistens zu emt»fehlen. 
Da M. im Text nur selbst Beobochtetos giobt und 
die MlUheilungon früherer Beobachter in Noten am 
Fuss der Seiten hemnzieht, so ist eine Controlle 
de« Gebotonen leicht möglich. Auf uns machen 
M.’s Uittheilungen den Eindruck als die eines 
Mannes, der vom Ernst seiner Aufgabe durch- 
drungen ist; desto weniger angobmeht oracheint uns 
eine Kritik wie wir solcher in der Indischen Gids 
1886, Febr., pg. 222 A. bcgognoii, die trotz aller Lobes- 
erhebungen, bedenklich nach Splitterrichterei riecht 
und selbst , wo slo H.'n Ausspruch botroffe der Ver- 
änderung, die in der Kleidung der Eingebornen Bum’s 
seit WiLXBv’s Zeit vorgegangen, streift, über das 
Ziel wegschiesst, wie uns ein Vergleich van W.'s 
Mitthoilungen mit denen M.'s lehrte. Auch was M. 
uns bot wird mit der Zeit noch Lücken zeigen, 
das ist in der Unvollkommenheit ailes Menschen- 
werkes begründet; allein derart Vergesslichkeiten 
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uns eine bekannt , wo Jemand der eine botjeutende 
^ieu-Ouinoa-Sammlnn^ zuBammongobracbt, beim An- 
blick einer bokJoldeten Oypeflfrur einM Papua be- 
hauptete die Papua tragen keine Schurze von Ouniar* 
federn, trotzdem Sau MDLi.Ba dies angiubt, und 
trotzdem eeine eigene Sammlung einen solchen ent> 
hielt, Kind M. sicher nicht uiitoTvolAufeii. Dafür bürgt 
uns das Auge des Naturforscbere! 

In sehr erwünschter Weise wird der Text durch 
einen, den zweiten Bnnd bildenden Bilderatlaa unter- 
stützt; die photoiiUiographhKhen Bilder erscheinen 
manchmal recht undeutlich, dagegen sind die liUio- 
grapliischen, sowohl schwarze wie bunte, tadelloe 
gorathen. Die durch M. geeammclten Gegenstände 


erhielt das ethnc^inphiarbe Reichsmuseum in Leiden 
zum Geschenk, wo sie nun weiterem Studium zu- 
gängig Bind. 

Mit bekannter MunlDzenz orraAglichte die Nieder- 
lAndische Regierung die Herausgabe des Werkes; 
der Verleger sicherte sich durch das Gewand in 
welche« er selbes kleidete, selbst ein ehrendes Zeug- 
nis! Möge es nun eine weite Verbreitung finden, 
nicht allein in Kifisen unsrer Paebgenossen, sondern 
auch darüber hinaus. Wer sich ein ofTenee Herz für 
Naturschilderungen bewahrt«, wer an solchen Genuas 
findet, er wird beim Lesen gleich uns manch schöne 
Stunde vrlcbont J. D. E. Scbmiltz. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. - 
REISEN UNI) REISENDE, ERNENNUNGEN, NECROLOGE. 


XIX. Nous venons de recevoir Vagr«^ü>le nouvelle 
qu’on vient de constituer à Vienne le «Verein für 
OesterreichUche Volkskunde” afin de ootlcc- 
tionner tous ces objets , legendes etc. des peuples autri- 
chiennes, qui disparaissent sous nos yeux et d’Oditer 
un journal «Zeitschrift fûr Oesterreichische 
Volkskunde”. Le bureau de la Socidtd, qui compte 
déjà 291 membres est installe k Vienne IX, Liechten- 
stainstrasse 61, Mezzanin 10; la cotisation est fixée à f\, 
ou à 3 si l’on désire recevoir le journal do ki Société. 

XX. M. J. BOrtiRopiR et le prof. G. A.F.Molkn- 
OEAArF dans l’ilo de Bornéo. — Le supplément 
à la livr. 5 du Tour de Monde (2 fevr. 18951 contient 
uno notice sur l'expédition dont MM. B. A M. ont 
fait partie et dont nous n’avons pas encore parlé 
dann nos Archives, puisque les rapports de M. BCm- 
KOPRS sont plutdt intéressante au point do vue zoolo- 
gique- U. IfoLBNORAAPP, qul a rejoint plus tard 
l’expédition , a rapporté quelques observations elbno- 
logiqum dont nous donnerons un extrait dans une 
des prochaines livraisons, parce que ce savant noua 
a prié do ne pas encore mentionner, pour le moment, 
le résultat de ees recherches. Quant à son itinéraire, 
il nous écrit la note suivante: «J'ai folt uno excur- 
«aion du Rapoeas supérieur jusqu’aux sources du 
«8*^ Tebaoeng et de là, traversant la chaîne des mon- 
«tagnes Madt, par terre aux sources du Melawl, o(i 
J’ai atteint une distanco plus longuo d’environ de 
«30 ktlomèiree en amont, que celle atteinte par M. 
«VAX DRB WiLLioiM. Ensuite Je suis descendu le Helawi 
«pour une certain parcours, pour me rerrdre à Tom- 
«placement des plus hautes montagnes qui séparent 
«le Bornéo de l’Ouest de celui du Sud. et qui n’avait 
«pas encore été foulé par le pied d'un Européen. 
«J’ai monté au sommet de la plus haute montagne 
«connue dans la partie néerlandaise de l’ile; ensuite 


«je me suis dirigé vers l'Orient, j’ai passé la chaîne- 
«do-montag[ifa frontière, je suis descendu les rivières 
«Samba et Katingan, jusqu'à la mur do Java, et j'aî 
«accompli do cette façon mon excursion a travers le 
«Bornéo, suivant une route presqu' entièremunt 
«inconnue”. 

Nous remarquons que la dite expédition a été or- 
ganisée pou- la Société pour l'avancement de 
l'exploration scientifique des Colonies 
Néerlandaises. Quoiqu'elle ait été subventionnée 
par le Gouvernement Néerlandais, elle n'a pus été 
faite aux frais du Gouvememont, comme le dit or- 
ronément la notice du Tour du Monde. 

Le premier voyage de M. Büttikofbr en Libérle 
a été ftüt aux fiais de fou le prof. il. Scuumbl, 
directeur du Musée d’histoire naturelle à Leide; et 
un autre a été subventionné par le Geuvememant 
Néerlandais. 

La gravure d'un tombeau d’un Chof dayak insérée 
dans la notice mentionnée plus haut est une repro- 
duction réduite de la planche VllI do l'ouvrage 
de C. Bock: Reis in Oost- en Zuid-Borneo. 

Le capitaine P. C. van dkr Wilugsn, de l'armée 
des Inde» Néerluodaiees mentionné par N. Nolin- 
ORAAsr, a traversé nie de Bornéo depuis le 5 avril 
jusqu'au !•» août IS94, par une autre route que M. 
Molbnoraafp. Nous lisons un rapport Interessant, 
couccrnMit son voyage, dans l’indischo Glds 
1895 ifévr.) pg. 246. 

XXL t Dr. JoL. jACona. Nous venons d'ap- 
prendre la triste nouvelle que cet habile oihcioioguo 
et savant collaborateur de nos archives est mort à 
Uakai^r, Selebea, de 53 ans. Le défunt eat 
bien connu par ses ouvrages: «EenJgen lljd onder 
de Baliers", «deBsdoej's” et «Uet Familio-en Kampong- 
loven op Oroot Atjeh”. J. D. E. Sckmbltz. 
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ALTE GEBRÄUCHE BEI PIETRA THEN, 
GEBURT UND STERBEFÄLLEN 

BEI DEM TOUMBCIiUH-STAMM IN DER MINAHASA (Nord Selebes). 

VON 

Dr. J. G. F. lUEDRL, 

'»GttAVBXUAOB. 

(Mit 'I-afo! X). 


Wahrend der jxi^i-Ernte , *) der passendsten Zeit fQr das AnknOpfen einer melir oder 
minder intimen Bekanntschaa, verabreden die jungen Leute gewöhnlich um zusammen- 
zuwohnon oder um, wie sie es eigenartig ausdrückon, Heerdgenosson >) zu werden. Xachdem 
das Zeichen der Zustimmung, bestehend aus feingcschnittenom Tabak und einem abgetra- 
genen Kleidungsstück, einander anvertraut ist, unterwirft der Jüngling sein Vorhaben der 
Beschlussnahmc seiner Eltern und ältesten BiuLsverwandten. Zu diesem Zweck wird ein 
Familiennith berufen , um zu orwfigen ob die erwählte Frau den vermeintlichen Ansprüchen 
entspricht und in den Familienkreis aufgemommen werden kann. Stellt es sich in Folge der 
Untersuchung heraus dass die Erwählte nicht von Sklaven abstainmt und dass unter ihren 
Blutsverwandten keine unheilixarc, erbliche Krankheiten herrschen, so wird durch den Vater 
oder dessen Stellvertreter dem Jüngling erlaubt sein Anliegen OfTentlieh vorzubringen. Dies 
thut er indem er sich direct an den Vater seiner Zukünftigen wendet, der die Tochter in 
seiner Gegenwart fVagt ob sie geneigt sei die Hi'erdgenossin des Jünglings zu werden. Hat 
dor Vater hierfllior Gewissheit erlangt, so theilt er dom Jüngling mit, dass er späterhin 
wohl das eine oder andere vernehmen soll, weil zuvor eine Familienzusummenkunft gehalten 
worden muss um über die Werbung und die GriV^e de» BvautHihatzes zu bemthen. Auch 
auf andere Weise finden Werbungen statt, nämlich durch die Eltern selbst, die sich dafür 
jedoch der Unterhändler*) iHjdicnen, um dabei das W’ort zu führen. Diese warten gloich- 
&lls die herkömmliche Zusammenkunft ab, um den Brautschatz zu bringen. 

Die fragliche Zusammenkunft wird solange als möglich verschoben, einestheil» um die 
nOthigen Vorljereitungen für die zu feiernde Festlichkeit zu machen, andcrentheils weil cs 
niclit zum guten Ton gehört schnell zu beschliessen. Nach Empfang einer günstigen Ant- 


') Wälirt-nd der padi-Krato liaben die junson Louto it>ichlicherc GeUvetihuit oinander zu begegnen, 
und h)t OM Ihnen auch erlaubt aich von don Uobrlgcn zu livrmon. ohno d^s es AhhUms erregt. Drh ist 
glofchfallM dor Fall bo] den mahapalu», dem gomeliisanieti Bißstellen der Polder, durch vereinigte Gruppen 
Ton Jünglingen und Müdi-hon. PorftssRoü«. 

Jf nsoiKmtrtiA . Hverdgono««^» wonlen, mtmulvuh einen Heortlgetiosse nehmen; ^heirathon”. 

DIomo UttterbAndlor heiwen gayarin und sind gewühiiUch Altoro Mfinncr oder Frauen. 

I. A. f. E. Vin. 12 
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wort jedoch ist der Vater des JQnglings verpflichtet innerhalb drei Tagen die Abgesandten 
der Familie, meistens zwei Brader, oder di« nächsten Verwandten von Uuttersseite nach 
der Wohnung der ZukOnftigen zu senden unter Mitnahme des Brautschatzos. >) Dieser wech- 
selt Je nach dem Stande des Mädchen» von drei Stacken schwarzer oder weisser Loinwnind 
und einigen Tellern, bis zehn und mehr Stücken schwarzer Leinwand, einer Anzahl Toller 
und Schüsseln, mit Vorliebe solche Chinesischen Drsprungs, ferner Vieh, Fischteiche, Sago- 
palmhain« und Sklaven. 

Um zu zeigen dass der Jflngling als icarami') eine nicht zu verschmähende Partie ist, 
wird auch auf geheiinnissvolie Weise Haar von durch ihn geschnellten Köpfen, in rot ge- 
färbte Baumrinde gewickelt, vorgezeigt. Der bewusste Brautschatz wird hernach auf den 
dafür be-slimmten Ort niedergelegt und von den anwesenden Verwandten des Mädchen» die 
absichtlich zusammongekommen sind um die Abgesandten zu erwarten , in Augenschein ge- 
nommen. Falls sie damit zufVieden, oder als Beweis dass sie der Verbindung zustimmon, 
hiden sie die Abgesandten zum Essen ein. 

Nach Beendiging desselben wird wahrend des Kauens von sirihpinang^) dio Zeit 
abgesprochen und festgestellt, wann die gummsfnij, das Ihr jene Gelegenheit vorgeschrio- 
fione Festmahl gegeben werden soll. Gewöhnlich findet dies zwischen dem Ihuflen und 
siebenten Tage statt. Nachdem dies abgemacht, kehren die Abgesandten heim um ihr Wider- 
fahren den Vei-wandten des JOnglings mitzuthoilen. 

Es ist nicht verboten um Frauen von anderen Stämmen zu lleerdgenrjsson zu haben. 
Gehört der JOngling alier zu einer anderen »cgari') dann sind die Bedingungen schwerer 
und der Brautschatz grösser. 

Unterdessen wird alles vorbereitet um die Feierlichkeit je nach Bang und Stand mit 
höchstem Glanz zu feiern. Am Abend vor dem besprochenen Tag ersucht der Vater, 
sowohl der des JOnglings als der des Mädchens, beide, von diesem Abend bis zum folgenden 
Morgen ihre Ohren mit Baumwolie vollzustopfen, damit sie kein unheilVerkOndendes Vogel- 
geschrei hören, und ferner sich in ihre Gemächer zurOckzuziehen. Gegen zehn Uhr Mor- 
gens am bewussten Tag versammeln sich die Blutsverwandten des JOnglings, alle fest- 
lich gekleidet im Hause seines Vaters. Audi der Jüngling wird zum ersten Mal in ein 
Prachtgewand gekleidet, ebenso wie die icafùms‘) wenn diese die Feste zu Ehren der 
fmpmgs*) leiten. Sobald alles den bestehenden Gebrauchen gemäss geregelt Lst, wird der 
Jüngling mit Musik, oder unter dem Schiagon der niomongan^) und dos fiioaf*), Taf. X 
Fig. 7, um die bösen Geister zu entfernen, nach der Wohnung des Mädchens geführt. 
Eine alte Frau, die ein Stück rothor oder blauer Leinwand, mitunter auch eine grobe 
irdene Schüssel, für die Mutter des Mädchens bestimmt, mitnimmt, geht voraus. Der 


b Pémya; Die Personen die pihHaja bringen, heissen tcatuk. 

») Der Tapfre; ein Hold. 

■) Sirih = Chnvica b<?Ua; pinang = Areea catectui. 

*) Dorf oder Stadt. 

*) Der Hauptmann oder Führer bei den Feston die zu Ehren der fiw/mae-s gegeben werden; kein 
Priester in der eigentlichen Bedeutung des Wertes, denn ein Häuptling oder Held kann zugleich tnitian 
sein, wenn er nur eine geläullge Zunge besitzt und ln den Gewohnheiten der i-Mpung.s, ihrer Abeuunmung 
u. B. w. erfahren ist 

b Empungs = zu Göttern erliobene Almen, die zu den mokarstniA sseuie gehören; die zweimal neun, 
und die makalHIuh pi(uh oder diu dreimal sieben, Abkömmlinge ven LcsisuIIt und Teaa, (s. Note 4 
Seite 04), dem ersten Monsuheupaar. 

b Kupferne Becken, der Gong. 

b Greese Trommeln, die einen dumpfen Ton geben. 


I 
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jQngling folgt ihr langsam un<l würdevoll, wahrend die übrigen Familienmitglieder, Männer 
und Frauen, den Zug schliessen. 

^^baid der Jüngling in dem Hause seiner Zukünftigen angekommen ist, bekommt er 
einen iKjstimmten Sitz, während die Verwandten »ich auf, auf den Bo»len ausgebreiteten 
neuen Matten unter den Familienmitgliedern des Mädchens niederlassen. Nachdem die 

älteren ih)- »irih-pinang gekaut 
haben, kommt das Mädchen, in 
;jafofa-Tücher ') gekleidet und mit 
keiam') l>ehangt, gleich denen der 
walUtn imoene^) ^ Taf. X Fig. l 
aus dem für sie bestimmten Ge- 
mach zum Vorschein und bietet 
dem Jüngling stills^’hweigend aus 
eir)»»m gcschtuackvoll grnrbc*it*dem 
Gpdh-ss pinaiig^ sm/i, Kalk und 
l'abak an , während sie zu gleicher 
Zeit an seiner linken Seite Platz 
nimmt. Die pimtng geniesst er 
ohne ein Wort zu sprechen, 
scheinl>ar in (îodanken vertiert, 
und giebt «las Gefôss der jungen 
Frau zurück, die dann ihrerseits 
<lavun Gebrauch macht. Hiernach 
essen, ol>gleich die» kein Zwang 
ist, die jungen Leute, auch wohl 
gemeinschaftlich mit dem tra/ifl«, Taf. X Fig. 2, des Mädchens ReLs aus einem icoA-a- 
Blattgefils.s. Jn Folge des erst beschriebenen Vorganges werden aber die jungen Leute nun 
als Hecrdgenoss» n betrachtet. Inzwischen i-it die ëunù^nsè^ng bereitet und werden die Familien- 
mitglieder und Freunde zu Tische geladen. Der Jüngling sitzt neben dem Mädchen, d;is 
von Onkeln und Tanten umringt ist, während die Eltern gewöhnlich im Hintergründe 
bleiben. Bevor dio Mahlztiit anfängt, slcht die walian-icrtcene auf und sagt: „Sf-mpung e 
icailan”*], o Enipung.s gol*et dass wir alle alt werden, haltet fern von uns alle Uebcl*), 
Mü'ligkeit und schlechte Träume die älteren sowohl wie die jüngeren, o Empungs zeiget 
uns den gera«l«-*n Weg, auf dass wir denselben stets bewandeln mögen, o icailan'^). 

Es wird n/'thig erachtet, da.ss während des Festmahls durch die älteren Männer luid 

') Bunte Kleider iu» .Seide, oder Kiittun mit UuHlern ostiy«istischon Ursprungs. 

*) ZierratliP für Frauen »us Sua^ta uiJcr ttoW. 

*1 Kinc Frau der dno gUnche Wirksamkeit wie dein »rff/i««, ««Rdit, 

Eine Invocation um die Voniohaten und AiiKi«‘Olienen dio ln der Nähe der EmpungR sich auf]jalu-n 
uivd mit diesen verkeiiron. zu wamen, damit w« «1 h> Kinpung« aän«tig stimmen- (m uuiIaH, ein Ausruf 
der Khrfurdil ; N-niUt»* fKtMÿnuH-ttn, diw OefolKC der Kmpiings zu denen jKWÿOut«in deren neun dio 

Vornehm.iten süeJ. gi-laMt. 

•< iRftkMitet auch bose (Geister 

*• ble Tf^mbti!t(hrr fftrdilen ajch sf-hr vor b^*«-n Trünmen, weil diese dureh bO»e üeisler ei'zeugt 
wonleri. 

') e /r«i/an, fk Krnpnnn fHifrutifoAfnic A«mi wimg iro piAri piJtKn/aA »n ettkif , >ro mm rarm 

«•fl IW in;iiA If^uyth. injtt jw inah wo «ihireA twHou\f\ f>h £mpi*ny tunthane kamt hm / a/owj/ Aarom/orun in 
tranciN iHihalompa lainfxtHgavta in fakar ifuinga rh uaiUtn. 



Theü einer Marte von roth, gelt und t^diwarzt-r Faser. 
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Frauen den jungen Leuten weise Lehren ertheilt werden, nämiicb wie sie ihre Haus- 
haltung einrichten, ihre Aecker bearbeiten und ihr Vieh versorgen massen, um gesund, 
wohl und zuftiedon zu sein. Andere Gespräche sind nicht erlaubt Zu gleicher Zeit ver- 
theilen die VerwaD(tton des Jünglings kleine Geschenke an die Familienmitglieder des 
Mädchens, die hiernach heimwärts kehren. Wenn die Kingoladenen weg sind, bringt die 
eine Schwerter der Mutter der Jungen Frau diese mit dem JOngling in das für beide 
bestimmte Gemach , wo sie bis des Morgens des fnl^nden gegen neun Uhr eingK^chlossen 
bleiben. Ara selben Morgen gegen zehn Uhr wird, sobald die Verwandten dos Jünglings 
wieder vereinigt sind, ein zweites Festmahl gegel>en und alles in derselben Weise als den 
vorigen Tag geregelt. Nach dem Essen vertheilen die Verwandten des Jünglings kleine 
Geschenke und bereitet die icttlian-wewene das Opfer für die Empungs, aus Kois, einem 
gekochten Huhn und rohem ^hweinefleisch bestehend, alles zierlich auf einer neuen icoka ') 
angehchtet mit einer neuen Reiswanne, Taf. X Fig. 8, als Unterlage. Wenn sie dies in 
der Mitte des Hauses nächst einem der Hauptpfeiler niudergesetzt hat, winkt einer der 
anwesenden waiiann^ Taf. X Fig. 2, und die wafian-wewfM die jungen Leute zu sich heran, 
heissen sie vor dem Opfer .stehn uinl lassen sie zugleich die Emlen der wofea und die Hände 
der beiden toalia/ui festhalten. Diese, silanan genannte, Feierlichkeit dient zur Dekräftigung 
des beiderseitigen Gebrauchs des girihpimttg. 

Nachdem der tMlian das Zeichen zum i^hweigen gegeben hat, spricht er mit erhobener 
Stimme: «0 icat/a/is, Ihr Empungs, Boschirmgeistor der unseren, kommt hienieden und 
esst vom Reis und Fleische dass Euch durch diese Heerdgonossen geopfert wird; gebet 
ihnen ein hohes Alter und Glück, haltet fern von ihnen alle Uobel, Müdigkeit und schlechte 
Träume, da&selbige fragen wir auch von Euch Ihr Empungs, die dieses Haus bewohnen, 
Ihr Empungs die Ihr Euch zu IGilahwakan , Kososoran , Kas^mdukan und Kurondoran *} 
aufhaltet, Ihr Empungs die im Himmel und auf Enlen seid, lasset diese jungen Heerd- 
genos.sen ein lang^ Leben und Glück haben, o tcat/aa"’). Beide waliaM werden danach als 
die Zeugen der jungen Leute betrachtet, die freiwillig Obereingekommen sind um gegenseitig 
Hnerdgenossen zu werden. 

Jetzt begtdten sich die jungen Leute, mit der walian icewene vorauf, zur stsèndeên oder 
der allgemeinen Opforstätto au.sserhalb der ntgari^ wo sich der waiu lalan^an oder Opfer- 
stein l>eflndet, der geweihte tai/.YaSn Baum *) steht und die kawok oder Ratte begraben liegt*). 
Drtrt angekominen kehren sie bis an die Vordertreppe ihres Hauses zurück um wiederum 
zur Opferstätte zu kehren, also zweimal denselben Weg zurücklegend. Die frcr/iaH-fceteenc, 


IhM Blatt utner Pulmen-Art, dc-r Lii’tatonm folia. 

Mylbische FlAtzo zu 7'wAHr m fanoA auf H'»/ur moAfi/fu, die Beige zwi»:hen der Minaha.*« und 
BolaAnK-Mungondouw. 

*) flh trailnn Kmpumj rf.nça rënganta jah irv^n kinei, iR«i Aramu ira mei AumoAa» um bemA vo lutmirrah 
«i kof’tkoh (inaliuxttu wann êflanan ni oertt toutr nnfuiAiraiA, i tevhemei katnohan iro A'a/au^i^an iura, tro 
arm pikipikifnlah tm mkit leo un tra in n^iiA /etroA , ipare^tutmei in tanuh niUn rA tem'Ai» Rmpunç 

mfmaM am Imlofi yai, tee $0 /Cmpnnÿ teyanff KfjlaAtcakart , Kano*oran, Kaundukan ira an^ A'anmt/omu, 
tra ar Fnwutiÿ artO' puruk un lan^ iro ne Wjfa rundenç tn fanoA {^/<h|/oA ntanjfe H'-asa MUj/AafufuuA nrm 
wo ung Aamieiran nrr<i toutr aaNuAiruA ir^rru eA teoiVan. 

*1 Draauna frrmimi/ia. 

Da.*» erste lebendige Weuon auf Erden war nach dem Volkeglaubon die Ratte und zugleich auch die 
Beaitzorin des Erdboiiena. In OleichnUu«en wird ihrer Haare erwähnt, um eine unendlicbo Menge anzudeuten. 
Bei der Anlage einer neuen Negari wird ausserhalb derselben mit der nOthigon Feierlichkeit eine BuschniUe 
begraben und ein fompla-Baum gepüanzt, damit die Bewohner der Negari der Wohlfahrt und des üKickes 
thoiUudtig Wi>rden. Als allgi.imeino OpferstAtte Ündet man hier ubenfalls don Ûpferstein. Dor Ratte mùsBen 
die Kinder die ersten i^hne opfern. 
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die vorausfKîht, hat indessen einige trockne Zweigo ») von ungfffliiir einem Meter Lflnge in 
die £rdo gesteckt , an der Stelle wo man vormuthet dass die Hatte begralien liegt. Sie lAeet 
jeUt die jungen Leute nach einander die Zweige festhalten und ihr nachsagen : „0 Einpungs, 
die Hatto ist zi^leich mit der Erde entstanden *) gebet mir und meinem Heerdgenosse ein 
langes Leben, lasset uns UebeHluss von Allem haben, ebensoviel wie ihre Haare, o toailan% 

Sie kehren dann heimwärts um airihpinanÿ zu geniessen und auszuruhen, da in der 
Zwischenzeit sich auch alle Gaste entfenit hal^n. Nach Emplang der Nachricht dass von 
einer anderen Person ein Bambus mit sugmeeer*) gofßllt, drei StQckc Brennholz vom 
/aA/vido;i£r'Baum ‘) von einer bestimmten I>ange und ein BQildel paJIru-Blätter *) nach der 
Opfoi-statte gebracht sind, geht der Jüngling, die junge Frau und die tcaiian-weicem' dorthin; 
der erste ein neues Kapmosser, die zweite ein neues Stück geklopfter Rinde vom lahht^ 
oo«j7-Baum auf ihrem Kopf tragen<l. Hier giesst die waUan-wruHfM! in einem loote-Behälter 
ein wenig saffüu^r und bietet es den jungen LeuUm an, worauf der eine nach dom 
anderen einen Schluck nimmt, dabei sprechend: „0 loaUan^ lass mich und meinen Heerd- 
genosse ein hohes Alter orroichen** ’). Auf dem Heimwege tragt der Mann den saguwe^> 
Bambus*), die Frau das Hnmnliolz*) und das Bündel Da die Feierlichkeit 

hiermit beendet ist, wird die Frau als Gattin betrachtet und bleibt der Jüngling als deren 
Gatte jedoch an einem eignen Heerde, in dem Hause ihres Vaters wohnen. 

Nicht selten kommt es auch vor dass man, um die Bezahlung des BrauUehatzes 
Vermögenslosigkeit halben zu umgehen, auf eine andere einfachere Weise, ohne die oben 
beschriebenen Feste zu feiern , sich einen eignen Heerd gründet. Dies gesi:hieht sobald sich 
büi (iom MAdchen Zeichen der Gravidität einstellen. (Nachforschung betreffs der Vater- 
schaft ist bei den Toumbuluhern verpflichtend). Es geschieht auch mehrmals dass junge 
l^euto mit einander verabreden, absichtlich eine Nacht derartiger Weise in einem Gemach 
zu verbringen, dass sie von einem der Familienmitglieder dort entdeckt werden, ln beiden 
Fallen sind die jungen Leute verpflichtot in der Folge zusanimonzuwohnen und einen eignen 
Heerd zu haben. Der Jüngling oder Gatte ist dadurch jedoch gezwungen , auch für die 
Ellern des Mädchens, oder ihre Verwandten zu arbeiten ohne irgend ein Recht zu haben 
auf die Kinder, welche der Verbindung ontspriossen möchten. 

Das Zusammenwühnen mit Wittwen, oder mit geschiedenen Frauen findet ohne viel 
UmstAndo statt. Es wird nur ein gewöhnliches Mahl gegebtm, wahrend durch Vonnittluiig 
der teo/tait-toetoeTic, den Einpungs ein ebenso einfaches Opfer dargobracht wird. Dassell)e 
geschieht wenn Häuptlinge und angesehene Personen zwei oder mehr Frauen nehmen, in 
welchem Fall jede Frau wieder ihren eignen Heenl hat. Auch kommt es wohl vor dass 
geschiedene Frauen und Wittwen ohne jodwede Förmlichkeit einen eignen Heerd mit dem 


h l>i«8 doulvt an üaiw die Jugend vorbei, und num emslbnfler sein muss. 

Hat deslialb ein hoiie« Alter. 

Oh KnapHM kf tah n katrvk tneirënçane tmtnnah , makatuah iro moA-a/airtr nûiA.'h too » kaäwuhku , 
tren auaur «m buhnkna en auaur anffkanahmlH kailfkan »umi tn iakar inan^a eh tcailan. 

*) Palmwein, der der Arenÿa aartharifem. 
m. 

•} Huiu Pofypoäiaf*t<, die als Erfrischungsmiitel roh und gekocht genossen wird. Symbol der GeeundhoiC. 

OA icailan paktUuahane aku teo st KaAvHhkn, 

•f Dits Abzaftnrn des Saguweer und das nach Hause tragen der damit gefüllten Bambus wird als Arbeit 
der Männer beti'aclitet. 

*1 Die Fmuen sind verpfUclitet das Hrennboiz in den Wflidern su sammeln und dies nach Hause su 
bringen. Für den Mann ist es beleidigend wenn von ihm eizAhlt wird, er trage das Brennholz heim. 
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Manne ihrer Wahl gründen. Im Kriege eroberte Frauen werden ohne Feierlichkeit zur 
Heerdgenouein genommen. 


Sobald die Frau das Gefühl empfindet als besUndo ihr Körpnr aus zwei Theilea ')i 
nämlich zwischen dem vierten und fhoftan Monat der Schwangerschaft , lä.sst sie durch 
ihren Gatten oder eine ihrer nächsten weiblichen Verwandten einen tcalian zu sich kommen 
um ein Opfer zu Ehren der Empungs zu bereiten und auf der Opferstätte des Hauses 
Diederzulegen; nämlich einige Arten geweihter Blätter und Blumen, einige zierlich bear- 
beiteten mka^ einige in zwei Hälften gespaltene, jedoch nicht gänzlich von einander gelöste 
^>man<7*NQsse und ein wenig gekochten Reis, das eine und dîis andere auf einer neuen 
Reiewaiine regelmässig arrangirt (Taf. X Fig. 3). Ferner wird dort noch ein Messer, ein 
LendengQrtel und einige Meter doiin geklopfter Baumrinde*) in Bereitschaft gehalten. Diese 
Feierlichkeit heisst maä)oh fimUt wo un seAt'mpt^n 

Der icalian ersucht bei seiner Ankunft zuerst die Eltern ihre Ohren mit Baumwollo 
zu verstopfen damit sie nicht durch bOso Geister gestört werden. Nachdem die Heiswanne 
fertig und auf der Opferstatte niedergelegt ist, nimmt der toalian in die rechte Hand ein 
(awadn und in die Linke ein einige Wochen altes Küchlein . stellt sich nun vor die Opfer- 
stätte hin und sagt, während dessen mit dem Uttcadn wehend: „0 Empungs, Ihr die Ihr 
die höchsten seid von allen Empungs und Ihr die Ihr die Beschützer seid der Frau, 
die das Opfer darbringt, die Beschützer von LcuimuCt und Toab*), kommt zu uns damit 
wir zusammen gegenüber einander stehend und einander festbaltend die Spitze des taicadn 
und das Küchlein, sowie den Lendengurt und das Messer berühren, kommt alle mit den 
Sebutzgeistem der Hausgenossen, auf die Opferstätte <li6ses Hauses, auch Ihr Empungs 
die im Wasserbambus*), bei den Verzierungen von woka und tawaän^ an dem Orto wo 
die Kiefer der Schwoine hängen *) seid und erfreut Euch, kommt alle zusammenstehen und lasst 
die Leber des Küchleins gut sein, kommt alle Ihr Empungs dio Ihr die Grenzen der Neguri 
bewacht, Ihr die die Kraft seid der Megan, Ihr LcuimuCt und Toab, Du I^kontoan dor 
Du auf dem Vulkan Lokon bist, Ihr Empungs die zu Kalahwakan, Kasosoran, Ka.sendukan 
und Karondoran wohnt, senkt euch nieder, berührt das taicaän und das Küchlein und 
gebet den Eltern des Kindes das geboren wenJen soll, ein reines Herz, ein hohes Alter 
und Glück; eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neuiiD* o tcaiian pa»;foutcan *}. 

<) ffttteaA un uicaA:, gewöhnliche BuzeicJinung einer ttchwangeren Frau im Sprechgebmuch unter den 
Toumbuluhem. 

>) Hierfür wird haupta&chlich die Kinde d» Finiit rhiioca$'pa gebraucht. 

*> Uebergabe von Lendenguit und dem Uosser. 

*) Ll’mimuCt und Toah. das erate MonHcht-npaar, dem Toumbuluhechen Kultus zufolge. 

Dio mit reinem Wasser gefällten Bambus werden im Hause an einem busUmmten Ort, der als 
mehr oder minder geweiht ungeHohen wird, vei^valirt. 

■) Der Ürt wo die Kiefer der Schweine hängen wird gewöhnlich als geweiht botrachtet, nicht allein 
weil die Kmpungs di'S Hausus dort mit Vorliebe verweilen, jedoch hauptsächlich auch weil man fürchtet, 
dam bei Nichtachtung oder Ueiingscliätzung jener Knochen die nimuhukur oder dio Seelen dieser Thiero 
CngICkk herbeifübren kännton. Nach anderen, mehr riUHtemen Erklärungen, werden die Knochen an einen 
ins Äuge fallenden Ort gehangen, als Zeichen des WohUtaiides und üee Keiclithums. Sukbe von wilden 
Schweinen dienen speciell dazu um zu zeigen dass der Bewohner schnell und inuthig ist. 

Bei dem Auaeprochen jener Zahl macht der irahan eineu Schritt voiwArts, sitzend schlügt or jedes 
Mal mit der Hand auf die Erde. Die Zahlen drei, sieU'n, und neun sind heilig bei den 7‘oumbH/MÄern. 

*1 fth Kmpung lahtoh irangko ne KmpHiuj tro £mpitng ringan nt moluiposaN uo nt Lurntmitrif 

Uv Nt Toar, iregfue kamu wo kifa nui mandiruA nurkaiimpd Ai/n kumarimfnffa i£arüwngfi = Ca/onifu 
ftrotntUkui, JCwmarimenga , etwas widmen, heiligen, salben) tun fuiracin ne si À'odAoA n« un fmM u<o un 
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Nachdem der tcalian sich einige Male verbeugt hat, schwingt er wieder das tawadn 
und sagt: „0 Empungs lasst von hier durch das tawaän verschwinden alle Uebel. Müdigkeit 
und schlechte Traume, o waiian ') 

Darauf wird das Küchlein geschlachtet und das Blut in einem Becken von junger 
icoka aufgefangen. Fliessl das Blut in einer geraden Unie, clann soll ein Sohn, fUesst es 
aber in Windungen dann soll eine Tochter geboren werden. Hierauf werden die Federn 
ausgerupfl, die I^elier herausgcholt und befragt ob das Kind unter glücklichen Zeichen 
zur Welt kommen wird. Dann wird die Leber in reinem Wasser gekocht, in Stücke 
geschnitten und vom waiian auf der Opferstätte niedergclcgt. Nachdem dies geschehen ruft 
er mit lauter Stimme: „0 Kmpungs senkt euch nieder, kommt, esst von der Leber, machet 
von dem hier geopferten Pinang Oobruueh, esset davon und gebet dem Kinde Perlen und 
Ohrgehänge aus Tomback, angenehm klingende Lanzen*) und Schwerter von Kinilouwschen 
Fabrikat^. 0 beschert dem Kind© Ueberfluss von I^i und anderen kostbaren Sachen, 
gebet ihm ein langes lieben, Ihr Kmpungs, Ihr die Ihr die Negari kräftig macht, die Negari 
beschirmt, die Ihr zeitlich auf der Opferstütte ausserhalb der Negari wohnt, Ihr Kmpungs 
die zu T}i?tur in tunah*) hauset, auch Ihr Einpungs Soputan, RuuSngak und Pinoktoak, 
Ihr alle die zu Knlahwakan, Kusosuran, KusOndukan, Karonduran seid, Ihr die den Horizont, 
den Ort wo die Sonne auf* und untergeht, die Grenze der Erde wo der Aufenthaltsort 
der ?lmpungs Kuinanbong ist Itewaoht, wo Penoah den I^dbau lernte, die Annen zu 
Sklaven machte und wo der tapfere Tawaele den Tod hmd. 0 trat/an paeifomcan '). 

Von Neuem schwingt der icaitan das tatcculn und lasst Vater und Mutter vor sich 
kommen indem er Letzterer den Lendengurt und das Messer Obergiebt, dabei stigend: 
„Gebrauch den I^ndengurt bis das er gänzlich vergangen ist und das Messer wickle ein, 
sieben bis neun Tage nach einander*). Dieses Messer trftgt die Frau aber bis nach der 
Entbindung bei sich um den bosen Geistern Furcht oiiizuflCiHsen D- 

Nach Ablauf dieser Feierlichki it eotfemon die Eltern die Baumwolle aus ihren Ohren 
und ist der Vater verpflichtet das Schneiden seines Haares zu unterlassen, auf dem 


ireçis omei tco m rin^arfngan ne makatpaltk trUuntambar, memaleh in nahafüh tco 

aurui^jo in fcitrofln tco in r^rWaAan an areh h'« mci maniArtiA moA'adffipjV iro maim/oA nn ate 

teoa ni koOkoh Uil, o e kamu eh £n^ung »ihimny tranun ictinua, « Empung LnrnimuHt icv 

Toar »i PiHontoan trana Lokon wo ae Empung wanang Kahhvakant Katoaoran , Kaaenaukan , Knromioran 
ürataik mei Aumartmi^njra nn /aN*4j4n tco «i kofikoh rina^aan too ùcrJle itéra loHtt aanaririhkelan un aie 
leo$ ikaluah tco ikalatcir iaa rütrah tfiUüt épal iima fnevt pituh tcahiS Kyeinu’ oh wtilan pagÿouuan. 

U Oh Empung iicaswaeotna »n /aradn an ankit ton tm ratooi tco in nipih fetrrA idi waUan. 

*) I^atuen an derun Oborendo elnv Art metallener Schelle befestigt inL 

»I Im Dorfe Kinilouw wurden früher die besten Schwerter geschmiedet. 

Tahur in lanah, SQulo oder Stützpfeiler der Erde, auf dem moAa/us, ein (iebirge das 

zwischen der Minahasa und Mongondoiiw liegt. 

*) (fh Empnng iregf-an kamu wo inei A'UjnaArfn un ate tco lumfiHoh K-anam phnomnan ragimn ne kamu 
in Empung a/wtf rrnh nrei ceo (irvAcAAnn met ai okih fMnaw tco ainahir At!/ana tunbéga, tinétungan roo santiA 
ne A*indoitH‘ nv> i/am|Hittüra irana cnaAmceneA tak/r uv ang katlnohan icu/fr tev matume pakafu/uakan e 
Emptmg en/eh H'ttnua, sihirittg trunua nv> an tahaa tinefrjan iro se cpafn rarambakan ne Empuna n'üi Tukur 
in famiA îAwIjVjA se Sr^pufan, /ium^K/an rro Pinon/oan wd wanang Aa/aAicnkan , Aososoran, Aosfnr/ukan, 
Eart/n/ioroH tco intna /ipuf un fangit mrangaangon ni fm/oh tn/nn te/nbir in tana/i icnnam bn/eh ni A'mpunp 
AVw/fJN/s>n<;r nvi st PenduA mInIneroA tijnuAu/M/ an pinguinahan, tco ai ffirgei maëndoh ataA wo ai traraim 
Tanuie/e ai kapaieh oh wai/an ptiagouican. 

E un embet gai jah imftfiin takar i/u in inof^^ViA, un af^ahnp^n r/if artupeAf» uH/u pifuh takar in 
agouw nadndoh ung kanrek. 

*) Item Volksglauben nach fürclitcn »ich die bdsen Geister vor Eisen. 

*) Eine Trinkstätte die ati»teHialb der Negari Hegt, zwiachen* oder in einem Hain von Aran-Palmen, 
wo die M&nner des Üoigen» und de« Abends zum Trinken Zusammenkommen, um Saguweer zu holen 
odor um einander zum Boratben von Angelegenheiten zu treffen. 
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nicht aus einem umgekehrten Bambus ') saguiceer zu trinken , den so^tear-Bambus und 
die p^«a»^^Tasche, nicht Ober seine Schultern zu hangen, aber an der Seit« zu tragen, 
keine Kokosnuss zu raspeln, seine Hand nicht in einen Keistopf zu stecken, nicht vor 
der geOffbeten ThOr zu stehen , noich mit den Beinen Obereinauder zu sitzen , keine ver- 
wachsene FrQcbte zu essen , keinen Streit mit seiner Frau anzufangen und bei dem Binden 
der einen oder anderen Sache keine feste Knoten zu machen, wahrend es der Frau verboten 
ist Nachts anszugehen, Totenfesten beizuwohnen, jemanden zu schelten, verwachsene 
Früchte zu essen und etwas Schweres oder Aufgehauftes zu tragen. 

Sobald die partus erwartet wird, verbietet die Frau ihrem Manne, sowie auch einigen 
ihrer ntlchsten weiblichen Blutsverwandten, das Haus zu verlassen und lasst sie durch 
eine der letzteren die Hebamme oder sumotompot , die ihr wahrend der Entbindung helfen 
muss, rufen. Sobald diese ins Hans gekommen ist nimmt selbe eine grosse Menge padi, 
ein Haumesser und ein Stack schwarzer Leinwand, alles bereits vorher durch ilen Mann 
bereit gelegt und bringt diose zur Opferstatte. Uarauf beginnt sie je nachdem sie dies nothig 
erachtet die Kreisende zu massiron, um dem Kinde die erwOnscht« Lage zu geben und 
unter dem Murmeln einer bestimmten Formel, die folgendermaasson lautet: „0 tnai/an 
Kawtikahan, Kapulesdn, fOr Euch liegt auf der Opferstatte parli, ein Haumrsser und ein 
Stock schwarzer Leinwand'), nehmet dies o Empungs und lasset unser kleines Kind den 
ebenen Weg bewandeln, auf dass es tauglich winl um Euch dereinst zu opfern, o Empungs'). 
Die Entbindung flndet darauf in halb sitzender Stellung auf einem Holzblock, der bedeckt 
ist mit einem alten Kleidungstock des Vaters, und von dem Manne im ROcken gestfltzt, 
oder stehend und mit bei den HOnden ein herabhangendes KoUintau festhaltend, statt, 
jenachdem die Hebeamme oder »umosompoi dies nOthig erachtet. 

.Sobald das Kind geboren ist, nimmt di« Hebamme ein durch sie vorher zubereitetes 
Stück scharfen Bambus von einer V>estimniten Sorte und schneidet damit unter dem Aus- 
sprechen von GIflckwflnschen die Nabelschnur an der gebräuchlichen Stelle ab. Die placenta 
wird durch die sumonompoi fortgebracht, um in einem neuen irdenen Topf mit Essig ver- 
wahrt'), oder in eine aompoi, Tasche, gelegt, irgendwo an einer for Andere unbekanntem 
Stolle vergraben zu werden. Dem Kinde wird, nachdem es durch die Mutter gebadet ist, 
eine Mischung von fein gestampfter Sirihfrucht und anderen scharfen Krautern auf die 
Nabelwundo gelegt und dasselbe danach in Leinwand oder weicher geklopfter Baumrinde 
gewickelt. Hierauf wird es mit dem Gesicht nach SOd- Westen, dem Aufenthaltsort von 
LchimuOt und Toab zu Tuhur in Tanah gekehrt und dreimal geschüttelt um es zu erschie- 
cken, damit es nicht bange werde, oder während seines Lebens Zeichen von Furcht gebe. 
Die Hebamme bestreicht darauf die Lippen des Kindes mit etwas Balz und lässt es einige 
Zeit an der Mutter saugen. Nachdem der KOrper der letzteren durch einige alte Frauen 
langsam mit einem Stück im Feuer erweichten ptsanp-Stammes bestrichen und die Hüfte 
mit dem vom icalian empfang! nen Lendengurt umwunden ist, giebt man der Mutter einen 
Ahsud von sauten, zusammenziehenden Blattern, unter welchen die der ./amhosa- Arten, 

t) Der Rambus darf nämlich nicht mit dem unteren Ende nach oben gehatten werden. 

') Das hier Geopferte fallt nach der Entbinduiig der mimmmpoi anheim. 

•) Eh naitan Kairnkuhan , Aupe/cecn , t'/eämo)«« mh luholot mnatranlnng tro an ttewentaJi tco nnij 
hariu'tih emiolUn nyoutc tn Eaipiatg tro sga itttmprtnrfei wenn Man pinnran ai pujun reo aya mattnhih 
t-Mmamvn! m' kamu in Kntpang. 

b Um txii späterer Erkrankung des Kindes, mit heilkräftigen Kiäntern vermischt, als Ärznei zu 
dienen. 
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die erste Stelle einnehmen und Hisst man sie sich nach einem stillen Ort zurOcltziehen , 
der (iehArig geheizt werden kann. Hier liegt .sie gAnzlich bedeckt bei einem Feuer Heerd , 
wahrend unter ihrer Lageretatte noch erhitzte Steine mit Was.ser befeuchtet, um Dampf 
zu erzeugen, gelegt werden. Zweck dieses ist, die Wfiohnerin einige Tage lang in starkem 
Schweiss zu erhalten. Als Nahrung reicht man ihr stark gewürzte, mit viel Ingwer zube- 
reitete Speisen. Wahrend dieser Zeit wird das Kind durch eine andere Krau gesaugt. 

Am vierten Tag wird der ivalian und die Frau samosompoi gerufen um bei einer 
zweiten Feierlichkeit, eumoaor st o/rtA>) genannt, gegenwärtig zu sein. Ist alles lierait so 
nimmt der icaliaii, ialls das Fest einem Sohn gilt, einen jungen Hahn, im anderen 
Falle aber eine junge Henne in seine linke Hand, und das tawaäii mit der Rechten 
schwingend, erdffnet er die Feieriichkeit iixlem er sagt: „0 leailan Empung, Ihr Schutz- 
geister der Eltern und des Kiniles, Ihr iisailan Kawukahan, KapulAsrni, kommt alle, las.st 
uns gemeinschaftlich den Halm — oder die Henne — tildten, der Euch geopfert werden soll, 
lasst das Kind sielien Mal baden im Wa-sser in welchem die Erde gebadet wurde*), lasst 
es saugen an der rechten Brust*) woran Ihr Empungs auch gesogen liaht, auf da.ss es alt 
wenlen miVge und glücklich bleiben, und dieses weil cs Euch ein Opfer darbringl, o waiian" *). 
Hierauf Ijostreicht er di« Mutter, die das neugeborene Kind tragt, den Vater und die 
anwesenden Blutsverwandten mit dem lairaäii und sagt: „0 Empungs la-sst durch das 
lauxuln alle Uebel, Müdigkeit und bfise Träume sich von ihnen entfernen, gieb sie den- 
jenigen die die Grenzen der Erde bewohnen (den Fremden nämlich) « iroiYaa.” 

Nun wird der Hahn, oder die Henne, geschlachtet, aulfeeschnitten und die Leber 
untersucht. Ist diese gut beflmden, so sagt der icaila»'): ^So wird durch diese Leber 
bestätigt dass das Kind unter glücklichen Um.stünden wachsen wird und daas es so lange 
als möglich nichts entbehrt; geschieht dies nicht, dann haben uns die Aiten vorher hinter- 
gangen” •). 

Nachdem die Leber auf eine fustbestimmte Weise in einem Bambus gekocht ist, wird sie 
und die Brust des Hahnes oder der Henne mit anderen Opfergaben, wie gekochtem Reis, 
sirikpiiiaiig , Kaik, »agutceer, jedes in einem Behälter auf, durch den imliaii eigen- 
thomlich gefititetem icoka, gelegt und auf zwei nouen Reiswannen regelmässig unge- 
ordnet. Kino dieser Heiswannen bringt die mmoêompoi dem Kinde’) die andere liringt 
der tmlian nach der Opferstättc, indem er spricht: „0 Empung sieh hier Deine Speise, 
Ihank und sirih-pinang ; auch von Euch , Ihr Beschirmgeistor der Festgeber , sowie von den 
vielen Empungs die auf Erden sind, die zu Kalahwakan, Ka.sosuran, Kaséndukan und 
Karondoran wohnen, die am Rande und OI«r dem Horizont ihren Aufenthalt haben, ich 

*) DaB Kind narh unten (die Ftur des Haime» lie^rt hc^her nie der ErdbCMieii) bringen. 

*1 Dom Volkaglaubon nach wurde die Erde bevor es Menschen fmb wiederholt gebiet uUor besprengt 
mit einem befruchtenden Wasser. 

*) Ifnn glaubt dass die Kmpungs alle an der rechten Brust ihrer Mutter gesogen hiü>en. Mit diesem 
Ausdruck giebt man den Wunsch zu erkennen, dnss üss Kind den Empungs iihnlioh werden 

^ CA tratM» Kutpung rH^gn-rmgan nera iontr pannririhkci<in trö m' uAiA m’o ifvil/an Kntfiihnhitn Kapulfafn 
jah irtg^ o mei Aamii iro Ai/a metuto si A'ooA'oA rag^aan m' kntHU in Furpung, nu sj^i lan»’ 

jenlah tritim ram nc ItmantJ an iro papoMHBvf-nlah tritu kn-nk kaktihtH tnuunuitH 

nyoutr m Kwpung iro nga maituth mulnici-tftKir trrn sga marnge’Tagf:H ni kama in FntpuHg, eh H-nHan. 

*) Oh Kmpu$tg trttnnumitotah un (tuauin mn nakH «ro um roNXii «ro in nipih leuvn itc^ trili m tén^ir 
in (attoh tth M'ailan, 

*) Jah teniutno nn nie ni kwkiJt liofltban si akih mmixtr n'o fas'ir kofr$iijaH aya en reikahan paiumarif 
sorrj(nN/«iA apa Utkar ung hiure-ureh , juh tutha reikahan ifntn Jttk tiMoutthan nnutn tte luah pnhuhna. 

’) Um di(t Empunga nach dom Kinde zu locken, 
r. A. f. K. vm. 13 
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vertraue dass ich Eurer keinen übei Keachlngen oder vergessen habe” '). Darauf sagt der Vater 
des Kindes ,sie sind alle anwesend"*), worauf der icalmn fortßhrt: „Tumalskokki, Tuma- 
uoKDOK, Ihr Schutzgeister der Eltern und des Kindes, kommt auch Ihr borniodor und 
geniesst vom Opfer das IBr Euch bestimmt ist; o icoi/on"’). 

Der walian nimmt nun all« woka-BehftlU'r von der Reiswanne, reiht diese an ein 
Rotantau und wirft sie aus einem der Fenster indem er sagt; „0 Empungs sowie dies 
alles nach unten fällt, la.sst zum Besten des Kindes auch hier in das Haus nioder- 
komnicn üebortluss von padi und ladnwand, gebt ihm ein langes leben und OlQck 
0 tcailan *). 

Wenn dies lieendet ist, begiebt sich die Ilelieamme, die gleich der Wöchnerin festlich 
gekleidet ist, mit dem Kinde auf den Armen in grösster Eile, ohne links noch rechts 
zu sehen, auf dass die bösen Uoister sie nicht bemerken, zur efséndfën oder der allgemeinen 
Opferstatte, ausserhalb der Negari. Vor ihr gehen zwei Kinder, jo nachdem das Kind ein 
.Sohn oder eine Tochter, Knaben oder Mädchen, die ein Stück Brennholz und ein Kolongan- 
Blatt*) mitnehmen, während die Mutter eine Hompoi oder Tasche bringt. In welcher etwas, 
in ein Paquet gewickelter, gekochter Reis. 

Am Orte angelangt, hält die »itmosompoi die fnicadn-Ptlanze mit der rechten Hund 
und spricht: „Hior Ist di« Ratte, die ebenso alt ist wie die Erde und der Horizont, 
lasse das Kind alt werden und Glück geniessen o imilan" •). Desgleichen thut und sagt die 
Mutter, legt das Packet mit Reis unter den faicada-Baum als Opfer nieder, und thut das, 
durch die Kinder mitgebmehte Brennholz und Kolongan-Blatt in ihre eompoi oder Tasche. 

Hierauf kehren sie nach der Wohnung zuräck, wo ein grosses Festmahl zur Ehre 
des Kindes gegeben wird, zu welchem alle Blutsverwandten und Freunde eingeladen 
werden. Di« Eltern setzen sich zwischen den walian und die aumosompoi. Das Mahl 
dauert den ganzen Tag und die ganze Nacht, doch l>evor die Bpeisen ungerührt werden, 

erhebt sich der walian und sogt; „0 wailan, ihr Beschützer der Aeltcsten, ihr Schutz- 

geister die ihr gleichen Alters seid wie das Kind, ihr Empungs die dieses Haus bewohnt, 

freut Euch mit den Empungs die auf dem Wasser und auf dem Lande sind, die zu Kalah- 

wakan, Kasosoran, Kasöndukan und Karondoran ihren Aufenthalt haben, vereinigt Euch 
mit uns, wir bitten von Euch für das Kind ein hohes Alter und Glück, entfernt von ihm 
alle Hobel, Müdigkeit und böse Träume, lasst es saugon an der rechten Brust an welcher 
auch Ihr Empungs gesogen habt, o wailan'"’). Drei Tage hernach wird das Kind nach 
aussen gebracht um gebadet zu werden, und bei der Heimkehr nimmt die Mutter ein Stück 

>) Oh Emjnimj ki^lahma umy kaiuinoH arr> uno bro ne KmpHng rt'nffa-rengan ttera 

Emputit/ lumahr.-iakff u-ffu runtiemj in tanah trv m Kmpuntj atn/ Kaitihtcafiun , KawMjran, Kaiv-ndukan iroang 
XammiurttM n)o ne niit puruh niefei um ia/H/if, rehm/ «i itnihuf' «<0 /iNimpanga ne leaifan ne /Snipitng. 

*) WanaJt mn mafi. 

TittttaJengkei Tumaiomiok m Ktnftung ri'ngai'engttH ni anuUt hh/ înoAi iro n4 ukih yai iregt* kinei mei 
kamit ineikHmaitan ku Humirtah inilep t(<u /luiu'-ma/i trvtfiaiM patnuMtugan ragiaatt n« kamn «n iàmpitng eh traiia», 
*j Ob Kmpioig tanuh kinei ang kartujtmin ing kakan mei tcunang p^nekei icyu tlfoi t^'sra ei okih 

aM HY) an rokoh \co il^ngkohmUah ung ktUutuah wo kalalawir eh wailan. 

Das Blatt t>iiior Aru^eae, gekocht ala Bchweinofutter benutzt. Da« Blatt gilt alü Byujbol üva 
UeichtliumH. 

*1 Kilait 84 kawok mei rengan an tanah wo an langit, makaiuah tnakalawir ei okih eli waHan. 

’j Oh wtùlan mantj&tHptmg vpoh wo m Kmpung renga-r^ngan at okih uo m Empung mitnaieft am baUk 
O'u» kzimehekehlnmemitnemin nco w AVA;iwn^ wili ioar wo w’ga rundeng M'a urti nettduk in lamiA wo 

« £mpung ang Kalahnakartf Kajenturau, Kajt^ndukan trvang Kantufiorrmjah twit’uhruh makoAn^t A'i/a enmilan 
angkaiultnth wo kalalawir ni okih teo tega piki-pikirn un mtkd Wo un rawvi ico im nipih lewoh wo sga 
fntpaemulah witu eusu kakahan eiMueuan ngouw in £mpnnge wadan. 
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Brennholz und ein Bündel po^-Blütter mit nach ihrer Wohnung. Am folgenden Tage 
■wird dos Kind nach dem Acker mitgenommen, nachdem der Vater das Geschrei dos Vogels 
pejie luah ') vernommen hat. Da.s Saugen dauert gewöhnlich oin ganzes Emtejahr. 

Zwischen dem vierten und fünften Mondmonat kommen die Eltern gewöhnlich Oberein 
dem Kinde einen Namen zu geben. Diese Feierlichkeit heisst ttgumaran’). Hierzu 
begiebt sich der Vater gegen Abend des dafür gewählten Tages zum tvalian und theilt ihm 
sein Vorhaben mit. Der icalian verspricht den folgenden Tag gegenwürtig zu sein und trügt 
dem Vater auf dafür zu sorgen, dass zwei getrocknete und eine ftische twka, woran kein 
Fleck oder Riss sein darf, zusammcngebracht werden, sowie einen Hahn oder Henne, 
nebst einem frischen Hühnerei. Er gebietet dem Vater ferner sich vor Tageaanbruch, gleich 
der Mutter die Ohren mit Baumwolle zu verstopfen, damit sie durch bflse Geister nicht 
gestört würden. Nach Bonnenaufgang erscheint der mUian im Hause der Eltern, die ihn 
beide in Festtracht empfangen und beroitot das Opfer für die Empungs. Zu diesem Zweck 
wirxi eine neue Retewanne genommen auf welche der icalian die durch ihn gefalteten icoka- 
Behälter mit sirihpinang und Kalk niedorlogt. Ferner nimmt er den Hahn oder die Henne 
in seine Linke und wühreml er das taicciän mit seiner Rechten schwingt .sagt er: „i’oh, 
poh, poh, poh, poh, >) Tuhalenukei Touaeondok, Schutzgeister, unsre und des Kindes, 
kommt Ihr alle, in unsrer Gegenwart gegenüber einander stehn, einander festhaltend, lasset 
die Festgenossen alt werden. Glück haben, lasset die Empungs die zu diesem Hause gehören 
alle vergnügt sein, o Empungs, Ihr die in Kalahwakan, Kasosoran, Kasimdukan, Karon- 
doraii Euren Aufenthalt habt, Ihr die iin Horizont und auf Erden wohnet, warnet einander 
und kommt alle in unsere Nahe um den Hahn, oiler die Henne, Euer Opfer zu besehen, 
eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun, o uailan paagouican, lasse den 
Hahn, oder die Henne, eine reino und unbefloekto Lobor halien, o tcailan” *). Der Halm, oder 
dio Uonno, wird sodann mit dem lawaän in die Rechte genommen und wahrend er damit 
die Muttor, welche das Kind trügt, den Vater und die anwesenden Blutsverwandten berührt 
sogt er: ,0 Empungs lasset von hier mittelst des lawaän verschwinden alle Uebel, Müdig- 
keit und bOse Trüunie, gebt diese denjenigen welche die Grenzen der Erde bewohnen 
0 waäan" ‘). 

In Aller Gegenwart schlachtet der icalian den Hahn, oder die Henne, und nachdem das 
Thier geölTnet ist, untersucht er die Leber. Wird sie gut befunden, so sagt er: .Oleichwiti 
die Erde und der Horizont gewaschen sind, ebenso rein ist die Lober des Hahnes (der 
Honno) die den Empungs geopfert wird, lasset das Kind im Glück erwai'hsen, ohne dass 


Die von tien Vögeln au.Hgeetosaenen l^ute liabun boi den Auguren bestiraOite Namen, einor deren 
ist dvrz^-ftuth. 

Einen Namen geben. 

Huf um die Aufmerksamkeit zu erwecken, mobr beutimmi die der A'mpHNye , der 

Scbutzgoitder die gleichzeitig mit dem Geist des Monsdicii bei dor Geburt entstehen und der drei, fünf, 
sieben oder neunmal zu wiederholen isL 

*) Poh poh poh poh pa/i Tumalençkei 7‘Hmahndoh £mpunff rihtga r^yan ptami tro fii ofrih, irtpfse hatmt 
met manihrnh piaAaänpifi leo sera j^iAntuahane icv prUcahwirane tiera p«teno, tco sr »i^n$tUeh aut 

baffJi uai kuMfhekeh iro ae Empnny ifanamj Kalahwakan, Ka»oaorau, Aoiv'nrfMA'an, uvoiig 

Kartmrtoran irr» *c Kntpuntj witi lantjit iro trya nnuUng in tanah latrahano mo mamje te «raiVaw kuri$nf-nft*i 
mamhrah, tnakaâwtift kita si koôkw roÿi‘mn ni kamu in Ktnpting éta ruwah tfUun ipat lima fttem pituh 
teahih tyuuir eh waitan iKuyoun-an, karimen*ja afr lem eh trailan. 

*) Oh Kmpung wamamnotah hn taKWân un mkit wo un rottyN iro tn nipiA Itwvh iwehe iciti te tfmhir 
m fnnnA rA tcailan^ 
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ihm etwas entbehrt, so lange als möglich, o fratVa^»" *). Hierauf wird die Leber von der Galle 
gereinigt und mit dem Fleisch gekocht. Das Ei wird gleichfalls hard gesotten und in ftlnf 
gleiche Thailen gethoilt, wonach der tcalian das eine uml das andere mit Reis und 
î^aguweer auf die Rciswanne in den bewussten troAa-Behaltern auf die Opferstatte nieder* 
logt, indem er sagt: pStfomc wailan iXbujoutcau ^ hier hast Du das Opfer der Empungs, 
lass sic kommen und das Oc^tpfertt^ ganies»'n, lasse kommen die zu Kalaliwukan, Kas<H 
suran, Kaséndukan und Karondoran ihren Aufenthalt hal>en, ich werde auch Tawaklb rufen, 
der zuerst gestorben ist, der zusammen ist mit den Ucistern der Vorvater der Alten und 
ihrer Blutsverwanten, kommt Ihr alle auch und esst von demjenigen was auf der Opfer- 
statte der Eiiipungs liegt, sprechet nicht mit Euren Kindern uml Enkeln, nahet Euch 
ihnen nicht, rQhrt ihr Vieh nicht an von jetzt ah, denn Ihr seid den Empungs gleich 
gestellt, an ihre Opferstätte gerufen Ijei Tag und Nacht; nachdem ihr gegessen habt, kehrt 
zurück zu Eurer dunklon /leffari und steckt dort «las Licht an, o trai/o«”*). 

Nun nimmt der tcalian etwas Ueis, Fleisch und ferner von all demjenigen was geopfert 
wird und streut dieses in der Umgebung der Opferstatte aus, trinkt dabei einen Scliluuk 
des sof/Ktrctr und sagt: „0 Empungs entfernt alle Uebol, Mndigkeit und böse Traume, gebt 
diese denjenigen die die Grenzen der Erde l>ewohnen, o iraüan***). 

Darauf nimmt der tcalian alle iroAa-Hehillter von der Opferstatte fort, reiht diese an 
ein Rotantau, wiiR sie durch eines der Fernster nach drau&sen und wigt: „Öo wie diese 
Speisen nach unten fallen, so lasset auch in dieses Haus zum Besten des Kindes Ueber* 
fluss an Padi und Leinwand sinken, gebt ihm ein hohes Alter und OlQck, o loailan'* *). 

Nun legt der eine trockne icoka auf eine Reiswanne, stellt darauf einen irdenen 

Topf mit gekochtem Reis und legt ferner drei gleich grosse Stücke Schweinefett oder Scheiben 
Speck, eine vorn, eine rechts und eine zur linken Seite des Topfes. Ausserhalb der tooka 
legt er auf die Reiswanne etwas padi uncl eine Äw/win-Nuss*). Hierauf nimmt er drei 
Blattstengel der iroAa, zwei von der rechten und einen von der linken Seite des Blattes, 
macht aus dem Reis und den Stücken Speck ein Packet, halt die drei Blatlstengel in der 
rechten Hand und lasst diese auch von der Mutter des Kindes mit ihrer Rechten festhalten 
indem er sagt: „0 waiian ihr Beschützer der Aeltcsten, ihr Schutzgeister der Eltern und des 
Kindes, kommt alle der Feier der Namengebung beiwohnen, lasset das Kind alt werden 
und gincklich sein, gelwt ihm viel Padi und Leinwand, lasset die Empungs e« verhätscheln, 
0 

’) Tanuh a an (anah iru an tanÿif im im at*" ni krj^ah ra/jrmn ni kamn in £mimng Iturir sya 

Mnbor nikohan m sartjt apa JaAoi- «nj; kanrr urd* eh teaHau. 

>> SyottH’ teaHan f>a9}fi>uN-an kdahttto aruj kahan trv »n s^rrah ne Kmpunt/ ire>jf'»kinei mei kamu kumahnn 
vu ntimrrah, iraijen ei xe iraNattf/ Kafahtctikan ^ Ao«icw>r4iN, Kan/ttd^kau ^ Kufoudora» ica mst« lawahanq ku 
tn"lah n Tamaele tareh nimate nikouir m makau^li icaU mp Mirnnhakur ne fnmatnjaofxih , miitanyatuah <ro 
irminanqajtahatuori jtuhuhna jah imjrtt kamn mei krwtahaH ettmrrmh i/ir/rp /ummtah wna ferah ni h’mpHnq 
irtt kam» nvanMirH-min-nA frya «e ukik wo mp pti.h*n nyumt' i<y> tipih MtaAarefprr/pA lou iynh mahaititf- 
i4»(r an numah, vo tyah mahaiau'ih-taNih ne la(amuh-n in takar tnanha ti'en kam» pakoMninnran okan tie 
Kmpnnq un> tawahan wÿa pamunan rmloh ny> u«PM^i ta«»h niÿajah k»$iuutan o kam» tt« rwmjiiek ttiait wanna 
A'ari/N6rn<r-6nM/aN ic*u tMiuntpn eh waifan. 

*) Oh Empvng wutwaeanofah un «oAt< wo un raioot wo in nipiA AaroA, iirwAc wjh' $e tfmbir in (annA 
eh woitan. 

*) Oh tmpung tanùh kinei ang kago^an ingkahan leu <in<;Aara£püMn in ei-rrah , ambeneh wo rokoh 
iwehe mei am haMt yoi wya «i okiéi kaluahatt wo /uUawitan e waiAm. 

•) Die Krocht dnr Jirurifm frifoia. SymlKtl de» Wohlbefinden» oder der Gesundheld. 

*) Oh waHan mariff^mpung opoh Kmpung rênga-rençan ni touw «anaririAAiyan uio ni okih iregét kinet 
mei kami kumahwt eumérrah tpanam pahanga-nffuranan ei okih wo sya mênampui wmeh rokoh iakér wp 
Mtja iohoiohohènjm ne Empung rh waiian. 
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Dann hält er die Reiswanne, mit dem Packet darauf, gegen Westen wAhrend er sagt 
„Eins, zwei, drei, vier, fQiif, sedie, sieben, acht, neun, o leailan paeyomean, e» ist liinge- 
stellt gegenötrer dem Empung Manai.ea, la-sact das Kind alt werden. Glück haben, Uetier- 
(luas an Padi und I,einwand o aoitoa"'); ferner gegen 80den, indem er sagt: „Eins, zwei, 
drei, vier, fhnf, sechs, sielien, acht, neun, o waita« pa»yotttrnn, es ist hingestellt gegen- 
fllier <Iem Empung Manaubzka, husset das Kind alt worden, GlQck halen, Ueljertluss an 
Padi und Leinewand o aaitoa"*); gegen Osten gewandt sagt er: „Eins, zwei, drei. vier. (10 nf, 
sechs, sieben, acht, neun, 0 miUan iKvnjoutcan , es ist hingestellt gegenQtx>r dem Empung 
Maxaubeaso, lasset das Kind alt werden, OIQck haben un<l Ueberflu.ss an Pmli und Lein- 
wand 0 irut/nn"*), endlich gegen Norden: „Eins, zwei, drei, vier, ftlnf, sechs, sieben, 
acht, neun o tcailan jxuifomcau , c« ist hingestollt gt^nObor dem Empung Masoatupat*) 
la-sset das Kinil alt werden. Glück haben, Uebertluss an Padi und I,einwand o wailnn”‘), 
Iren Inhalt der Heiswanne theilt der walian hierauf in vier gleiche Theile und, nachdem 
er gesagt hat: „ayouic icailan pam/tiuiran , es ist in die lldhe gehoben zu denen die zu 
Kalahwukan, Kososoran, Kasimdukan und Kuronduran wohnen, auch zu denjenigen die 
ewig aus.serhalb der Oamzen des Horizonts ihren Aufenthalt haben, lasset das Kind alt 
werden , Glück halron , Hclierfluss an l’edi und I,einwand, o icaUan" •), kehrt er das Unterste 
der Reiswanne zu nberst. 

Nun nimmt dur ica/ian ein Bischen Reis in seine Rechte und fragt den Vater, 
oder wenn dieser nicht gegenwärtig ist, die Hutter oder anderen Blutsverwandten welchen 
Nahmen das Kind führen soll. Einer der Anwe-senden , gewöhnlich der Bruder der Mutter 
oder einer ihrer nächsten Blutsvenvamltcu , antwortet: „0 nimm nur einen von denen 
unserer Ahnen von Vaters oder Mutters Seite". Darauf steckt der loutiaii den Reis in 
den Hund des Kindes, indem er sagt: „(Namen) hier hast Du Deine Speise, mdgest Du 
glücklich sein und alt werden, o fcai/an"»). Der Bruder oder ein anderer männlicher Bluts- 
verwandter der Mutter kaut wahrend des.sen etwas pinang, Ubergiobt dies dem walittn, 
der davon dem Kinde ein wenig in den Mund stopft und sagt: „(Namen) hier hast Du 
Dein piimmj, mögest Du alt wenion und Glück haben, o tt«i/a»"“i. W.'üirend er hierauf 
den Ueberschuss des Opfers zusammenbringt, ruft er: „0 ivaüan hier ist der Antheil der 
Ahnen von Vaters unil Hutters Seiten, lasst Euer Enkelkind alt werden und Glück hal«n, 
tjerOhrt es nicht und naht Euch ihm nicht von jetzt ab. denn Euch soll geopfert werden, 
elienso wie den Empunga”*). Wenn er das Uebriggebliebene hierauf eingepackt hat, 

') £*a ruu^dA téUuh î'paX /imd énem pifuh u-nJuh «yowu? of> teailan patyouwan^ nimeimo ikanihrvMah 
icUi M hn*pting Mtmaiea ttttgkaMtiah u$tgkalnlau.ur tro u«o rvkoft taker rh traita». 

f!nft ruttah tittuh rpal lima rttem intuh watuft Myouw oh waiUt» ftatiyouufan ttimeimo tkamhruMah witi 
•i KmpuHg UoHatuhi^ka ungkaiuluah ttngkalnlnwir tvo ftaHampulanna tveneh u<o rohoh lakrr r/i imi/njt. 

*t ATwir rMtr-ti/t tfltiih fpat tin»i r»fm pituh tcaftih sgotttc tJt tniiUt» fwyotttra» nitnriim» ikttrukrukUih tritt 
CI t'tnpiing Manamf)en»g ungkatutuah »ngkatalatrir tro panamputanna treitrh iro rokoh lakér rh teaUnn. 

*» Kin Kmpurig der nicht xu den TouiiibiihiVhi*n Empung« ^*h6rt, atH.'>r doch nun und dann aU Wächter 
dus Noixleii« Hngt'rureii wird„ 

•i rtttrah, W/mA, vj»ü, rimn. pituh, trainh, «yowir oh »ytilti» parmHtra», nimeimo ikaruh- 

rtthlnh H^iti 9t KmpttHg Mangntupnt ungkatutuntt »»gkitltthirir trupuanrnpuhooHt irmm wo rokoh lakfr eh tmilan. 

*> SyoMtr trutfnn ftaeytnttrun ttinirimv kinri imtvHtiok a N'nnii er Kaiahtrakan A'ncocorau Kaif'ndukan , 
Karontlorun iro wann ct mri knlulo m’unoh purwA' aieiri u» httujU, ungkntutnah ungkaiatoirir ptinam* 
/t/rhinna nvivM icm r\4oth tnkfr rh tmiln». 

K>tuj*trnn\ kf.lah mio ung A<iA(Imhu itm un ttérrahatH te» makalntrir ingkotttc tro »uitutuah rh Kni-hin. 
kftah nto hx Ittnahennu mnkntuah in> i«urAvi/aM*iV ingkauic rh tmitan. 

Oh wnita» krtnh um brtmg »e mimingnopoh na irya A'<iMär'Mh tco wga knvtruh, tf» fttiktUuahnne »ro 
pakalatritan* ei pujun nyouw too kamu tyak mahaiatri-tuwih uh> tyah mahufiUe-relfA wa»am pciAa/ann/ta' 
/rimpoNfpin Na in takar inanya wo mauge wpn A'amu paharttge ragnain okan tanuh er Kmirnng. 
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niimnt <ler tralian dies nebst der Reiswanne in seine Wohnung, um es dort auf die 
Opferstfttte niederzulegcn. Die Mutter, die das Kind in ihren Armen tragt, felgt ihm. Bei 
dem Hause angekommen muss sie sich jedoch <lrelmal der Treppe nahem, bevor sie das 
Haus betritt und zwar den rediten Fuss auf den ersten Tritt setzend. Nachdem der 
walian da.s Opfer niedergelegt hat, kelirt die Mutter durch jenen gefolgt heimwärts zum 
Festmahl zu Khren des Kindes, an welchem gleichfalls alle anwesenden Blutsverwandten 
und Freunde theilnehmen inOssen. 

Den folgenden Tag gebt clie Mutter, feierlich gekleidet, mit einem Korb voll Padi nach 
dem Hause des rrafian, und erhalt dafOr im IMiisch die Reiswanne zumck. Von diesem 
Tage an darf man das Kind bei seinem Namen nennen, und darf es feste Speisen, wie 
z. B. gekochten Reis, pisanr/ und KrdIVOchte geniessen. 

Wenn ein Sohn da-s Alter von fünf oder sechs Monaten erreicht hat und gesund ist, 
ent-schliesst sich der Vater ihn , auf dem dafür gewühiten Tag , nach der kehflan zu bringen 
um das, aiee/nn genannte Fest zu feiern. Zwecks dessen wird der iralian befragt, der den 
Vater beauftragt für alles Nüthige zu sorgen, nümlich für einen icUar, ') eine jxtrong^ *) ein .Stück 
weisser Leinwand, ein Me.sser, einen Hund münnlichen Oeschlechtes, ein Stück Bambus 
von drei ofler vier Oliodern, mit mgitvter gefüllt, eine Leiter die gegen die aroi-FaJmo 
gestellt wird, einige frische irnto unil einen Hahn. Zugleich beflohlt er den Eltern um 
gegen Tagesanbruch des bestimmten Tages ihre Ohren mit Biiumwolle zu verstopfen damit 
die büsen Geister sie nicht stüren. 

Nach Ankunft des iralian im Hause der Eltern bereitet er die Opfer für die Empungs 
aus pinang., »in/i und Kalk bestellend, in den dafür durch ihn verfertigten leoAra Behültern, 
von welche ein Tbeil auf eine Reiswanne, der andere auf ein faAiAaf-Blatt*) niedergelegt 
winl. Darauf orliittet er sich vom Vater den icilar und den porong, .sowie das Stück weisser 
Leinwand. Indem er diese in den Hündon halt lasst er das Kind, das durch den Valer 
getragen wird, an seine rechte Reib' kommen und, mit dem Gesicht gen Osten, sagt er; 
„0 iroila«, Ihr Beschützer der Aeltesten, ihr Schutzgiiister , die gleichen Alters seid al.s 
dieser Knabe, o Empungs kommt alle zu uns, gegenülier einander stehen und einander 
festhalten, lasset uns zusammen den irüar und den porong dem Knaben geben, damit er 
lange leben werde und Glück habe, o Ilir tapfren mtilam) von den Empungs die in grosser 
Anzahl ausserhalb des Horizonts am Gesichtskreis und auf der Erde wohnen , auch Ihr die 
Euren Aufentlialt nehmet zu Kalahwakan, Kasosoran, Kaseiidukan und Kamndoran lasset 
uns zu-summen den iriiar und den porong dem Kinde Obeireichcn damit es alt werden möge 
und Glück lialie, eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun o iraitan pasg- 
ouiran"'). Darauf rodet er den Knaben an indem er sagt: (Namen) „hier hast Du Deinen 


i) Ein SchAingurt fOr Knaben von Baumrinde. 

^ Eine KonftM‘<k^ikiinir aua Baumrinde geflnrhten oder von Rohr^eflechr. (Tat. X Fij{. 4 stellt die ^Tudunf/' 
genannttf KopflMHii-d-lcunK vor die von dem ptt. OB Zeile H von oben ervriUmten Mann (retraffon wird.) 
l)ie Arrnga Horrhariftm. 

*) Eine \fumcfe. 

*) ffh truUun mantfhnftuHtj ofioh, Kmpung ringa-rtugan , rii ittuh ittgi« kinei turi kamu in Empung tco 
kita nuiriüirnh mokaäwft*^ tto kita mêmajffh an trilar iro nni porong ni w/mA moA'ritH<iA mokun tto nuika- 
latcir ni nya, tth tr*tilnn irnranti nt. fCmpting tro Hmpung lumakt-uikfr M’unfrm pumk ntetH un iangii tro tnja 
i'umimij (iftaft'iA *ro n* tranang Kulahmikan , Kamjmran , Kfu^mluknn, A’arfMN/firott . maniAnrA mak<P\mpit 
kita tnei iru nuuljrtA nn trilar tro un porong ni utuh makatunh mAan wy» mnAoAitcrr nl .si/a, ru«rriA 
telinh ipat linui iwm pituh u aluh ttgrtuu’ eh teailan patgouKan. 
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icUar und Deinen poring y mögest Du alt werden und OlQck haben^ solange als möglich" *). 
Der icilftr wird darauf durch den taüian dem Jungen umgelegt und der porong demselben 
auf dem Kopf gesetzt. 

Ferner begeben sich die drei Festgenosseu , Vater, Sohn und tcnWa», nach der keheiarty 
eben ausserhalb der Kegari. Der ttxüian geht voraus und trägt den mit sagwceer gefüllten 
Bambus, die Leiter, das Mesiser, eine ircka und das Der Vater, mit dem Kind in 

seinen Armen, folgt ihm und der Helfer dt^ mi/ian diesem, den Hund an einer Leine 
führend. In der keheian angekommen sucht der tc<Uia» eine Junge gut entwickelte Aren- 
palme, von welcher noch nicht gezapft worden ist, für diesen Zweck aus. Vor dieser stehend 
und sie mit dem lawaän anfächelnd, .sagt er: „0 Empungs lasst mittels dieses fatmtinA alle 
Uubel, Müdigkeit und schlechte Träume Torschwindon, gebt diese denjenigen die die Grenzen 
der Erde bewohnen , o uaiian'* •). 

Nach<iom die Leiter und der Bambus mit sagtoreer gegen die Aren-hUme gestellt sind, 
heisst der traiian den Vater mit <lem Kinde in seinen Armen sich nächst ihn, mit dem 
Gesicht nach Osten, stellen und indem er sich verbeugt und mit dem tatraän fächelt 
sagt er: ,.0 waüatiy Ihr Beschützter der Aelteston, Ihr Schutzgeister des Knaben und 
von uns allen, o Kmpungs kommt alle bei uns stehen, während wir einander festhalten, 
lasset uns zusammen den Knaben das soi/uwnr Zapfen lehren, la.sset ihn alt werden und 
glücklich sein, entfernt von ihm alle Uebel und Müdigkeit und schlechte Träume, o 
imiian' ’). 

Darauf ergreift der tcaiian das Messer mit sitiner rechten Hand, hebt dieses in die 
Hohe, während der Vater seine linke Hand umfa&st, und sagt mit gebietender iStimme: 
„O erwache doch du sQssc Feuchtigkeit, bew'cge dich du süsse Feuchtigkeit, lass die stbsso 
Feuchtigkeit die im Baume sitzt unten, in der Mitte und in der Krone und der Kinde 
zum Vorschein kommen, Ia.ssb all das Sfls.se sich sammeln ln dor Blütendolde, so sei es"*). 

Ferner führt der uxUian die Bewegung aus, als ob er die Blüthcndolde al^chncidet. Der 
Vater hebt seine Hand auf als ob er den Sail aus der Blütendolde auffängt und nach unten 
bringt. Darauf macht der iro/ian au.s der tcoka ein Trinkgofä.ss und während der Vater 
die Bewegung ausfOhrt als g<C>.sse da.s Kind den sagutreer in das Qefä.^, sagt der /rofüin, 
den Behälter in die Hohe hebend,: „0 icaiktn die Ihr Beschützer der Aellesten, Schutz- 
geister de?< Knaben und von uns allen seid, Ihr tapfVe unter den Einpungsauf Erden und dort 
oben, kommt alle und trinkt vom ßaumo des Kindes und lasset os alt werden und glück* 
lieh sein; o trailans bittet doch dass die späteren ÜeLster von Ahnen, die nach den Km* 
pungs ecstorben sind , rien Raum des Kindes nicht l>erühren , weil ebenso wie don Empungs 
auch ihnen geopfert werden soll, o 


•) K^n^nntni kfnuh mo uh trUar wo «w ptrottgnM, tHaknhtnh wo mahtUtwir nikoHW takar una kaure-Hrfh. 
*) fih Umpung tca»H'afnm>ftih un Ofjrxmn un mkU, «ro uit rawoi wo in mpiA letrvh itvehe trthnhir M 

/QIN1À fh WiuUlH, 

*> irtii/aN o/#A ir’/N/»un<7 rfngarèa^an niutuh ringa-rènpttn ruimipdentj oh Kmpung 

irtgHe. htmu n<o kUa nuiru/tf tiA *ro kita ttm mixpnkttwt si uioh tru pakutuahan «i ico ;NiA»ifai«iran 

fi NI xÿo koo piki/nltth m sukU uo in raMVi wn in nipih feu'tih eh tMiUvi. 

*.i £rn/i/foloh /uauu/ngkee /HtniuNÔaJntte jwAA /omha/e tmiwungkc piiutmbafnne foniArj/ framu e 

NviNd tuAri»' trrtpuin HHfr unt imna mwi» e ptMi toxnbtU kaum « tniNOMi paiahafta wo tpaiton nukni e pohA 
himfMl iMn-uvk o nan N^r/um punuh Jnh e. 

iA teniinn tnung^tnpung oftoh Emftung rènga-rhtgan in uti*h wo in rihtga-réngan fuiMt fteieng wo ne 
tcaran«-i h«' Kntfmng H'tjnn lunah tcti tmnnn aiOM Jnh Mi/rpttnge kamu tcanang keheian ni h/uA tn> xyri paka- 
fiiaha» uvj fnikalawiran eh tmilan s^mpuog si murih ne niiHuhukitr , tpo sera lytA maAainwi-toiciA ang kehetntt 
ni ufuh irtH sera futhasfuipu-si^mpunge okan tanuh se Empung eh tCHitan. 
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Hierauf giebt der »ra/tVin dem Vater d»s Kindes einen Blattstengel der Arenpalme, 
womit das Kind den Hund schlägt, indem der trnliun mit rauher Stimme sagt: „er soll (als 
Yrara/iet) auch Knpfe atischlagen" 0« Bies hArend schlägt der Helfer desselben den Hund mit 
einem Knüppel f-odt und bringt ihn nach der Wohnung des Knaben. 

Unterwegs ist der Vater verpflichtet jedem, dem er begegnet, einen Schluck mgun>efr 
im Kamen de« Kindes anzubieten, und sobald das Haus erreicht ist beeilt der tcalian sich 
ein Stock vom Schwanz des Hundes abzusch neiden , diesen an eine dOnne Schnur zu binden 
und um den Hals des Kindes zu hängen*), als Zeichen dass es in die Geheimnisse der 
Männer eingeweiht ist<). Das Schwanzstück bleibt so lange hängen bis die Schnur abge- 
nutzt ist und einige Tage später von selbst abfällL 

Nachdem der Italian einen Augttnblick geruht hat, nimmt er etwas Keis und ein Stück 
Fleisch des Hahnes der inzwischen in einem Biunbus gekocht 1st und legt dieses auf die 
Opferstätto in die Keiswanne, während auf dem Blatte ein StOck roht« Fleisch, 

sowie dos Herz des getAdteten Hundl^s niedergolegt wird. Diil^ei sagt er: „0 Kmpungs sehet 
hier das für Euch bereitete Opfer, Reis, Fleisch, saguurer^ sirih'pinang^ bestimmt fOr 
die vielen Empungs auf Erden und Ober derselben, sehet hier die fOr Euch bereiteten 
Speisen, Ihr Tapfren unter den Kmpungs Tcualenokiu, TuuAboNtM>K, Ihr Sebutzgeister 
<lorjenigen die dieses Fest feiern und auch von uns, schwebt hernieder und esset von der 
Opferstntte der Empungs, sowie die Empungs dio dieses Haus h^wohnen, die zu Kalah* 
wakan, Kasosoran, Kasendukan und Karondoran ihren Sitz haben, und die ausserhalb 
des Horizonts und des Gesichtskreises ihren Aufenthalt nehmen, o 

Ferner nimmt der icalian einige Körner Reis und ein Stück des rohen Hundeher- 
zens thut dieses in den Mund des Knaben und sagt; „0 ttaUan patiyvwran^ von Deinem 
Opfer hat der Knabe auch etwas genossen, lasse ihn alt werden und glücklich sein, o 
wailan'* Die Reste dos Opfers werden auf festgesetzte Weise von dem walia» aus 

dom Hause gow’orfen, worauf die anwesi>nden Blutsverwandten und Freunde das Festmahl 
ainnchmen. 

Gegen Abend geht der Vater mit dem .langen in seinen Armen nai^h der kehelan und 
holt dort einen, durch eine andere i*orsnn dort hingobrachten Bambus mit sagutacr und 
nimmt diesen mit nach Hau.sa, als habe der Knat>e dies gezapft, äoiner Frau begegnend 
wird die Baumwolle aus ihren Ohren entfernt. 

Viele Entbindungen finden al>er auch statt ohne eine Coremonie, in den Wäldern wo 
die Frau Brennholz sammelt oder in den Aei^kern wo sie sich mit ihrem Manne zufäliig 
befindet. Hier wird alles durch die Frau selbst besorgt ohne jede Hülfe. Das Kind wird 
durch sie nach dem Fluss oder Brunnen gebracht und nach der nötliigen Reinigung begiebt 


i> kinei Iah tà uiith. 

Aufh um durch diu K>gt‘n&t‘lmücn (k-s Hundc*s beotntluwt lu word*n- 
*) Zu don dur Mautu'r jrvliArun Aii’tSinr dun Itehräiichon di« bei d««m Ko|tf«.tinellun ßblich 

hind, noch das thin'hsi-fmvidcn des I’m«puUninM, widHiu Üuhatidluim imuiuber erst ln späturum Alter vomimmt. 

b fM Ktnfjun^ krlahmo utttj kahanan Mrrahan rfe ffmah* u m Eutpitmj ItiMuikf Utk^r tttfa tundeng in 

htmth irt) uvinarj müa» ktlahtm NBf/ kahumtn Mirahan ifv/mn tro limthi» «« trvr’onr't «« Kntmng Tuma- 
Imgkeif Ttnnahntlok w Empung rhiga-rfugan m maka iralmn irvj numi pcl*ng iregr» kinei aiei kamu kama- 
han traita ragfmH ne kamn in Kmpung Ko æ Empung mfmaleh um Imleh numi mh> ae Empung ang kalah- 
tra^'an KujuuidiiknH Aü»'oitt/or«« im Ktti purnk aMei un langit eh Knilan. 

*) Oh tcailan pasf/uuu-an ung kaharmu wo mh «riToAmM puwh ne korotei ni entioh ni utuh « moAo/Mo/i 
wo maJuilawir nüya eh traikiri. 
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sich die Mutter mit dem Kinde in ihren Armen nach Hause, wo sie, nachdem sie die 
nöthigen Mittel die sie selbst gemacht, getrunken hat, sich einige Stunden beim Feuer ausruht. 


Jeder Sterbefall wird in der Negari durch jammortichos Geschrei und lautes Weinen 
von allen, im Hause dos Toten anwesenden, Weiliern verkündet. Bei vornehmen Leuten 
sowie ahakai im banaa*), ira/tan, tftMtsan*) iraranei^ foumhas*) und Ideen*) ladet man 
gleich nach dem Entschlummern drei bis neun der ersten tcaliane ein, um als maicasal 
cHler Führer des Todten ins Schattenreich zu dienen. Vor der Ankunft dieser Leute wird 
der Todte durch seine nächsten Verwandten so schnell möglich gebadet, mit seinen besten 
Kleidern angelhan, in eine sitzonile oder hockende Stellung gebracht, mit rother cxler 
weisser Leinwand umwickelt, zuweilen auch mit Seide und rotem Tuch behängt und 
darauf mit Rotontauen umbunden ; nur das Gesicht bleibt theilweise unbedeckt. Hierauf 
werden die übrigen Kloidungstacko, Waffen, Zierathe und anderen Oerathe dos Todten 
herbe^oschaüt und neben ihm niedorgelogt und eine Frau in schwarz und weisser Trauer* 
kloiduog nimmt Platz neben der Leiche um dem Toten von Zeit zu Zeit sirihpinang in 
den Mund zu stecken. 

Sobald die mit Kriegskleidung angetbanen , mit Scltwert und Schild bewaffneten 
mawasala nach und na«'h gekommen sind, fertigen sie das btikh m* nimuhukur oder da.^ 
Seelenhäuschen an. Dies liesteht aus einem, von Hambu.s in Form einer Wohnung 
zusammengestelitem Gerüst, das mit podi-Halmen, woka^ tatcadn und tocrof-Blättem V mit 
rotem Tuch, Seide oder Kattun verziert ist, während innerhalb desselben eine neue Reis* 
wanne mit neun Stock ge4*>frneten pi»an^*Nüssen , «triA, Kalk, Tabak, ein KOrbchen 
mit padi und ein Stück A-umr-Wurzel nie«lergelegt wird*). 

Die Seclo konnte, sobald sie den Körper veriasKon hat, umherirren und Böses oder 
Unheil anrichten, wenn kein Platz für sie bereit wara In diesom Häuschen bleibt sie um 
die Bitte der matcasals anzuhören, dem Begräbnis der Leiche beizuwohnen und darauf 
zum Versammlungsort der Seelen, auf dem Sma/auun ’), sich zu begeben. In gleicher 

Zeit wird an der Unken Seite eines der Fenster, in der Nähe der Opferstätte des 
Todteo, ein auf eigenthOmlicbe Weise behauener Bambus mit padi gefüllt, niedergelegt 
und mit einem rothen Tuch Meckt. An die rechte Seite hängt man ein grosses StOck 
schwarzer I^einwand. Fornei’ wird aus diesem Fenster ein Rotantau gespannen und an der 
Erde befestigt, nn welchem kleine Pjwkete mit padi und verschiedenen Arten von 
Küchenkräutern in Bfindelchen gebunden, zum Zweck dass der Todte sie auf die Heise 
mitnehme, aufgehängt werden. Bol waiiane un<l fd^wans hängt man ülierdem noch 
rothe fawaän, werot und andere geweihte Blätter daran auf. Sobald das Seelenhäuschon 
fertig ist fordert der älteste mawasal die Wittwe auf zum letzten Mal mit dem Todten 
Pinang zu kauen und darauf mit allen anwesenden Personen das Haus zu verlassen. Die 

*) Hob« und Vumuhnie, Adlige, die Wurzel der Nogari. 

*> Dor BefuhI»batM*r im Krieg. 

*) I>t*r Vorfüchtor; auch der Loher beim Baiivti der Häuiser und anderen Arbeiten, der »Kundige”. 

I)er SarhverRUindigo In Landbauangelegenheiten. 

*) Cntiiatum varingatum. 

*) Curntma lorufa; wird auf Reise mitgenommen als HeUinlttel fftr kleine Wunden. (Tuf. X FJg. 6 iet 
die pg. U] Zelle 10 von oben erwähnte Ruse.i 

’) Ein Heig wo die Seelen derjenigen die nach den Empunga geatorben sind, alch versatnnteln. Hlur 
wohnen die Männer, von den Frauen geschieden, je in besonderen Negarien. 

I. Ä. f. E. VIII. 14 
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Wittwe hat inzwischen ein schwarzes Unter- und ein weissea Oberkleid angezogen, in 
ihren Händen hait sie eine Citrus Ibaella, um die Quaigeister von sich ateuschreckcn und, 
zum Zeichen ihrer Betrübnis, ein ahgefiwertea Stock Rinde des toA/WoBsr-Baumes. 

Die im Hause allein zurOckgebiiehenen tiiaicasals scharen sich daiauf um den Todton 
und der älteste von ihnen stampft, drei Mal mit dom rechten Fus-s, und schlagt drei Mal 
mit dem -Schild in seiner rechten Hand auf den Boden, dabei eine herausfordernde Haltung 
einnehmend, um den bdsen Oeistem, die die Seele des Todten beunruhigen mochten, Furcht 
einzuflOssen. ist dies geschehen so richtet er das Wort an die Empungs und anderen 
Geister indem er sagt; „Verzeihung frage ich zehnmal, hundertmal, tausendmal an Euch 
Empungs die in diesem Hause wohnen, die die Pfeiler dieses Hauses stützen. Euch Tapfren 
unter (ien Empungs die auf ilen Flachen und Bergen wohnhaft seid , Euch Tapfren unter 
den Empungs die Ihr zu Kalahwakan und Kasosoran, Ka-sOndukan und Earondoran Euren 
Aufenthalt habt, diejenigen die heim Gesichtskreis und Ober dem Horizont sind." „Auch 
Euch bitte ich um Verzeihung Ihr Grossen und Vornehmen in der Seelenstadt der Frauen , 
Ihr Grossen und Vornehmen in der Seelenstadt der Manner, weil Ihr mich nicht beschrankt 
habt, oder mir entgegen gearbeitet, nicht getodtet oder gekrümmt habt oder mich mit 
Blindheit geschlagen. Aus diesem Grunde fürchte ich mich nicht, mit Euch, Ihr Alten, 
zusammenzugehen, denn ich bin der echte Nachkomme deijenigen die die Todten begleiten, 
der Abkömmling der Ahnen, der Führer; erhört mich Ilir Alten, Ihr Ahnen, wahrhaftig 
ich bin ein Abkömmling der Empungs, nach dem Stammljaum, der mit LuhihuCt und 
Toab beginnt, 0 irailan"'). 

Hierauf spricht er sicli zum Todton wendend; „Was Dich lietrilTt, reinige Dich, kftmme 
Dein Haar neunmal, nimmt Ih^inen neuen dopi^elten SchamgOrtel und lege selbem neunmal 
um*); nimm Deinen violfarbigen Lundongurt mit. Dein Tuch aus mongosdotischen Fabrikat, 
Deinen mit <lem agah*) verzierten Kopfschmuck, Deinen glAnzen<len Halsschmuck, Deine 
elfenbeinernen Armbänder, die Du im Turnier gewonnen. Dein Schwert das noch mit Blut 
befleckt ist. Dein Schild auf dem noch die Spuren der -Schwerthaue sichtbar sind. Deinen 
-Stock der Dir zur Ehr« gereicht; nimm alles mit. Deine Essschüsseln, Dein TrinkgefîUis , 
Deine Gartengerüttio : Kulifüss, Kapmesser und Beil, Dein aaguicrer-Vlesscr und die twtoi, 
die Dicli gegen Regen schützen soll. Und nun werde ich TAWA>a.E als weiteren Führer im 
Schattenreiche rufen, weil er gewöhnlich die Geister der Ahnen begleitift hat. Auch Du 
Todter bist durch deine Eltern , die Ahnen gerufen ; siehe sie kotiimon Dir entgegen , sie gehen 
Dir voraus, um Dir den Weg zu zeigen nach Deinem Ahnen (Namen), nach seinem Hause 
wo es dunkel ist iu Folge des aufgespeicherterten p<uU und wegen dos Uelierflusses der 
Kostbarkeiten; dort sollst Du .stets gesättigt sein, da Du Dich auf den Reichtum deiner Almen 
stützest, reise nun allmühlich ab, der Weg ist frei und siehe Dich nicht um”‘)- 

Olt ganfffäikumokan makaptUu'pulvh, makahatu-liatug wo maAoriiPU'ritruA ge Empung mamaleh am 
haleh ijai wa we tin^dgk simihirantj am baUtt yai 100 ge ujaranei ne Empung wya mn<teng trya u-ufur iro 
trya g^aduk inUtnah jah 100 «e loamnn' ne Empung ang Kalahwakatt , Kaeoeoran, KagSudukan, Eurondoran 
u'ifwn aleiei wo puruk un tangit, gab wo «e oAoxai im 6 artua loewe»««' wo ee atuikai im 6 anH<i fMamo ni«em 
gangaliangku uwn mmo maJtaponUÀ niafcii, wo reimo makakawit niaku wo reime makauntiU niaku^ wo ramo 
maltapfiong niaku wo rnmo maliaiouia nioAu. Jah niona woaüiu irimo mainde maAiouift/ima hî^nw in fuaA 
wen aku jah karfngan guruh m makawalimah ee nirnate te«»4 kènuk aAiu jah karéngan »uruh ne makaopo/t 
ne makawiäi^ jah tali-talingannumah in tuait too ne minangaopoh pultuhna u«e»t nu/ü fuAuA Arapontoi no 
Empung in wpa ei Lumimuüt uio ei Toar u<oan mei, eh toaiton. 

*> (Hw KCnchlvIit KewOhnlid) wenn inan eine loniro Heiau untritL 

■) Der Kopf <io» Buceroa bicomie. 

*> IVo nüina ko in mafer tuma»ei(Jah wo «umururoioA um 6u/iuA;mu mcMuuiyowto piptiurifnt jah wo /wmi- 
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Die flbrigen mauxuiaU schlagen nun in Zwischenpausen auf die tiwat, 7.um Zeichen 
dass der Leichnam weggebracht werden muss. Die tnannllchen Blutsverwandten und Freunde 
betreten das Haus und bringen selben nach aussen. Ein Knabe besteigt die Tragbahre von 
hinten, auf den ganzen Weg durch jämmerliches Wehklagen von seiner Trübsal Zeugnis 
ablegend. Auf dom Bogrübni-splatz angekommon, winl dio Leiche in den Ihcukar, ein vier- 
eckiges steinernes Gehiuae, Taf. X Fig. 5, niedergelegt und mit ointm schweren steiner- 
nen Deckel bedeckt. Auf dem Wege nach dem Begrabnisplatz wird vor und hinter dem 
Zug padi gestreut. Bei dem (tieukar werden die Oerüthe, IVatfen, Kleidungsstücke des 
Todten niedergelogt , während eine Anzahl Schüsseln und Teller des Todten hier zerschlagen 
werden. Sein Lieblingshund wird ebenfalls hier getüdtet. Oberhalb des Hinikar wird ein 
Dach errichtet. Schwarz gekleidete, weinende weibliche Blutsverwandte, den Kopf verdeckt, 
folgen der Leiche, die guten Eigenschaften und Tugenden des Verstorbenen lobend. 

Am dritten, fünften oder neunten Tage wird für die mairoso/s ein Mahl gegeben und 
die moerRs-Feier neun Tage nach einander abgehalten, um das Werk der »uncosab zu beenden. 
Diese, mit dem Kriegsanzuge angethan und mit Schwort und Schild bewaffnet, gleich wie 
dies am Tage des Begräbnisses <ier Fall Wiu', führen der eine nach dem anderen Abends 
beim Nachhausegehen den Kriegstanz auf dem Grundstück des Todten aus, um der Seele, 
falls sie sich noch nicht entfernt liât, Furcht einzuHAssen , damit sie nicht zurückkomme 
um die Hausgenossen zu quälen. Nach der Volksanschauung ist die Seele, da sie den 
Kürper verlassen musste, in der ersten Zeit verstimmt und trachtet sie darum den Hintor- 
bliohonen BAsos zu thun. Hat sie sich einmal im Schattenreich nieilergela&sen und fühlt 
sio sich dort heimisch, dann hat sie kein BodOrfbis mehr zurückzukehron , es sei denn 
da.ss man sie unter dom Darbringen von Opfern anrufl. 

Bevor das runiomonp-Fest, welches eigentlich aus grossen Mahlzeiten zum Besten aller 
Negari-Genossen besteht, um ihre Trübsal zu vermindern , gefeiert wird, nehmen die Familien- 
mitglieder die dieses bestreiten können, die erforderlichen Maassregeln um ein oder mehr 
KApfo schnellen zu lassen. Die Freunde dieser Sitte bieten sich bei Zehnen, gegen eine Be- 
lohnung von zwölf bis sechsunddreissig Stücken woisser odor schwarzer Leinwand an. Die 
erbeuteten Köpfe worden des Nachts, auf geheimnisvolle Weise, neben dem fiKmkar begraben, 
wahrend am folgenden Tag der Sohn odor einer der männlichen Blutsverwandten des Todten 
znm Begräbnissplatz geht, das Dach über dem liimikar abbricht und die Ubriggebliebenen 
Pfeiler mit dem Blut der Erschlagenen, das zu diesem Zweck durch die Kopfschneller in 
einem Bambus gesammelt und der Familie gebracht ist, beschmiert. Die Waffen, Geräthe 
und weiteren, dem Todten gehörenden Gegeiist.ände werden wieder heim gebracht. 

Man aclitet geschnellte Köpfe erforderlich, in der Uelierzeugung dass die Seelen der 
Erschlagenen der Seele des Twlton Gesellschaft leisten, dio darum nicht mehr auf die Erde 


laroiah im teilarmu yinarurtth Hntak pakaaÿouw, u«o komfndt^ motah un mtift'/mu tinojapu wo um pupuUiamu 
winotigondoutt wo um /korongmu rinarvntanttan niagah u« un «ua/anj^mu ainaäanl «h mltüt tanuh «i lotohoî^n 
wo vngkatah garingmu kinaùtoh ttUum pHurahan^ U'o umb*‘njrAoäuv>mu m* marojongnn tn dahah, u*o ung 
AeVun^mu miiiumi/ fmeAloAan ne aantih topolawaa iro un «om/xMmu ira un lainmu m' patuuigt- 

sigihnnltth tnSndohmo um peleng kakatum vn IHffiannu wo um bne^tiuAmu, 6oAi juiMuu*, patih u«o un 
pahoffi kfk^ftmu u<o koiah mèndok t$wi un Jah ui«n kfnub itoivahkumo ai TamoHe tarek ikopateh 

u«n niayo ai makairaliwali æ nimufmkvr na minangaopoft puhuhna wo iIsh’oA mo ma ai minatiÇfaofiohmu 
wo minangatuahmu wen ni«era ae aumunykula niko tro maAa/;iuAu/ina m(ujf;re ipihtek infum balah ni opoh 
[ngaran} vmbahh karimhémbénÿan um benäh pinirpiran ung kattuah u-o um ^»longp jah wano u«o ko %rfauh 
mahere^her« u-anang kinaitfkan ne opoh^ maxtemHo nçum^rù-ngérër u«n MIanmu iparaao, tahan lyah mo 
mahaUrxya-lenga mei. 


Digitized by Google 



108 - 


in der Nahe ihrer Blntsverwiindten , die noch am I>el)en elnd, zurOckzukehren verlangt. 

Am Tage wo das Dach de» tiwukar abgebrochen, wird durch weias und schwarz 
gekleidete, verschleierte Frauen und Mädchen, begleitet durch tUcal, momonça« und hitin- 
laHffS ') auf dem Grundstock des Sterliehauses der manggcJong-TAtiz zu Ehren des Todten 
»ufgefOhrt. Während des Tanzes wird in der Mltt« des Grundstückes ein Gerüst von 
Bambus errichtet auf dom gekochter Reis und in Bambus zubereitetes Schweinefleisch nieder- 
gelegt wird. 

Die Familienmitglieder streuen fortdauernd padi um die Tänzerinnen, während andere 
von all deryeuigen was der Verstorbene in seinem Garten gepflanzt hatte, zuvor Aeste 
und Zweige geholt haben und diese in den Boden des Grundstückes stecken, um den 
Todten günstig zu stimmen. Nach Ablauf dos Tanzes wird durch die Tänzerinnen um 
die Speisen die auf dem Gerüst liegen, gefochten. Die nächsten weiblichen Blutsver- 
wandten wälzen sich als seien sie wahnsinnig auf der Erde und missen sich am Haar um 
ihre Trübsal zu zeigen. Jeden Abend kommt der älteste der tcaliam, der als mamwiat 
fungiert bat, ins Stertiehaus um die Abstammung des Todten von LuuruuCr und Toar zu 
bekräftigen und die Ahnen zu verherrlichen , damit sie ilim hold sind und ihn auf dem Sina- 
iawan gut empfangen. 

Am folgenden Morgen begeben sich die weiblichen Blutsverwandten mit der Wktwe, 
oder dem Wittwer, alle verschleiert zum allgemeinen Badeplatz, gewöhnlich ein strömender 
Fluss ausserhalb der Negari, um die Trübsal mit dem Wasser verschwinden zu lassen’). 

Den Empungs wird nach dem Bad Reis und Fleisch geopfert, bei welcher Gelegenheit 
durch eine der alten Frauen gesagt wird; „O Empungs kommt hernieder, esset Reis nnd 
das Fleisch der Betrübten und gebet uns andere Speisen, die wir mit Freuden geniessen 
können o waUan"’). Von hier geben sie zur seiendem oder allgemeinen Opferstatte ausser- 
halb der Negari um ein Opfer darzubringen, damit sie die Aecker besuchen können ohne 
diese zu entweihen, und kehren dann, nachdem sie die Trauerkleider abgelegt, heimwärts. 

Nach einiger Zeit wird der Acker dos Todten von den Hintiwbliobenen besucht. liier 
wird gloichfells ein Gerüst von Bambus aufgestellt, worauf von allem was im Acker 
wächst und durch den Todten gepflanzt wurde, etwas niedergelegt wird. Sobald dies 
geschehen ist, versammeln sich alle um da» Gerüst, während einer der ältesten mit lauter 
.Stimme ruft: „0 (Namen) nimm doch von all demjenigen da» hier ist etwas für Deine 
Reise mit, ziehe nun allmählich weg und sieh nicht um, denn auch wir reisen ab”’). 

Wahrend der ersten porfi-Ernte wird im Acker des Todten ein Häuschen von ungefithr 
einem Meter im Quadrat errichtet. Hier legt man Reis, Gemüsekräuter, BodenfrOchte , 
Zuckerrohr, pinang, airih, Kalk, saguiceer, sowie Kochgescliirr, das eine und andere in 
Minialurnacbbildungen, lür den Todten, als Lohn für seine Mühe und Arbeit ninlor. Dias 
alles bleil>t solange stehen Iris es verwest ist 

Geringe Leute werden nicht in einem tiwukar begraben, sondern einflkch in Baumrinde 
vom lahendong oder einem Stück von Bambusfasern gewebten Zeuges gewickelt Sie dürfen 
auch nicht mehr als einen mawauai nehmen. Früher wurden die derart eingowickelten 

') Kleine kupferae Becken. 

0 Aimrime iaptriak karga un mmVi fielen^ un g^tutng feiniA, 

■) Oh Em/fung irvgêjw ivù met kunmhart ice nim^rrah ung kakan uv un tamh ne lewu- maAtirnietn uv 
itee/le met kuhimf» tarÙlia igokahafi narnt eh waitan. 

*1 E(ngaran) mhndeh mo kouw um peteng rjai teaki laJan papalampuHgaunu, maireneto ngumérè-ngtVAr, 
tgahmo mähalenge-lettifetnei u'en kamt maieeneto kaeihih. 
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Leichen sorgfâltig auf die höchsten Zweige des Baume niedergiilegt und homaeh die Knochen 
in Orotten bewahrt, wolioi Festlichkeiten statt fanden. Der Gebrauch de« titcukar ward 
durch einen tounaltas^ T,vaoKiaiB genannt, eingefölirt. 

Fflr die Frauen werden keine Köpfe geschnellt und auf dein Grabe Töpfe, Pfannen 
uud ferneres KOcbengeräth sowie Matten vernichtet. 


HUNDE UND NATURVÖLKER 

VOS 

Dr. b. LANGKAVEL, 


Vorbemerkung. — Wenn ich cs unternehme Ober das Verhältnis des wichtigsten 
und verbreitetsten Hau.sthieres zu den Naturvölkern die Ergebnisse meiner Studien den 
Lesern gerade dieser Zeitachrilt vorzulegen , so meine ich das auch bogrOndim zu mOssen. 
Von den 114 längeren oder kürzeren Aufsätzen und Notizim, welche ich während der 
letzten drei Lustm Ober den Hund schrieb, behandeln 22 die asiatischen, 4 die afrikanischen , 
11 die amerikanischen, 4 die austral-i>olynesischen, die flbrigen die europäischen; doch 
war in allen diosen Aufsätzen mein Ilauptaugcnmork vornämlich auf die Feststidlung dor 
verschiedenen Kassen gerichtet. Was ich aber während dieses Zeitraumes Ober das Ver- 
hältnis des Hundes zu den Naturvölkern aus den weitschichtigen Literaturen der Erd-, 
Völker- und Thierkunde gesammelt, das soll in KOrze auf den nachstehenden Beiten dar- 
gelegt werden. 


Die so oft aufgeworfene Frage nach dor Urheimat dor Hunde i.st, so weit 
jetzt unsere Kenntnisse reichen, wohl mit dem Ausspruche Alpk. Neiirino’s') zu beantworten, 
„dass unsere wichtigsten Hausthiere Oberhaupt keine einheitliche Heimath besitzen", und 
diesos Wort möchte sich in gewisser Beziehung docken mit jener alten Ueberlieforung bei 
den Flatheads u. a., „dass, als dor Sohn der Sonne zur Erde kam, er von einem Hunde 
begleitet war" 

Schon seit ungomessenon Zeiträumen ist der Hund Oberall auf der Erde verbreitet 
Es gibt nur sehr wenige Örtlichkeiten, in denen er fehlt oder sehr selten ist, und diese 
besprach ich ausführlich in einem Aufsatze in der Zeitschrift „Der Hund" von 1. April 1886. 
Was mir seitdem noch bekannt geworden, füge ich hier, weil es für spätere Bemerkungen 
wichtig, noch hinzu. In Asien 1st der Hunil sehr selten am Tariin nach PasoHzwALSKy “). 
Auf Flures sind Hund und Pferd so ungewöhnlich, dass die Eingebornen bei deren Anblick 
auf die Bäume flochten*), und eine ähnliche Furcht bezeigen die südamerikanisohen Suyas 

*i Zeitschr. fUr Etlinologie XX, (ZSOl. ü 1-obd, The Xatmalist in Vancouver lelanil II, -240, ’) Prteu. 
MAKse KrgftnzungHheO N*. öS, 8. 13. *) Zeitschr. der Oos. t Erdkunde, Berlin XXIV, 118. 
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nach Or. Claus 0* Auf Kagenimascbina (Liu-Kiu) fohlen Hasen und Wildschweine, weshalb 
die Leute auch der jagenden Hunde nicht benöthigt siod^, sodann auf Minicoy*), den 
MaltHliven auf Hormuz im persischen Miierbusen ^) , auf St. Lawrencednsel nach Nordbn- 
skiClu*). In Südamerika fehlt der Hund bei den Bakalri, Manitsanäs, Bororö^), bei 
Afrika auf den Comoren*), bei den alten Tasmaniern ’). Im Alterthum durften 
auf Delos keine gehalten werden**). Gegen die Bemerkungen Rittkk’s**), Lassek’s*’) 
und Kolbnati’s **), über das Fohlen der Caniden in liinterindien wendet sich Craw’furd ’•). 

In jenen Erdschichten, welche uns Kunde bringen über Mensch, Thier und Pflanze 
aus den, weit vor aller Geschichte liegenden Perioden, flndon sich auch Rnochenreste von 
Hunden. Die praehistorischen Funde, zumal in Europa, zeigen uns damals schon 
den Hund auf verschiedenen Stufen der Einwirkung und Beeinflussung auf das I^elwn der 
Menschen« Spuren gewaltsamer Eingrifftt auf die Knochen dieses Thieres in seinen vor- 
schiodenen Lebensaltern mit meeserartigen Instrumenten , ein Zerklopfen der Knochen 
mit Steinen, Zerschlagen des Schädels, um zum leckem Gehirn zu gelangen, lassen uns 
in demsellRUi ein Speiseobjekt erkennen, und jene Ansicht, die ich schon vor vierzehn 
Jaliren im Ausland**) aussprach, dass die Menschen auf der frühesten Stufe ihres Erden- 
wallen.s im steten Kampfe ums Dasein sich des Hundes, wie der andern Thiere nur 
bemächtigt hätten , um sie als Speise zu verw'erthcn , mochte ich auch jetzt noch viel mehr 
für die richtige halten. Die MagenfVage ist für Mensch und Thier dio eiste aller '*), und 
anthropomorpho Affen und nic<irigste Volkerstämme beweisen uns noch heute, dass von 
Früchten und Wurzeln der Wähler und Felder, von der Insektenwelt (Raup>en, Grillon, 
Heuschrecken, Ämeisenpuppen , Larven jeder Art), Wünuern, Muscheln, Eidechsen u. a. 
sie sich erhalten können. Wo Kotbw'endigkeit befiehlt, da giebb es, was sogar gegenwärtig 
noch öfter vergessen wird, keine Ungerechtigkeit. Die Menschen befinden sich ihrer Orga- 
nisation zufolge in der Nothlage entweder die Thierwelt auszulieuten oder vor Elend, 
Hunger und Kälte umzukommen. Erst von Jonen Zeiten an, da der Meusolt ausser seinen 
Gliedmassen sich Vertheidigungs- und AngrilTswalTen zu bcschnflbn lernto, wird er auch 
wohl begonnen halien don Hund sich näher zu bringon, zu soinom Helfer im Kampfe. 
Von der frühesten Stufe, auf welcher der Hund nur Speiseobjokt war, hat sich micli 
bei einer grossen Anzahl von Volkerstämmen die Gewohnheit erhalten, ihn bald s«), bald 
anders zut<ereitet zu geniess^m, und da.n Verzeichniss jener Hundeessenden Stämme, das 
ich IS81 gab, könnte ich jetzt leicht bis auf die Zahl 200 vermehren, doch sind darin ein- 
begriflen auch solche, die vor noch nicht langer Zeit theils durch Hungersnoth, theils 
durch feindliche Nacbbareti zu solchem Genüsse gezwungen wurden. Wenn Fk. Ratzel *0 
äussert: „Man darf ini Allgemeinen behaupten, dass der Mens<‘ti auf der niedersten Kultur- 
„stufe immer orst das thut, was ihm gefällt, das Nützliche aber erst anfhimmt, wenn 
„Nothwendigkeit ihn drängt; so sehen wir den Hund als einzigen dauernden Gefährten zu 
„einer Zeit, wo sein Nutzen noch ein geringer war*', so spricht er schon von einer gowis- 

*) I>eutM')io («eottr. BIftUar I8H9, 220. ') Math, der T>eutsch. Qe«. f. Natur* und Vfilkerkundv in 0»t* 

Wien. II. 24, 1881, ^ 142. 146. >) Peterm. Mitth. 1872 , 297. «t Aualjuid 1887. 763. ») Natur 1803, 273. 

*) UmwgHlung Aslena II. 246. h Kahl v. n. Striîtkîï, Durch C^'iitral BruKitji-n 8. 290. Unter den Natur- 
völkern Central Braallien-n H. 483. KuDKNnKiuia Deufarhe Rundat-han 1. Cktober, 1892. Zool. Oarteri 1889, 
103; Verhandl. der Ooa. f, Erdk- iv-rlln, XV, 970. Revue Coloniale Internat. Ill, r».Sfl. ■) Aurd>u>d 1887, *i09. 
*) Erzhenu« Ludw. Salvator, Ilotjarttown, S. 15. «"i Strabo od. Kramer B. II., S. 418, 14. “) Eni* 

künde V, 258. •*) Ind. AlterthuinHkunde I, .301. Hucharraenien, H. 86. *j Miat. of Indian Archif*ela*to 
R. 428. **) 1881, 658 und darnach Oartenlaube 1882, N^ 44. **} Ia>UIS Boi:ri>bac, ConquAte du monde 

aninuU. ■’) Völkerkunde !, &7. 
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ii«D Kulturstufe, wie sie z. R die Chambiaus zeigen, die ailerlei Oethior zum Vergnügen 
zAhnien '). Begabtere Menschen mögen sich schon frflh an die Barsteliung von Thieren 
gewagt haben, wie wir sie, um der bekannten europäischen nicht zu erwähnen, in dem 
Bericht Mauby’s’) Ober die Tumulus Tciinudns in SOdrussland und Sibirien lesen. Wenn 
Waitz (VI, 78tt) eines Tanzes erwähnt, in welchem Erwachsene Hunde darstellen, damit 
die Knaben lernen. Ober sie Gewalt zu tiekommen, so m'jchte ich dies als ein Ueberbleibsel 
aus jener fernen Zeit betrachten, in welcher man durch List (Fallen) oder Waflen sich 
dieses Thieres zu bemächtigen strebte. 

Es ist ein bemerkenswertlnw Faktum, das phylogenetischer Erklärung einen gewissen 
Anhalt biotet, dass die UrzworgvOlker nur ein Hausthier, den Hund, besitzen. Die 
Ritus vom Lubi bis Tanganjika hatien als Hamsthiere nelwn einigen HOhnern nur den 
Hund, und zwar eine von den übrigen afrikanischen Hunden Oberaus vortheilhaft unter- 
schiedene, windhundohnliche Kasse, die sich ganz trelllich zur Jagd eignet. Der Buschmann 
besitzt keine anderen Thiere als Hund und Laus, und nur den erstem nennen die zwerg- 
haften Weddas auf Ceylon und die Negritos der Philippinen ihr eigen. Die hohe relative 
Veredlung des Hundes bei allen diesen Völkern nun erklärt sich einmal aus ihrem Jagd- 
beruf, der sie (lohzeitig und stetig auf die möglichst zweckdienliche Ausbildung eines 
thierischon Jagdgofährten be<lacht sein liess und sodann aus der Beschränkung ihrer Thier- 
zucht eben auf den Hund, der sonach seine Pflege und Wartung mit keinem Nebenbuhler 
zu theilen hatte. Diese RischrOnkung aber — und darin liegt das Bedeutsame — beweist 
gleichzeitig wieder das stationOre Verhalten, welches diese Stamme einer gewissen Kultur 
gegenüber einnehmen. Da der Hund nun das älteste Hausthier, so hat sich das Volk, 
welches zu keiner weiteren ZOchtung gelangt ist, damit, vermuthlich aus natOrlicber 
Unfähigkeit zum Fortschritt, den ältesten und niedrigsten Entwicklungszustftnden der 
Menschheit treu erwiesen; cs erscheint mit andern Worten als ürraaso. 

Wo noch jetzt das Hunde-Essen recht verbreitet ist, wo junge und fette HOndchen 
hohe Itelicatessen sind, dort verwendet man schon auf die Puppies grosse Sorgfalt, und 
nur zu houflg sahen Keisende junge Matter die.sen die Brust reichen. So in Neu-Guinea *), 
in Australien tödtet sogar der Vater das eigne Kind, damit die Mutter das Puppy sauge, 
und andere Falle von dort werden öfter erwähnt*), auf Tahiti*), Hawaii, den Gesellschafls- 
inseln ’). In Uber-Birma sah 1879 Joest in Thagotmyo auf dem Rizar eine junge Birmanin 
saugend an der einen Brust ihren Sprössling , an der andern ein Hündchen , und in Mandalay 
wurde ihm versichert, da.ss junge Mütter es sich zur Ehre anrechnen, kleinen weis-sen 
Elepbanten die Brust zu reichen ; dass die AinofVauen auf Vesso kleine Büren derartig auf- 
ziehen, ist allbekannt*). Wie Joest jene Birmanin stillen .sah, so Wbakoei.*) eine Frau 
aus den Polargegenden. Die Frauen der Paumarys am Puru süugen Hunde und Affen, 
desgleichen im Holländischen Guiana u. a. '*). Im Gran Chaco stillt die Frau gern junge 
Hundo, aller niemals mutterlose Babies"). Bisweilen tritt auch der umgekehrte Fall, dass 


VerharvlK d. Oes. f. Erdk. Boriin XVI, 456; anders t. Mahtivs, Boitr.zur Kthnograpliie 1, 17. Archiv 
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III, N«. 4, 9. »22 Zcitschr. f. Ethnologie XXI, 13. *] Dauwin Var. 1., 48. Waitz VI, 779. Keppel. A visit 
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Frauen, z. B. Chinesinnen auf Java, ihre Kinder von Hündinnen säuj^n lassen *). Die Jan^ 
Poraorin aber leîçt Hunde an, damit die Brustwarzen mehr hervortreten*). Abt*r nicht 
allein in jenen Gegenden, wo der Hund ein wichtige Objekt fQr die primitive Küche 
geworden, wird er gut behandelt und gepflegt, sondern öfter auch dort, wo er der 
hfllfreiche Jagdgefhhrte geworden, wie bei den Woganda*). Die Schilluk misehanduln 
nie ihre Hunde, erlauben auch nicht, dass andere es thun*). Der schöne 81ugi ist 
Liebling des Arabers und seiner Kinder *). Die Bube behaitdein ihn gut % Bei den Battak 
hat jeder Jüngling einen besondem Hund als ^kaban*\ Geführten, der deshalb bis ins 
hoho Alter sehr hoch gehalten wird^). Bei den Patagoniern werden Lieblingshundo lörm* 
lieh adoptirt*). 

Wie schon die späteren praehistorischen Menschen sich des Hundes zur Jagd bedienten, 
so ist er auch solcher Gehilfe bei den Natur%'ölkern und fast in allen vier Erdtheilen Anden 
wir ihn als solchen weit verbreitet, doch auf verschiedenen Stufen der Ausbildung. Ich 
wflrde OS aber als eine Raumvorschwendung betrachten, w-ollto ich hier alle Yölkerstämmo 
aufzahlen, die mit mehr oder weniger ausgebildeten Jagdhunden jagen; dies Kapitel gehört 
ja in eine Geschichte der Jagdkunde. Nur wenige' Beispiele mögen genügen zu zeigen, wie 
verschiedenartig die Jagden betrieben w-erden, für Australien»), für Neu Guinea’®), für 
Amerika die Jagden der Tehuelchon auf Guanacoi’), in Matto Grosso’*), in Ecuador’*). Die 
Kingebonien Espanola.s zogen eine klnino Hunderasse zur Jagd auf den Inseln ^hon in 
voroolurobianiHchor Zeit besassen die Taruma, wie noch jetzt, ausgezeichnete Jagrlhunde, 
welche, wenn nicht beschäftigt, in einer Art Käfig gehalten wunlen ’^). Die Bonni*Ncger 
bestatten ihre J^dhunde, im Buschnegenlorfe Guidappou hängt man ihnen Talismane um’®), 
lieber die Jagden bei Koljuschen, Huronen, Tlinkit vgl. nmn’D- In Nord-Bomeo setzt man 
5—7 Hunde vom Fahrzeuge aus an verschiedenen Stollen ans I.and, tiört aus der Art des 
Bellen.s, wo ein Schwein angetroffen, landet dort und erlegt es mit dem Speere. Im Süden 
dieser Ins^ trennt man das Fleisch von den Beinknochen dieses Wildes, bindet es an 
einen Baum und hetzt darauf die Kunde, um sie muthig zu mnohen '*). rharakteristisch 
sind auch dio Jagden auf Hirsche und Schweine bei Bagobos und auf der Peel lnsel ’*). Zu 
derartigen VerstOmmelung<m der Jagdhunde, wie in früheren Jahrhunderten in Kuropa aus- 
geübt, wenn Hunde auf fremdem Gebiete jagten, hal)en die Naturvölker sich nie verstiogcii. 
Ich erinnere nur an das englische Gesetz zur Zeit Hei.nkkhs VII solchen den linken I.auf 
abzuhauen, und an die Verordnung auf Sylt vuin Jahre 1702, ihnen „den einen Pooten 
otler gantze Klauen eines Vorder-Fusses abzuhauen'* ^). 

Kastrirt wurden zu vei'sohieüenen Zwecken die Hunde schon frühzeitig und in weit 
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von einander gelegenen Gegenden, z. B. bei den Kamtechadalon '), den Bewohnern Sacha- 
lins’) und in Togo’). 

Der Fischfang wird belcannUich von vielen Ilaarthieren eifrig betrieben, von den 
Hunden in den nördlichen Gegenden besonders zur Sommerszeit, damit deren Herren der 
Mähe des FOtterns nherhohen werden. Ueber .solche ßschefangendo Hunde schrieb ich zwei 
Aufsatze*), in dem zweiten theilto ich auch aus dom Werke Howaktis’) die liochausge- 
bildete Methode der Ainos auf Sachalin mit, denn sie Obertriflt an Orossartigkeit die der 
englischen Fischer in der Colsyn-Bay an der Küste von Nord-Wales ganz beträchtlich. 

Als Zugthiero finden die Hunde Verwendung vor Fahrzeugen auf dom Wasser 
oder auf dem l^inde. Wie hier bei uns an einem Seile Treckschuten auf dem Flusse durch 
I.eut« am Ufer gezogen worden, gerade so im Östlichen Sibirien durch Hunde, und zwar 
ziehen auf dem Jenissei vom Troizkyk-Kloster flussaufwärts regelmässig vier Hunde ein 
Boot und besser als vier der dortigen kleinen Pferde"). Aehnlich voiwenden — natürlich 
stets nur im Sommer — sic die JukahirenD, die Oiljaken auf dem Amur’), die Kamt- 
schadalen ■). 

Viel weiter verbreitet als diese Verwendung der Hunde ist die des Ziehens auf dem 
Lande, über welche ziemlich allgemein gehalten Kohl'") bandelt, ausführlich aber und mit 
recht instructiven Abbildungen Loan und Baines in ihrem Werke "). Welche Behandlung 
bei uns die bedauernswerthen Ziehhunde zu erdulden haben, erörtert die Neue Deutsche 
Jagd-Ztg. (XIV, 157 k Schon in den ersten Deceunien unseres Jahrhunderts wies Huuboldt •’) 
auf die Bedeutsamkeit übereinstimmender Züge von VOlkergewohnheiten hin, und Yule*’) 
macht die treffende Bemerkung, dass Hundeschlitten in Asien jetzt bis zum 61" äO' 
gebräuchlich wären, aller iin 11. Jahrhundert auch zwischen Dwina und Petschora in 
Anwendung waren. Nach Ihn Batuta ") fanden sie noch Im 14. Jahrhundert Verwendung 
im lAinde der Finsternis, im Bulgarenlando (nämlich dem alten, im centralen Russland), 
wo man mit drei, mit dom Nacken ziehenden Hunden und einem Lcithunde fuhr. Bei 
Lasouastei. '*) heisst es; „Auch sein in dom obgonnnnten lande W’assiliar hüntt, die ziehen 
in den Marren und in dem Winter in den .Schlitten .... und sind in der grfiss als die esell 
und in dem land e.ssen sie die hflndt ” 

Noch Jetzt werden in einigen Gegenden Polens und in den nordwostlichon Gouver- 
nements Russlands Hunde bisweilen zum Ziehen von kloinen lausten gebraucht, doch ist 
derlei Verwendung nicht weit verbreitet“); die Thiero sind auch zu schwach, aber die 
verhältnissmässig kleinen sibirischen Hunde leisten trotz grosser Hagerkeit bedoutondes, 
ihre Kraft und Ausdauer sind staunenerregend. So ämssert Kennan”): Ich trieb ein Gespann 
von neun in 24 Stunden mehr als 150 KM.; sie zogen oft 48 Stunden ohne Futter d. h. 
einen Fisch von lJ-2 Pfund, zu erhalten. Im Westen htsat man die Hunde mit dem 
Becken, im Osten mit der Brust ziehen'*). Nach Ekmak'*) haben die Zeltsamojeden als 
Zugthiere nur das Ren, bei den andern aber und den Jakuten ziehen Hunde, und zwar 
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jeder durchschnittlich 20— 35 Pud '). Ueber Tobolsk âussert l’Abbé Chappk d’Antkbocue : 
“On ne voyage qu’avec des chiens qu’on attèle aux traineaux”. Im Jenisseiskischen Gouver- 
nement gab es 1884 in der Hauptstadt 115 Schlittenhunde, in der Stadt Turuchansk 48, 
im ganzen Kreise 880*). Nach Fisscb*) kostet in Beteosoff ein Zughund zwei RuW. 
Sie werden in Obdorsk so angeschirrt, dass der Zugstrang vom Schlitten durch die Heino 
nach einem um den Leib befestigten Ring von Hundeschwanzen geht; sie ziehen also mit 
den Haften. Je mehr nach Osten, um so grosser winl die Zahl der Schlittenhunde, so 
gab cs 1880 in Jakutsk 37S2‘), und ausserdem reisen noch manche Jakuten mit Ren*). 
Schon WaxacEi, ’) beobachtete, dass an der Kolyma zu den Fahrhunden ausschliesslich 
nur männliche Thiere verwendet wurden, die Hflndinnen hielt man nur der Nachzucht 
halber und ersäutto alle übrigen dieses Ueschlechts ; über die Klugheit der Leitbunde war 
er erstaunt. An der Kolyma ist man auch der festen Ueberzougung, dass dort nur der 
Hund allein gedeihen kOnne. Damit ist jedoch jeiler Umschwung zum Besseren unmöglich 
gemacht, denn die Leute leiden oft Qualen des Hungers nur um ihre Hunde zu ernähien. 
Deren Zahl schätzt man auf 2265, und du jeder täglich 4 Heringe erhält, so werden im 
Jahr für sie allein 3,.306800 Stück verbraucht. Zwischen der I,ena und Boringsstrasse laufen 
vor jeder Narte 12 Hunde, die Ijei günstigem Terrain in einer Stunde 5 Seemeilen zurück- 
legen. ln Schigansk kostet ein guter Leithund 40-W> Rubel*). Interessant sind die Schil- 
derungen der Menschen und Hunde während des Winters am Ussuri'). 

Die Kaintschadalen sind anerkannt die Heister im Führen der Hundeschlitten und im 
Abrichten der Hunde. Auch sie verwenden nur die Rüden, und jedes Oespann besteht 
aus zwölf und dem Leitliunde; auf jedes Thier kommt durchschnittlich, ein Pud 1-ast, und 
in 24 Stunden werrlen bis 150 Werst zurOckgelegt >'), Der alte Kbaschksisxikow “) erwähnt , 
dass bergab nur mit einem Hunde gefahren wird, und Whabuei.“), dass man mit noch 
nicht völlig eingefahrenen Thleren anfänglich nur 10-15 Werst in einem Tage zurOcklege ; 
er ist auch der Ueberzeugung, dass der Gebrauch des Hundes als eines Zugthiers aus dieser 
Halbinsel stamme und dass früher alle Volker des norilostlichen Asiens nur mit Ken gefahren 
wären. Die Zahl der Zughunde soll etwa 10000 betragen, durchschnittlich für jeden Haus- 
halt 9 , und der Preis eines zwischen 3—26 Rubel ’*). Hier sowohl wie bei den T schukt- 
sehen werden sie durch eine Klapper angetrieben '*). ln neuerer Zeit scheinen die Anzahl 
der Gespannhunde, die Schittenlasten und die Preise mancherlei Veränderungen erfahren 
zu haben, denn Gilder**) sah in Petropaulowsk , 8 vor einem Schlitten mit einer Person; 
ein Gespann mit 9 guten Hunden solle 600 PAind ziehen, wählend bei den Eskimo ebon- 
fells 9 eine Last von 1800— 2000 PfUnd auf Wochen täglich 16—20 engl. Meilen, selbst 
auf Monate, zögen. Er kaufte 40 ausgewachsene Thiere und zalilte für jeiies 7j Doll. 
Yerman und Besset >•) ftihren in Schlitten mit 4 oder 8 Hunden. Als v. Dittrab >0 dort 
lebte, gab es Gespanne mit 8 gros.sen schwarzen Hunden und einem ftichsrothen Leithunde, 
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der allein 25 Rub. kostete, wahrend jene 8 zusammen nur 40. Jeder hatte einen ledernen 
Halsrieinen, zog also mit Brust und Nacken, und alle wurden nur durch Worte gelenkt. 

lieber die Zughunde der Tschuktschen erfehren wir durch Wrangel*), dass nicht, wie 
an der Koiyma, je 2, sondern je 4 in einer Reihe laufen, durch Hbuksstköm V, dass sie in 
einem Tage bis 200 Werst ausnahmsweise zurücklegen können, und endlich durch Nokdkk- 
sKiOnD"), dass sie 21 Stunden hinter einander, ohne abgespannt zu wenlen, ziehen. Auch 
auf der Hering-Insel gibt es viele Zughunde, bOO allein ziehen Treibholz auf Schlitten*). 

Kohren wir von hier aus Ober dio Insel Sachalin nochmals nach dem russischen Asien 
zurück, um noch einige Stämme zu erwähnen, die meist Zughunde einer kleineren Rasse 
führen, wie im Amur-Küstenlande ‘), oder wie Tungusen, Lamuten zugleich auch Ren- 
schlitten führen *). Auf der Insel .Sachalin werden allen Rüden die Schwänze abgeschnitten , 
damit aie ihnen beim Ziehen nicht hinderlich seien ’). Die Oroken sind noch beute ein 
„Zwittergebiide von Ren-Nomaden und sesshaften, Hunde haltenden Fischern"'). Die Zug- 
hunde der Giijaken schildert H. Russïl-Killouoh ’), die dor Jukahiren ein Reisender in 
Petermans Ergünzungsheften N*. 54, 17. 

Im .llaska-Territerium gehen die, meist zu vier geordneten Oespannhunde so dicht 
hinter einander, das.s, wie bei den oben erwähnten asiatischen, ein Abschncidon der Schwänze 
lür nüthig betenden wurde , nur die KOstenstämme lassen den Hunden die Ruthen "). Ueber 
die Qespanno bei den Tlinkit berichtete Kkausk“), bei den Eingebornen in Baflin.s-Land 
Boas >') , bei den Ottawas am oberen See Lzlako und Kane "). Im Quolllande des Mi.s.sisippl 
besassen früher die Hundeschlitten 3 Glocken; auch die Thickwood Cree bedienen sich im 
Winter der Schlitten “<■). Auf Labrador werden die Schlitten von 10—20 Rüden unil Hün- 
dinnen gezogen mit 2 Leithunden an 20 — 30 Fu.ss langen Zugriemon, während die Oespann- 
hunde kürzere tragen. Bei Thauwetter im Frühjahre tragen die Hunde recht praktische 
Schube aus Seehundsleder, in welclies „für die zwei vordersten Zehen, resp. Nägel, zwei 
Löcher geschnitten sind". Oberhalb der Zehen wird das Leder festgeschnürt. Das.s bei 
solchem Thauwetter die Thiere schon nach drei Stunden ermatten, ist begreiflich. Bei 
leichteren Lasten gehen vor dem Schütten 3—12 Thiere und ein Leithund an einem Riemen 
von 5 Meter Länge'*). 

Der Eskimohund, von welchem 1847 i,a Petrêre") berichtete, dass er sehr gross 
wäre und wie ein Pferd benutzt würde, geht nacli Rob. Brows '•) so weit nach Norden als 
die Moiusehen , wird aber von den Eskimo nicht südlicher als Holsteinborg verwendet , weil 
das Meer im Winter nicht derartig zufdort, um es mit Schlitten befhhren zu können. 
Wenn dieser Hund ausstirbt, ra0.ssc auch der Grönländer zu Grunde gehen; dies Ereignis 
wäre sicherer als da.s Aussterhon der Prairie-lndianer nach dem Tode des letzten BfllTols. 
Auf Grönland gehen gewöhnlich 0—8 Hunde neben einander, sie erhalten, bis endlich ihr 
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Trotz gebrochen, viele PrOgel mit einer Peitsche, ilereii meterlanger Stiel 0-8 lange 
"Walrossriemcn tragt ; gegen die Mitte der siebziger Jahre gab es im ganzen NordgrOnland 
nur 155 (iespannhunde 'b Am Nordufer der lludsonstmsae und auf King William-Land 
ist die Dressur viel besser als in OrSnland, weil hier die Peitsche fast iVemd, man <lie 
Widerspenstigen nur mit Schneeballen straft, hAchstens mit dem Wurf eines Stockes. Da 
anzunehmen ist, dass die Eskimo Hunde besassen, ehe ihr Verbrcitungsliezirk so ausge- 
dehnt als jetzt war, .so ist es von Interesse, die Kufe zu untersuchen, deren sich die ver- 
schiedenen räumlich von einander getrennten Stamme hei der Leitung der Thiere bedienen. 
Der OrOnländer Haks, so schreibt Bksseia«, hatte nur den Huf il i! i! il kurz und in der 
Fistel gesprochen. Sollten die Hunde nach rechts gehen, so knallte er mit der Peitsche 
auf der iinkon Seite, und umgekehrt. Ein kurzer Pflff Ijerleutet Halt! So ist e« Brauch 
bei allen Bewohnern des missionirten Grönlands. Die am Ostufer dos .Smithsundes rulen 
ein heiseres ha! ha! Art.' Die Richtung wiril wie vorher angedeutet. Der Hultruf ist oh! 
ln der Nahe von Pomls Bai wird lei rechts gerufen wa-ah-lul-hä-hil- , bei links ah teöa-miha, 
bei Halt oh! 

In Cumberland far rechts woa-hau-hn , bei links aehwa-tcU oiler «cA-irua-ifoa, als 
Antrieb Art-Arl-Arf, und ähnlich bei Itanern am .Smithsunde. Halt ist "h! 

Bei den Eskimo an rler Hudsonstrasse ist nur der l.aut au! au! au! und die auf King 
William-Land kennen auch nur den einen Huf*»«.' kÿu! kyu! Die Peitsche ist unliekannt, 
eine Person geht voran , leitet die Hunde oder halt ein Stack Holz nach der entgegen- 
gesetzten Seite, als sie gehen sollen. Wie es in Alaska gebräuchlich, konnte BzssKia nicht 
erfahren; manche meinten, dass sie nur Flüche gehfirt hatten, deren Färbung von der 
Widerspenstigkeit der Thiere oder der Erregbarkeit des Herrn abhinge. Auch dort gehe 
eine Person vor dem Schlitten. Die Zahl eines Gespannes wochseit zwischen 4 und 8, und 
die lAst eines Schlittens wiegt nur ausnahmsweise mehr als 100 Pfbnd. Wohlgenährte 
Thiere machen auf glatter Bahn 4 deutsche Meilen in einer Stunde und ziehen 12 Stunden 
lang. Nach der Arbeit erhalten sie 2 Pfund Fleisch oilor Fisch. Necuayiui Isimerkt a. a. 0. 
S. 175, dass man in Lalirador IHr rechts auk! auk! aiik! für links ra-ra-ra gebrauche. 
Manche Eskiniostamme suchen einen Stolz darin, dass ihre Hundcges|ianno gleichfbrinig 
gefhrbt sind *). Nach A. v. Etzel sollen die .Sage vom gefronten Meere und die Erwähnung 
des Hundeschlittens, der nur in der nördlichsten Kolonie von SüdgrOnland bekannt ist, 
redende Zeugnisse fur eine Einwanderung nach SOdgröniand von Norden her sein •). ln 
Ostgrünland sind durch Krankheiten die Hunde uusgestortien •). Zum Schluss bemerke ich 
noch, dass die vom Obigen etwas ahwciclienden Angdlten Axubee’s*) Ober Schlittengewicht 
und Schnelligkeit entnommen sind aus JoH.s Crawpuko: On the relation of domestical 
animals to clviliz-ation , in den Transactions of the Ethnol. Soc. London II, ,887—408. 

Uelier die höchsten Posse des Himalaya und Tibets, wohin Ponies und Yacks sich nicht 
wagen, gehen als nie strauchelnde La.stthicre .'tchaRr und Zic-gon; die Schafe auch in Süd- 
amerika in der Umgegend von Bahia, an jeder Seite eine Wassertonno tragend, auf sehr 
schmalen Bergpfaden Iterg auf und borg ab. Bei den Indianern Nord-tunorikas wunle ib<r 
Hund zum Lastthier. Er, der iin I.eben Olwiaus schlecht behandelt wird, im Tislo 


0 Oeügr. Iboceeilinits, Is)ndon, Vllt, 175. NoBazssKt.7i.e a.a.0. 451. Klctsciiak. Als Eskimo unter E., 
S. 50. OuMgr. MAguzlne. Lsmclon Itl. 170 mit genauen statistischen Angaben; r. Bsckuk, Arktische Reise 
dur engl. Yai;ht I’all'leru. 8. 15. Brssils, Dio amer. N‘onipol-Ex|ssJ. S. 141 fg. >1 Dabwis, Var. 11, -J7lj. 
*1 Zeilschr. f. all«. Eldk. X. F. XII, 418 b Peturm. Mittli. 1871, 422. M Uuugr. des Weltliundels I, 00. -278 


Digitized by Google 


117 


aber — ein echt menschlicher Zug — um so grossere Anerkennung und Ehre findet, wurde 
schon zur Zeit von Coboxado, im Jahre 1540 von einem Stamm der Cumanchen, auf der 
(imnze der Provinz Durango, zum Transport der Zelte aus BOfTelleder verwendet; und diese 
Sitte haben sie beibehalten ■). Auch die Prairie Grec in Saskatchewan gebrauchen sie als 
Ijisttrftger*), desgleichen andere am Kupferflusso bei AtnAtanas“). Die alten Peruaner 
besassen gleichfalls solche Hunde ’a). In Asien halten solche Lasthunde die sogenannten 
Jenissei-Ostjaken *), und in Kamtschatka gehen sie mit leichtem Gepäck die Gebirge 
hinauf*). 


>) HuMnoLDT, (Ibsaî politique etr. Hl, 50; Rente in die Aequinort. (te^enden IV, 585; An9icht<n der 
Natur (, 138. BANKnorr, Native races 1, 506. MCiitENProRDT , Verauch einer Schilderung von Molico I, 
109. 177. Verliandl. der Oea. f. Knlk. Berlin, XII, 268. Hatzbl. Vereinigte Staaten II, 127, ^ Hictd, 
<'tinadlan Red River Kxped. II, 117. *) Deutsche Googr. Blätter IX, 224. Abgehildet aind aolche Hunde In 
dom mehrmals .nngcführten Werke von Lukd und Bainbk, S. 361. v. MAimtts, Buitr. zur Ethnographie 1.672. 
* u ) Waits I, 409. «) KAOtopr, Aus WesUibirion I, 180. *) Khastmb.mnmkow, Beechr. des I.andes K., S. 18. 

FitriMtzung ßigi. 


I. NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - KLEINE NOTIZEN UND CORHESPONDENZ. 

XXll. Dwarf Types in the Eastern Pyrenees. ^ In the Parisian scienUtfc journal Cosmos, 
now defunct, there appeared on 20tb August tlie following paiagmph relative to a population of 
dwarfish people inhabiting a certain district of the Eastern Pyrenees: 

;,Les Pygmées de la Vallée de Ribas. — Lo Profesaeur Miocbl Naratza a découvert, 
dans la vallée de Ribos (province de Gérona, Opugnc-l un groui<o d’individus très curieux. Les 
habitants du pays les appellent des Nanos. Ce sont des Nains. Leur mille ne déptuise pas 
1 m. 10 à 1 m. 15. Cos pygmées sont bien bâtis et ont une apparence robuste. Louns cheveux 
sont rouges, la face forme un carré parfait, les poramettee sont HalUantes, Iqh maehoireH fortes, 
le ncx aplati. Les yeux, légèrement obliques, ressemblent à ceux des Mongols. Ils ont à peine 
quelque poils follets sur le visage” *1. 

The original account of the Spanish professor being unknown to me, I subjoin two extracts from a 
recent i«niphlcL by Mr. R. 0. Ualibchton*), bearing upon this subject. In May last, says Mr. UAum’RTox, 
*I succeeded, after a two years* search, in procuring a paper In Spanish by Professor Miouxi, 
Morayta giving a very cktar and precise account of the iS'KmItis of tlie Val de Ribas, who, ho 
says, are looked upon by their CMalan neighbours as belonging to a distinct race, and are called 
by them 'foreigners', or 'wonders’ ffenomenus). as well as Nanos or Nanus. He says 
that they have Mongolian or Tartar eyes, square flat factfS, and flat broad noses, and are from 
4 ft. to 4 ft. 8 in. in height. A m^ority of them, when they reach 24 years of age, suffer from 
goitre, and are called Cretins, but Cretinism does not attack their larger neighbours, who for 
many centuries have lived them”. 

And on a laU‘r page of the same pamphlet Mr. Halibvrtok gives tlie following English translation 
of Professor Houayta's description of those Pyrenean dwarfs: 

”Their height is about four feet, or one metre and ten or fifteen centimetres.... They are 
Tory broad checked, which makes them look stronger tluin they really are. In general they all walk 

inclined forward Their features are so characleristic, that when wo have seen one, we think 

we have seen them all. They all have a red complexion, and red hair, but like that of a pt^ant 
who does not comb or take care of his hair. They have a round fiice that is as wide as U is long, 


>) For this extract, 1 am indebted to Mr. J. S. Stcart-Olbx.vib, M. A., Uarristerat-law; London. 

<) ^Survivals of Dwarf Kate« In thu Now World”; Prom the rroceidings of the American Association 
for the Adranoemeut of Science, Vol. XLllI, 18M. 
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but Uie choek-bones are very prominent, and the jaW'bonoe etrongly developed, which makes their 
&ces seem square. To this square look the nose contributes It is flat and even with the Gace, 
which makes it look like a simill ball, and the nuetrils are mtber high up. The eyes are not 
faorizontAl, the inside lioing lower than the outside, and they look like the Cbineeo, or rather like 
the Tartar race. To Uiis muat be added that they luive no beard, four or six haiia, not of a board 
but of down, being all they have on their face. Their face« are fleshy, but flaccid to such an 
extent that they seem to have no nerves, which canaea a good many wrinkles, even when Uiey 
are young. To maku it clear, I might say that these people have the face of an oh! woman. 
Tho men and women are so alike tirat I could not help thinking of the tradition that the Chinese 
men wore recommended to drees differuntly from tho women. If the Nanua were all to drees 
alike, it would be difflcult to (ell the men from the women. Their very largo mouth helps to give 
them a strange appoamnee, wnh thoir very thick lips, which never cover their long and strong 
teeth. Their incisors are remarkable for length and strength. Their lips are always wet, as if they 
had too much saliva, which (o my mind make« them very repulsivo. . . . It may prove that the 
existence of this lace at Uikaa may end in shovring that in very remote ages there existed in 
Europe a Taitar reco which hitherto has not been discovorod*’. 

This subjoct has also been discussed by Mr. Hamburtox '1 and Mr. STVART-OLKBrna*); the latter writer 
ctmtending that, while theie are undoubtiMlIy {leopio of small sUUuru in the Pyrenees, these are not 

reprosentatives of a special race, but are merely 
crC'tlns and «goitreux de petite taille'*, spnmg from 
the same stock as the surrounding population, but 
dwarfed by disease. 

As I had myself soon two or three s[>oclmcD8 of 
those people, during a short residence in Roussillon 
in 1888, and being otherwise intcrvelod in the subject 
of dwarfs, the distmsaion Just referred to stimulated 
me to visit the district specifl<.>d by Professor Moravta 
In the month of May 1894. My stay in the district of 
Ribas only extendod over a period of four days, and 
my oxperiencus were therefore aomowhal fragmentary. 
As I had anticiftftted , nothing resembling a se(«rute 
community of dwarflsh p«iople is to be found, 
although one encounters an unusual number of dwarfs 
among Uie general population. It is generally agreed 
that fumiorly they wore much more numerous, the 
Valle de Ribas luuing been described to me a.s a 
veritable '‘country of the dwarfs". But this fact is not 
nocenarily in conflict with the belief that disease, 
and not nice, Is the i'c«l cause of their peculiar {diysicaj 
choTBCteristics. Because their comparative scarcity at 
tlie present day may be explained on the ground that 
(his disoaso is in course of being eliminated, by reason 
of altered and improved conditions of life. I may state, 
however, that of suveral oducated Catalans whom 1 
questioned, m^parately, on this subject, the nuyority 
were strongly of opinion that the *nanos" aro tho 
last remnant of a very primitive race, and are not mere aberrations from the general Catalan stock. 
Whichever of these conflicting o|»inions bu the correct one, — and tiiero Is, no doubt, much to bo urged 
on either side, — the information gleaned by me during my recent brief visit is woith placing on rocord, 
although it only consists of a few details of hoight and age, llluslruted by moans of IJio «Kodak**. 

') In Nature, 2fi Jan. 1803: in the Asiatic Quarterly Review, July 1893; and in The Aca* 
demy, 5 and 19 Aug. 1803. 

*) In The Academy, July and Ifl Aug. 1803. 
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The district of Ribas, specified by Profeeaor Morayta, is situated in Uie north-WM(em part of the 
Province of Gerona, and borders u|ion the Preucli department of (he Pynönöes Orientales. It is easily 
accessible from Barcelona, by the railway which runs due north to San Juan de las Abailesas; at which 
latter terminua, or at the previous station of Ripoll, one ouirht to alight in order to prosecute, among the 
various villages lying nearer the frontier, tho search for specimens of tills ”nano’* type. The first of the 
photographs here reproduced was obtained near the small town of Camprodon, at the Junction of tho rivers 
Ter and RIotort; but before arriving at Camprodon, on Ui« road from San Juan de las Abadesas, one passes 
through the village of San Pablo do Segurios, in which, I was informed, more than one ^naiio’* may lie 
seen. However, wet weather and want of time both combined to prevent me investigating this point for 
m}'8eir. 

This first picture (see foregoing page, Pig. ]) représenta a young dwarf woman who lives at a farm 
about equidistant between Camprodon and the Pueblo de Llanos. Sho Is 21 years of ago, 3 feet 10 inches 



Fig. 2. Fig. 3. 


(1 m. 17| in height, and is perfectly intelligent and amiable, although her features are far removed from 
tho clatwic type of beauty. When I saw her, she was just returning fiom gathering brushwood; and ao 
petite is her figure that it was difficult to believe she was not merely a girl of twelve or thirteen. She la, 
however, a grown woman; and if the Pyrenean "nanos" are a distinct lace, I should regard her as an 
excellent ropreeentotive of the typo. Indeed, If all those 1 had encountered hiul rusembled her, there 
would have been no doubt in my own mind that the question is one of race, and race alone. There is 
nothing in her appearance to suggest disease; neither goitre, nor the imbe>’illty of cretinism. She is a 
sturdy, healthy little woman, taking full |<art in the labours of the farm. On the other hand, her dwarlUli, 
Uiicksi't figure, her broad, fiat ‘snub'* nost*. her laige, ugly moutli, and — it may be added » her brown 
hair (wliat Prof. Momavta calls *i-uux'*, and Mr. Uaububtok „inaliogany'*), all tend to separate her 
from the geneml population and to link her with other dwarfiali people in the same neighbourhood. 

At this farm Uiere xvas abo a dwaif man, here tepreeenUsi (see Pig. 2|. He was 30 years old, and 
stood 4 feet 8 inches (1 m. 42) in his stocking-soles. His profile shows sdmirably tho true bDSOo" outline. 
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1( may be added that Uiis man, buingr an imbecile, la unable (o do any work; and tliat hie brother, 
who maiumx'6 tho farm, is not only an intellicent man, but is also of good stature. This hitter fact is one 
of seTeral which seem to me to indicate that the dwarf peculiarities are racial, and that the reason why 
a dwarf is oi^aslonally seen in a family, whose oilier members are of normal height, is that a certain 
strmn of ancestia] blood has specially asmrH*f<l itself in the individual in question. At this same farm, 
1 saw another illuMCnition of this theory. This was a boy of eleven yeeirs of age, appaiently of weak 
intellect, whose stature was only S foct 3Vi inches (1 m.), and whoso fnaturce and pliysique were most 
distinctly of the *nano" type. Yet his inolher was a well*grown, good looking woman. Uis father, who is 
dead, was a small ttuin; but I couM not learn whether lie was dJstinguishetl by any s|ivcial chaiacterisUcs 
of mind or body. 

Fig. 3 (See forogoing page) shows a "nana'* of 63, whom 1 photographeil at the door of the fonda at 
Pueblo de Lianas, a village only a mile or so from the scene of the above photographs. This woman stands 



Pig. 4. Fig. 6. 


4 feet 1 inch (1 m. 3ô) in her sho<‘s; and she is imbecile, or luUf imbecile, and does not articulate clearly. 
At tlie same pueblo I was also hIiuwii a girl of 15, whoso hvight was 3 feet H inciu-M (I m. 07). She had 
a huge goitre, a disOgurument alweiit from any of the dw;ufs already describod. It may be added that her 
features appeared to me to partake only in a *>light dogrvt* of tlie ugtines» so conspicuous in other dwarfs. 

At C^mprodon, 1 also photogra[»hec| a slmpiieitl, 33 years of ago, who«o slature was only 4 feet I'/s 
inches (1 m. 36). Although this was the siiuillcst man I saw in Che Eastern l*yreneos, there was notliing 
in bis Bppeamneo, ~ except his diminutive size. — that would have struck me as exceptional. His fcAtuieH 
and figure were good, and he Wjut perfectly intelligent. At ('aniprorion, also, 1 was told of a ,nano'* who 
acted as servant to a gcutlenuiii of thi- ueigtibourliood. ilu was described to me as of a veiy low type, 
almoat animal in expression, and ,a mere houat-nlog". 

Acrues the mountains from t-Umprudoii, a dozen mites or so, lios the small town of Uibas, the capital 
of Ute Valle de liibas. But although I had l>een b>ld at l.laruis tlmt thia was „the iNjuntry of the dwarfs”, 
my own impression — limited, it is true, to the experiences of a day and a ball. — was that they wiro 
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fower hero thnn in Uie neighbourhood of Gamprodon. Dok Makc£L Coma, of Ribas, who kindly assisted 
me in ferroting out a few specimens, informed me tliat the »nanoa" have almost died out; although in 
former days they were very numerous. In Ribas itself, 1 only saw two people, a brother and sister, who 
were regarded by tbo townspeoplo as belonging to the ,nano” typo. Yet they were not apecially dwarflah 
in stature, the woman being 4 feet 7Vt inches (I m.4) and the man 5 foot (1 m. 5> or a litclo more. They 
had, however, the ugly face« and wrinkled brows so rommonly seen among thoee Pyrenean dwarfs. 

The woman repreeetitud in Frg. 4 live«« wlrh her brother near the mountaimvillage of Pnrdlims, which 
is situated between Ribas and Camprodon. Although apparently of weak mind, she is able to perform the 
duties of a 8wlnu*herd, and she fiilly rcftllaes that two or three pesetas are of more valiio tlian one. She 
is 00 years of age, and appears to bo a littlo above 4 feet in height: say, 4 feet 2 inches <1 m. 27). Her 
hair Is of the characteristic brown colour. Her brother, whom I did not see, is said to be as small 
as she is. 

At Pardinas, I found a dwarf who bore little reaemb^ce to the others. His age is somowhero about 
BTi or 40, and his stature is 4 feet & 's Inches (1 m. ^). Black-halrod and dark-skinned (*negro, — com' 
un demonio", said my guido), anil with a huge goitre, ho differs greatly from such a specimen as the 
young dwarf woman (Fig. 1). Ue is moroovur, inarticulato in his spoech, and quite devoid of reason. His 
low stature, and the deeply wTinkled forehead, are {«rhaps the chief points he has in common with 
the others. 

Very different from him was tlie good-naiured, intelligent little cow-herd of Ventolâ (Fig. b, aee fore- 
going page) a village perched on the mountalmsidij, a few miles above Ribas. Although 70 yeare old, bo 
Is quite able for his day’s work. His stature does not quito roach 4 feet 0 mchos <1 m. 37). His short, 
broad nose, small eyes, arnl hairless face seem the moat noteworthy details connecting him with other 
Pyrenean dwarfr. 

Tbeeo, then, were ail the dwarfish people I encountered during a four days' stay in the neighbourhood 
of RitidA. I was told that if I went higher up the Valle de Hibas, by the old rood on the left bank of the 
river, I should probably find a few more specimens. Moreover, the fact that I saw two or three otliore, 
in 1888, in the valley of the Tech on the French side of the Pyrenees, seems to indicate that examples 
of this typo may bo found anywhere between RipoU and the Canigciu. Still, they are evidently vory scarco 
nowadays, as all my informants said. 

Except for the lutirless face of the men, it did not appeal to me that there was anything pocutlarly 
Mongolian about these people, as Profeseor Mokatta assorts. Nevertheless, 1 am inclined to regard them as 
thu remnants of a race. Undoubtedly, cretinism and goitre enter into the queetion. But, of the oleven 
dwarfs whom 1 saw in tho Ribas neighbourhood, only two were afflicted with goitre. It is hard to believe 
that the little woman who figures firet on my list owes her small stature and her other characteriatics to 
the working of disease. Aud if those poculiajritios aro simply tbo outward signs of cretinism , and if creti- 
nism is duo to environment, how comes it that other people, living ex.vctly the same life, are absolutely 
free from any such defects of mind or bo<ly?*) David MauRitciiib. 


XXIII. Ein alterthûmlichos Signalin* 
struiuent, huher bel den Köhlern Im Harz in 
Oebrauch, bespricht Dr. R. A.vurbe im 5t*» Bande 
<189ft) der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 
p. lOS ff. Daaselbo, HUIebiMe genannt, aus einem 
dünnen Buchenbretle betdehend, und mit einge- 
schnittenen Hprüchen und Zeichnungen verziert , hing 
in uineiD galgonarUgon GestetI und wurde zum Geben 
verachiedener, bestimmter Signale benutzt, z. B. ftir 
das Zusatnmenrufeu der Köhler von den woitver- 
atreuten, von einer Köte (kegelförmige Hütte aus 
FiebtomitAmmen) aus, überwachten Meilern, für Hilfs- 


signale, Ute., etc. Geschlagen wurde das Ger&th mit 
einem hammerfömilgen Klöppel aus Hainbuclionholz. 
Bei dem Versuch die Bedeutung des Namens klar- 
zustellen kommt Andrei zu keinem befriedigenden 
Resultat; nach einer MitUieilung, die wir Prof. Schle- 
gel verdanken, beileutet nach Fick, Indogerm. Wörter- 
buch {lg. 728 AiVa, tönend, Getön; ahd. M in gi-A/?, 
u»M, mün-A/f; mhd. M, h^Un s. tönend, laut, 
glAnzond; nbd. heit von halt, hallen. Ibid. pg. 8IÖ 
findet sich btffa = Glocke; engl, und holl. Ml, M. 
Demnach dürfte Hillebilte wohl als tönende ^ 
Glocke zu erklären sein. 


•) 1 have to acknowledge my Indebtedness to Don JoeÉ Fella y Fdrgas, of Barcelona, as also to Don 
Jacinto Atli (Camprodon), and Don Manuel Coma (Ribas), for their kind assistance in this matter. 

I. A. f. E. VIII. le 
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Daf) GerAth wird vom Verf. mit ftiinlichon, bei 
iiu«cruurupAii»c1ion Vfdkvni in Oobmucli. üimäitniul* 
Trommeln (hohlen Holzklotzen) in Afrika, dem ähn> 
Ikhen „ylwfrroM»«r von Neu-Brifr.mnlen (nicht Neu- 
Guinea, wo dae (}orath in Kaiser Wilhemsland in 
ülmlieher Form anffoti'oflen iintl in Consiantinh.nfen 
, Barum" genannt wird, äieliu Fisacu: Kthn. Krf. u. 
BidhgHtÛcko pg. 2f4 den Klangplatten mia 

Venezuela und Chliut, die übrigen» wohl anderen 
Zwecken gedient haben durften und dem Gong der 
ChinoMii; lelztere« weniger richtig woii der Gung 
nach Frof. Schlbobi. aus dom Keseel der chineBiarhen 
Soldaten enboanden , der Nachta aU Trommel diente. 
Ih%gegen bieten die fisch* oder drachenförinigim hAI* 
».•rnen Signalapparate, wie sich solche z. R. in der 
Nahe der TemtiOl in China und Japan findon, eher 
eine Parallele. Uebrigena zeigt aich auch hier wiinler 
die stiefmütterliche Beachtung der niudurUUidischen 
Literatur über Indonmüen und zwar sogar seitens 
eines sonst so gewimeiiirnftoii Forschers wieK. Andkbb 
dies ist, indem ein GerUtli welches in erater Unie 
in Parallele mit dem besprochenen verdient gestellt 
Bll werden, vollkommen übergangen wurde. nAmtich 
das SIgnalgerAth der Waj^hthAnaer (Gcrdbr) auf Java, 
ebenfalls meist aus einem auMguhdhlten llolzblock 
bestehend und (Ckit. Kol. Tentoonst, 

Amsterdam 1883. II Oroop, pg. 382 N*. 112). oder 
tongfong (v. n. Wall— v. n, Tcve; Ual. Ned Wdb. 
D. 1, PK- 407) genannt. Tn manchen Fallen wird 
auch Bambus dafür verwandt. Im Verband mit dom 
durch A. betreffs der .Hillebille' Hitgetheilten, 
ist 4M daher vielleicht bohufs eines Vergleiches nicht 
ohne Interosae, hier daigonige was Vbtu (Java 1, 
pg. 658) Über das javanische GerAUi sagt, tn lieber 
Setzung folgen zu lassen: 

„Uotteml längs der W«go und Pfssie und an den 
^Ecken der ijrjuvt's (Dorfgemeinden) sind Reihen von 
Cerrfoe’s" errichtet , in denen drei Wächter wahrend 
»Tag ujid Nacht, je zwölf Stunden laug, Wache 
«halten. 

«Der Abstand der WachthAuscr von einander ist 
«derart geregelt, dass sie innerhalb aller bewohnten 
«Strecken der In-sel mit einander in VerlKUid stehon. 
«ln den grüssc»ren Ortschaften sind sie manchmal 
«von Steinen erbaut und mit Dachpfannen gedockt, 
«gewöhnlich je*do«dt nur aus Holz oder Bambus con* 
«struirt und mit Atap (Blättern) gedeckt. Von vom 
«sind slo ghnziidi und im Uebrigen, oberhalb eines 
«Abstandes von drei Kuss vom Orutidi*, bis zum Dache 
«an allen Seiten offen. Von der Mitte des Daches 
«liäagt ein gru<i<ser Cylinder, aus einem au.sgchOhlten 


«Bauntstmnine bestehend, hernieder, welcher, mit 
«einem Stück Rambus geechlagen, einen eigenthüm* 
«liehen Klang von sich giubt, dun man mit Leich* 
„tlgkeit von jedem anderen imterachoiden und wAh* 
„rend der Nacht auf weitem Abstand orkonnen 
„kann. Durch vor^chiniene, genau bestimmte, auf 
„diesem Gerftlh erzeugte Signale, wird die Nachricht 
„von einem Brand, Kaub, Mord oder /ltnoA* sofort 
„vorbruitot und den benachliarien WachthAusom 
„vermittelt, in weU'hen dann das betreffende Signal 
„in derselben Weise wiederholt wird.“ 

Exemplare dieser Signalgerftthu. aus Holz und aus 
Rambus, besitzt das ethnographische Rêichsmusoum 
zu Leiden; erstem haben eine einigormassen trog* 
ähnliche Gestalt, gleich solchen von Neu-Briltannien, 
Nou-Ouine« und Kamerun; jene aus Bambus beste- 
hen aus einem Gli<.*de einer gr4Mson Staude und sind 
von einer engen und langtui, seitlichen Ouffnung 
versehen. Aus der Residentscliaft Fasunaan liegt ein 
bolzemea Exemplar, in Form eines Fisches gsMcbnitzt, 
vor; auch m der ReetdentschAft Munado, Celebts, 
ist unser Oerath In Gubrauch. — Auf Borneo findet 
sich ln Reisfeldern ein Ähnlicher Apparat, „garuntung^ 
genant, aufgestellt. der jedoch dem Zwecke dient 
um Bchwelne, Hirsche etc während der Nacht zu 
Tonscheuchen. Er besteht gNch der Hillebillo 
aus einem aufgehüngten Brette, gegen das ein Schlegel 
mittelst einer langen Rotanschnur vom Hause aus 
bewegt wird (Habdbi.and, Dajakiach Doutsehes 
Wftrlerbuch pg. 129). 

Mit Bezug auf dun oben angeführten Namen long- 
tong, auch wohl „thongtkong'* geschrieben, macht 
uns Prof. ScHLBGBL darauf aiifinerkaam dasss derselbe 
Chineeisches Ursprunges. Der Klang einer Trommel 
wird ausgedrückt dundt das Wort tong^ ÎS. 

oder ^ geschiieben, oder durch das Wort 
,4htiiig'\ ^ oder geoclirieben. Töng-tOng Ad 

^ ^ hoilüut4jt eine rassolnde Trom- 
mel; Thong-tfumg oder Thong thong thong d.%s Tiom* 
melschingen. 

XXIV. Kanonen aus Japan. Taf. X Fig. 1 - 5. 
Im gegenwärtigen Augi-nblick wo die kriegerischen 
Ereignisse alle Augen auf jenes oetasiatische Insel* 
reich gelenkt, dürfte Abbildung und Beschi'elbung 
von vier Kanonen und einem Mörser, in deren Besitz 
das Museum für Völkerkunde zu Hamburg 
vor einiger ZuU gelangt« nicht ohne Imerosse sein '). 

Dieselben bestehen samratlich aas gutem Bronze* 


') Die Japaner lernten zuerst um das Jahr 1540, in Folge Ankunft portugiesischer Schiffe, Europäische 
Gewehre uimI ILinonen kennen und übton sich, lernbegierig wie immer, schon tiald in der Verfertigung 
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gusa und zeigen untereinander die folgenden Unter- 
t*chiede: 

Fig. 1. Gewicht 55 Kilo; Länge 70 cM. Form mnd. 
Durchschnitt des Rohrloches 7 cU. Am hinteren 
Tbell findet sidi eine erhabene blattarUge Vende- 
nmg ') und nach vom oinu solche die ein kiuxee 
Schwort vorstelU. 

Fig. 2. Gewicht 42 Kilo. lAnge 61 cU.; Form rund 
Durchschnitt des Rohrloches 4 cM. Verzivruirg am 
▼orderen Ende: Zwei erhabene Schrlftxeichen deren 
Bedeutung lautet; der grosse Geist. Am hin- 
teren Ende befinden sich, ebenfalls erhaben, zwei 
Familien-Wappen »l. 

Fig. 8. Gewicht 21 Kilo. Ldngc 6b cM. Durch- 
schnitt des llohrloches 6'/t cM. Die Form ist hinten 
achteckig, nach vorne rund- Am vorderen Theil 
findet sich dio eingegntbono Aufsdnilt; ,,HiauKi 
Hajibo lotmiscKB hat dies gemacht”, und aus- 
serdem, erhaben, die Zeichen Jifpatutt etn 9rn'\ das 
heisst: „eininal abgegeben tausend Ge- 

schosse”. Ausserdem ist der hintere Theil mit 
Blattumamenten verziert. Das Zündluch Ist bei dieser 
Kanone an der Reite angebracht, in der Form wie 
solche« sich bei den alten Steinschloes-Gewebren 
findet. 

Fig. 4. Gewicht 87 Kilo. Länge 63 cM. Durch- 
schnitt des Kohrloches 4 cU. Fonn achteckig- Lau/ 
unten mit feiner gepunzter, blätteraitiger Verzierung. 
Es finden sich auf verschiedenen Seiten drei ein- 
gravierte Schriflzoilen, die aber theils nldit mehr 
deutlich zu entzifferen sind. Aus einer derselben ist 
zu erheben, dass Sudcbachiro Joshiburb der Ver- 
fertiger war und zwar unter der Hegierung von 
KwAiüsEi Im Jahrs, 3^*» Uunats, an einem glück- 
lichen Tage (A*. 1769]^. 

Fig. 5. Kl. Mörser, Gewicht 21 Kilo. Länge 26 uM. 
Rohimündungsweite im Durchschnitt 5 cM. Form 
achteckig. An der Seite liefindei sieb das erhabene 
Famiiien-Wappen der Sbinauawa en relief^), und 
auf der oberen Fläclie eine leider noch nicht ent- 
zifforte Aufschrift. 

HAMBVBa. C. W. LCdbrs. 

XXV. Alto Thongofässo aus Quatoinala. 
Mit Tafel XII & XIII. — Guatemala gehört zu den- 
jenigen Ländern CeutnUanieilkas, in denen die alte 
Hayakultur geblüht bat, deren von den Hand- 
scbriflen hauptsächlich ausgehende Erforachung be- 


reits so interessante Einblicke in ein hochent- 
wickeltes Geistesleben gowälirt bat. Was daher in 
UimtemaJa an Ueberresten der einhelmis«'hen, vor- 
columbischen Kultur gefunden wird, verdient die 
besondere Bc<acbtung der Amehkanbtten. 

Herr Dibsbuxik»t, ein Ilambuiger, der bei Coban 
irn Innern von Guatemala eine Kaffeeplantago be- 
sitzt, hat soit einiger Zeit mit erfreuliclH>n Erfolgen 
Ansgnibungen in seiuem Distrikt vorgeuommen. Dabei 
sind höchst interettsante Thongefässe mit Darstellun- 
gen mythologischen Charakters gefunden worden, 
die grösstentheils in der Zeitschrift für >}t1mologie 
(1898 und 18941 zur Publikation gelangt sind. Die 
hier vei'öffentlichten Zei<-hnungen sind Copien ähn- 
licher Darstellungen von bemalten Thongefitssen, die 
Herr DiB»Ri.ooRrp aufigegrabon hat. Er hat diese 
Copien selbst angefortigi und mir zur Voröffent- 
lichung zur VerfTigung gestellt. 

Leider simi es nur Bruchstücke; die Uefässi' sind 
sämmtlich zerbrochen aufgvfutiden wurden. Indessen 
enthalten sie so reiclilirli (Igüriiche DarstHllungen, 
Ornamente und selbst HieroglypUonzeichen. dam sie 
zum Studium der ulten Kultur jenes Gebietes ge- 
nügendi^ Material liefern, um eine Veröffentlichung 
zu verdienen. Es sind Insgusammt 40 Nummern. 

Der Ftindort ist bei allen Stöcken mit Ausnahme 
von N“. 21 und 4(i, die Farm Petot, ungeßüjr eine 
Wegstunde von Cuban entfernt. N*. 21 stammt aus 
Canaséc, juhadiccion Chamelco und N*. 40 a>ts 
Chamä, einem zehn Ijoguas nordwestlich vonCoban 
gelegenen Thaïe. Die Bruchstücke bieten im Einzelnen, 
abgCMuhen von dem grösseren Stück N*. 1 , vielieicht 
nicht viel, aber alle zusammen geben ein charakter- 
istisidies Bild. 

Zunächst zeigen sie zum Theil ganz gctschmack- 
voUe Omamente und Randverzierungen, ao N*. 11, 
12, 16, 22 , 24>-28. Violfoch findet sich auf Gefässen 
aus dem Hayagobiot eine Kandverziening mit vier- 
eckigen Figuren, von denen man nicht recht sagen 
kann, ob sie Schilflzelchen sein sollen oder blesses 
Ornament. Als Schriflzeichen würden sie(soN*.25— 28( 
Jedenfalls Tagesliieroglyphen bedeuten, und In ihrer 
Fon» sehr lebhaft an die Formen der Togoszoichon 
in den sog. , Büchern de« Chilan Balam” erinnern. 
Unzweifelhafte Schriftzeichen sind dagegen auf den 
Stücken N*. 1, 2, 4, 7, 8, 9, 14, 10, 17, 19, 20 und 
85 vorhanden, leider zum Theil sehr verwischt. Auf 


und dom Gebrauch dieser Mordgerätbe. (Siebe 6. Sculbobl: Uet geschil tusachen China en Japan. Vers], 
en Med. Kkl. Akad. van Wetenseb., Am&tcnlam, XI Deel (1895( pg. 163). tied. 

') Pilze (vlgaricu«), das Zeichen des Glücks und der Unslorblichkeit. Siehe dieses Archiv BU. Ill pg. 29 4c 
G. Sculsobl: Problöiuus göogmphiuues (T'oung Pao, VI) pg. 18. 

<) Das eine wold das aer Familie Matsura (Siehe Appbrt: Anden Japon pg. 113 fig. 166). /fed. 

•) Die Chln. Karaciere ^ ^ ^ ^ -|^ geben keinen Siim. 

*) Appert, l.c. pg. 107 N*. 190 4c 132 giebt dafür Sabai. Hed. 
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K*. 1 k<>nt)en wir llnkn oboti. in der ersten Hloro- 
irlyphe wohl das Zeichen der Sonne, A‘m, Hohen. 
K*. 3T> zei}Tt links da» Zeichen /Tan , mit dom auch 
die Ticrockiee Fi{rur auf N*. 25 Aohnlichkeit Imt. 
Auf N*. 8 sehen wir das Taijeezeichen Ksanab. 

Diu monechlii’hon Oe^taUon zoitren dun wohlljo> 
kannten Clianücter derertiirur Darateilunuen aus den 
MayaKehioteii. Ihn- OesIchtJityp««, der sohmalo Kopf, 
die zurückwoichondu Stirn orinnurt an die Dar* 
atelluntfen von Palenqiio utid an den Codex Dros- 
densis. AufK*.l,2. 10. 32, 39 u. a. sehen wir die 
charakteristischen Hahkutten, uml auch «onst zeigen 
sich ln Schmuck und Kh'iduntt die Eifteuthtlmlich- 
keitun der südlichen Mayarülker (d. b. der südlich 
Ton der Halbinsel Yucatan iin Innern von Oimtumala, 
Chiapas und IheilwuUu Honduras wolinendun), die 
ich in der Abhandlung: «Vercleichende Studien 
auf dein Felde der Hayaalterthllmer'*, in 
Band Hl dus Arcbivi>s boliaridoll haito. Wir sehen 
den iiberreà'hen Kopfsi.:hmuck . das gemiiHturte ex, 
den Ohrschmuck, diu Harid* und Bt-inzionlen Inden 
seinerzeit beschriebenon und :ibgebihleton Formen. 
Für die Kinzelheiten lassen sich theilwels« vrdlige 
Ueborulnstimmuiiken mit DarsUdluniren dos Codex 
Dresdonsis beibrinifun, sodass ein gleicher oder 
nahe verwandter Ursprung «ehr wahrs«:holnllch 1st. 

Diu am besten crfaalteno Darstellung N*. 1 zeigt 
zwei raenschlicho und zwei thierischo tlostalten. In 
den letzteren haben wir JedenfolUi vorklelduto Priester 
zu sehen, die bei foiorllchen Ceremonien die Maske 
eines ihrer Gottheit geweihten Thiurus anlegton , 
die QesUUton sind ebortso wie bei 2 sprechend 
und guiUikulirervd dargeetellt. N*.2 »cheinf eine Opfer* 
scene wiederzugeben. Auf N”. 23 sehen wir die 
Windungen oiiiur Sclilange, die so hJiutlg in ftlinliciier 
Weise in den Handschriften vorkoirnnt, linke scheint 
ihr Karne dargestellt zu sein. Auf N*. 29, 31 und 
32 fkllt der umfangreiche Kopfschmuck aus Quetzal* 
federn auf, der in ganz gleicher Weise auf Darstol* 
luTiKori in Puloiii|Uu erachvint. Höclist morkwünlig 
ist die Figur auf K*. 21. Fast künnto man da.s ganze 


für ein hieroglyphlschos Sctiriftzeiclien halten, in> 
dvesen hat es doch wohl eine andere Bedeutung. 
Es stellt ersichtlich einen eigonthümlich stilistrten 
Kopf dar; unten sieht man den Kiefer mit den 
Zäimen, darüber die Nase und das Auge. Dahinter 
ist das Ohr angeUeutet, von dem man nur den 
oberen Zipfel sieht , dur untere Thcil ist durch ein 
Öchmuckstück verdeckt. Der vor diesem Kopf dar* 
gestellte Gegensbmd 1st nicht zu orkoniien. 

Im Aligvmeinon beatätigun auch diese Rente, wie 
die sonstigen Funde des Herrn Dusszloobpf, die 
schon früher (Archiv Bd. Ill) von mir vertroteno 
Annahme, dass die wenigen Ueberbleibael, welche 
der eigentlichen Mayakultur, der höchsten Kultur- 
ontwioklung der Neuen Weit Üborlmupt. angoliOren, 
nicht auf die Halbinsel Yucatan, als den Sitz dieser 
Kultur duuren. sondern auf ein Oeblot Im Innern 
und südlich von Yucatan. Zu dieser Kulluigruppo 
geholt die Iheedenur Mayahanduchnft und der Cod e x 
Purosiancs, die AlleKhümur von Palunque und 
die von Oopan, ein gemeinaamer Typus findet sich 
in den limengi-bfutun von Gualomala bis ilotidunu« 
und ChiapAH, der r.. B. in manchen Kundatückon 
aus dur Gegend von (.'obou eine ganz aufiallende 
Uobureinstimmung mit don DaretoUungon dor Hand* 
Hchriften zeigt, wahrend die Altenhümer von der 
Halbinsel Yuraton, ganz busoudors die RullefdarstuI* 
liingun der Tempel und Pal&ütc einen abweichenden 
Charakter (ragen, der mehr an die Aztekischen Alter* 
thümor orinnerl. 

Die Kulturgeschichte des alten CentTalameriks 
liegt noch in tivfom Dunkel, und zu ihrer Aufklärung 
sind auch die geringsten und unbedeutendsten Ueber* 
reste oft von Werth. Denn aus der Zusammenstellung 
uud Vergleichung gurïngfûgigor Einzelheiten lassen 
sich oft weitgc'hend« Schlüsse Über die Zusammen* 
gehörigkeit, den Urs|>rung und die Verwandtschaft 
grosser ethnologiscbor Cubicle und Kulturformen 
ziehen. 

Berlin. Dr. P. ScRELUiAS. 


IL <iU&STIOX8 ET HEI>0^’SE^^. - SPKKCIDS.XAL. 


I. Cuirasse d’écailles de.s lies indoné- 
siennes? Voir PI. XI ûg. 6 & (^. 

Le gymnase de St. Willibrord des Pères jésuites 
à Katwyk sur Khiii pi'kSMMu une Mte collection 
d'objets d’histoire naturelle et ethiiographiquos. Parmi 
les iluiniurs »o trouve, entre autres objets intéressants, 
la cuirassé dont nou» donnons la figure, vue pur 
devant et derrière. 

Lus écailles, d'unu couleur brun-funcéo consistent 


probnblement de l'enveloppe squameuse du fruit d'un 
Cycas, d'après l’uxamon raicroscopiquedo M.L. Vuuck, 
agrégé au laboratoire de botanie de rUniveraité de 
Leyde, et elles sont atlachOi.« onsumblu par des ficelles 
do cocos. 

Nous n'avons Jamais vu une cuirasse pareille dans 
une aulru collection, et nous n'en trouvons aucune 
mention dans la littérature. Le conservateur de 
la dite collection, le R. I'. Ltov. ôtkhmrubho, nous 
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dit que la culrasso a été donnée au gymnanu avec 
d’autres objets par un misBionnaii'Q dans les Iles 
Indonésiennes, mais sans localité précise. 

En conséquence nous prions ceux de nos locteure 
qui connaissent d’autres spécimens pareils au notre, 
do nous on indiquer la prorerunce. 

II. Dagger and sheath from Celebes? • 
The weapon of which we give here a figure, has 
been received by tho Museum of Science and Ait at 
Edinbiirglt without Indication of tho oxact locality. 

We owe the following description of it to Mr. 
WAI.TER Clark, Curator of tho Musouiii. 

*R)ade of ‘watered’ steel, wrought à Jour along 
‘tho back for two-thirds of Its luikgth, tho remaining 
‘third has a cutting edge, boUi faces are slightly 
‘hollowed and i>eAr flamboyant designs cn<'nisled 
*in gold, tho gold itsolf being delicately engraved; 
‘handle of mottled brown wood c.-u’ved witii fnhago- 
‘Hheath of wcxid, covered with mUun, coaled with 
‘rod and yellow lacquer, at the top is a mount and 
‘lower down a flonU ‘button* (to which a red silk 
‘cord is attachedt both in nielloed silver, the four- 
‘petalled flowers which partly make up tho design 
‘being ‘picked out’ in gold; a mount is roinsing from 
‘the lower end. liOngth of dagger 0.46 metre. (R<lin- 
‘burgh Museum of Science and Art. Inv. K«, 92-538t”. 

We are inclined to believe that Uie weapon in 
question comes ftom the Bougis of Celebes. Is any 
of our readers able to indicate the exact locality? 

J. D. E. Bcumbltz. 



IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Pont fftt nbréviatUm» voir pag, 29. Ajouter: 

Or. = L'Orivnte. Z. A. 0. ft. = Zeitschrift fùr afrikanlschu und ocoanische Sprachen mit besonderer 
Berücksichtigung der Deutschen Kolonien. 


GÉNÉRALITÉS. 

III. Iai deuxième édition de l'ouvrage do M. le prof. 
K.Katxbl (Völkerkunde. Leipatig-Wien) eat entièrement 
remaniée et illustrée de 28 planches, dont lô colo- 
riéos, et de blS figures d. I.t. M. le doeU L. Sxbrc- 
Ricu (Oids 1895 n‘. 3: Juridische ethnologie) publie 
quelques observations critiques à propos du livre du 
duct. S. R. Steixmetz (Ethnologische Sriidién xur 
ersten Entwicklung der Strafe nebst einer psyclmlo- 
gischun Abhandlung über Orausanikeit und Rach- 
sucht). I.S8 races humaines font le sujet d’études de 
M. F. Boas (Fruc. Am. A. XLIII: Human Fnculty 
as determined by Race); du doct. Q. Bvschan ((il. 
LX VII p. 43. (iO, 70: Einfluss der Rasse auf die 
Form und Häufigkeit palhologistdier Veränderungen); 
du doct. Friedrich MOllbr (QI. p. 140: Abstammung 
und NationalitAO. M. le prof. R. Virchow (Con*. A. 


O. p. 144: Ueber Zwergroseem truite un sujet qui do 
pUus on plus attira l’attention des anthropologues. 
M. le prof. 8ebui , qui déjà avait discuté cette ques- 
tion dans l’assemble« d’Innsbrûck, a publié dans le 
bulletin de l’académie de médecine à Rome un mémoire 
(XIX n‘. 2), qui a donné lieu à des observations de M. 
Exil Schmidt (01. p. OA: Sergis Theorie einer Pygmäen- 
bevölkurung in Europa). 

gEn psychologie, comme dans les autres sciences, 
Il ne suffit p.is d'amasser dee faits par l’observation 
et l'expérience et de chercher à leur donnor une 
précision do plus en plus grande. Il faut encore les 
classor.” Voihï un précepte trop souvent oublié et 
que vient de nous rappeler M. L. Ma.vouvrirr (Rev. 
mens. V p. 41: Discussion des Concepts ]wycholo- 
giques. Sentiment et Cannaiasance. Etats afibetifs). 
Le môme journal contient, encore de la main de M. 
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Manocvkiir {p. Od: Lo Pllhéointhropufi. Comp. Tart. 
di< M. Pkttit dann Anthr. VI p. 05», dos olMei'^atiun» 
à fiTOfioa d«' Li dtH70uv«Ttr^ do U. Rc:<i. Dubois, qui 
I'roit avoir trouvé â Java Ivs restoa do PanvtiHm coni' 
mun du ainge «t de l'homme; une étude de M. O. 
Hsbv*£ (p. IB: Le» bnvi'hy>'éphitiuA néolithique*»); et 
dca oltMTvatJonB du H. J. V. Laborob (p. 1.; Uitnici'O* 
côphalie vmie et la desrendancc de l’homme. Av. 
flg.) à prufios de trou frérea micnx'éphale» et d'un 
Joutiv cliimiMiizû remolle, où l’auteur croit rocou* 
naître de l'atavisme. Une autre abnormiié e«t décrite 
par M. R. W. Rr.in <A. I. XXIV p. 1<V>; Exhibition 
and doscriptlon of the skull of u HJcrocepliuUc Hindu. 
Av. pi). M. JoEST (Verb. A. Q. p. 483) fait une com* 
muniiTation aur I'hommo chevelu Ram-a Sarny , eti y 
ajoutant Io portrait du aauvatiFu qu'il considère comme 
une ahnormité d’origine euro|X‘enne. 

lieft qucHllons d'ethiiugraphie comparéo sont traitéee 
par le prof. A. Bastub (Verh. A. G. p. 44B: Arm* 
brüste und Bogen); par M. H. Sthvrtz (AMi. S. G. 
W. XV n*. 2. Daa Augimomament und verwandte 
Probleme): j^r M. P. Sabturi (Ul. p. 107, 125: Die 
Situ* der Alten- und KrankonU>tung); ot par M. M. 
Bartels tZ. V. V.v. p. I.: UcberKninkheita-BcrschwO* 
ningen). Le Folklore dans le» deux MuinJoe il*aris) 
est le titre d’un livre du comte de Ciiakrxcey. Nous 
remarquons dans A. U. VI N*. 1 des articles de 
l’archiduc JoeapH (Tiere im Glauben der Zigeuner); 
M. A- WiCDBMAMN (Kindurehon bei den Aegjptern); 
M. L. ScHBHiiAN (Die Stenie im iudùgemmnischen 
Seflengiauben): M. Paul Sartori iZiUileti, Hosnen, 
Wftguni; Di'. H. Laxdau (Liebezauber); du mission- 
naire A. Skrzv.nski (Fuchtücultus in Ja(an); de U.M. 
K. En. Haase (Die W.*tterprophele in der Grafschaft 
Huppin und Utngegendj; H. vox Wdslocki (Quäl- 
geitdor im Volkglaub<m der Rumänen); H. Tueex- 
SOBY (Bienenzautter und Bienenzucht): Dr. A. H. 
Pout (Mittlieiiungen aus dem Bremischen Voikleben); 
Dr. A. Haas »Das Kind iiu Glaube und Brauch der 
Pommern); Th. Vuleow (St*r*lensptdftung iMtl thiti Weiss- 
rusft*-n); J. RottixftOHN (Der Llriiik bei den Kleinrus- 
aen); Kkauss (Makatnen Minnehcischender ln Bi>sni«n). 

EUROPE. 

M. Amt. DB UoKTiLLZT (Rev. mens. V p. 6B: Sta- 
(uolte en ivoire de la grotte du I^tpe à Bnowem* 
pony. Av. pi.) <k*crit une sculpture incomplète mais 
très reiitarquablc de l’époque quaternaire, provenant 
des Pyrénées. Naltire (15 i< 22 nov. IBIH: Early 
Brittftli Races) publie une conférence faite à la Royal 
Institution par le doct. J. O. Gaiuk>n. M. S4. Relsacu 
continue (Anthr. VI p. 18. Av. dg.» ses études sur 
la sculpture en Europe avant le.s influence« Oiècu* 
humaines. Des mtjets ai^cht-ologiques sont encore 
traités fiar MM. Dr. Momitz Hoerxes (G1. p. 1.83, 


158; DnsProbIcni dermykotiischen Kultur); SriiUMAxa 
(Verh. A. O. p. 4.85: Bronzo-Depotfund von Schwen* 
nenz, Pommern. Av. flg.); K. Cekmak libid. p. 486: 
Die Fundstelle der geschweiften Becher in Caslau, 
&*^binen , uml das Alter der donigen jOng«n*n LAsa* 
schichten. Av. flg.); Io prof. A. Hakowsxy (ibid. p. 
425; Spuren des Mens«'heri aus der Mamnmthzeit in 
BrOiin); Dr. M. Kmz (A. 0. Corr. p. 139: Uet>er die 
Gleichzeitigkeit des Uonschon mit dem Mammuihe 
in Mfthreii); Dr. MoxTgurs (ibid. p. 128: Uebor die 
Kupferzeit in Schwetleni; F. Fiala (ibid. p. 1.82: 
Ueber einiges Neue von Gljutliiac); le baton de Bays 
(Anthr. VI p. 1; Note sur l’âge de la pierre en 
Ukraine. .\v. flg.), mémoire fondé sur des études 
faites sur place. Verh. A. O. publient des contribu- 
tions do MM. HOft (p. .VS3: Mirika, Porst, Hopfen. 
Andeutungen für die Kunde früherer Zeit mit ein* 
leitenden gescbichllicheii Notizen über geistige Ge- 
tränke vorzugsweise ait« der kimbrifl<‘hen Halbinsel); 
Dr. Ki>. Haiis" (p. 6f>3: Dur Hir«c% seine geugraphi- 
Bclio Verbri.'itung und seino }k'<le^tul^t für die Älteste 
Cultur); A. Trsiciiel (p. 410; BeitrAge zu Bcliulzen* 
Zeichen und Verwandtes; p. 414 : (.Viltokten-Becken 
und Uhl von Charbrow, Kreis lauenbuig i. Pr. und 
ein Armenbreit zu Soest L Wiwtf. Av. flg, ; p, 415: 
Von Giemen). L’arcbiU«;ture rurale fournit des sujets 
à M. J. Eiui, (A. O. Corr. p. 16.8: Die Malzburger 
HauoliliAuscr und diu iaiulicho Entwicklung der 
Feuerungs-AnL-igen um &ilzburger Bauernluuiso); ut 
au prof. K. Hbxni.vo ilhid. p. IÖ7; Ueber das deiit- 
schu llaus). Nuus reaiarquum dans le récit de voyage 
de M. A. MARoriLLria (T. du M.: A travers le Sidz* 
kammergutj la description de fêtas populaires, la 
danse des sonneurs ut celle de l'épée (p. 63) et des 
observations sur le« superstitions et les moeurs (p. 74). 

Des contributions folklorisluft «ont publiées )«r 
MM. O. SciiBLt (Z. V. V. p. 67: Abzählreimen aus 
deni Ik-igischen) ; LKHMAXX-Fruits (Ibid. p.99:EimRO 
B«l&(>U-le von Hexen* und Aburvianbun aus der 
G*i|tund von Arnstadt und Ilmenau in Thüringen); 
K. A.sdbre (ibid. p. 108; Die Hiilebllle. Av. fig.), 
description d'un tiurtrumunt k donner des signaux, 
omployi} dans le Harz jusqu' au milieu de co siè<;le 
et rap{«lam le gong ou tamtam do rExtrème-Orieot; 
J. D. B. ScUNELTZ (Verh. A. O. p. 557: Das Ver* 
stAndiiiw einiger volksthûmlicher GubrAueho). M. E. 
SiDXEY Habti.axd décrit dans le journal de la Bristol 
and Oloucesteiah. Archaeol. Soc. (The WliitHunday 
Rite at Si. Briavels) une vieillv cérémonie tombant 
en désuétude. M. J. Fisko (Verh. A. O. p. 5ôi)) 
racoiitu des légendes alhanaii««.«. M. N. von Stbxin 
(Gi.p. 85; Die Kalmücken im EuropAischen Russland. 
Av. flg.) décrit les tribus mongol» établies aux conflua 
de l’Europt-. 
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Aî>IE. 

L’article de M. Pabtcxiiott, publié dann le» Za- 
pi$!t[ de la aection i.'niioaMennt« de la S<tc. do Gé<^. 
KusHOf et dont Scott. <XI p. 67; The highoet 
of the Caucaaua and the Shakh-Dagh) donne lo réeuniû 
a un cataetère plutM (téotrraphinne nwla donne quel- 
ques (larticularitée »ur les Kourouchites. Lo fulklore 
oiientai trouve un écho dune l'article de M. M. Hart- 
mann (Z. V. V. V. p. 40; Schwanke und Schnurren 
im islamischen Orient). Verti. A, O. publient des 
articles de M. 0. Frithch (p. iVn Verunstaltimyren 
der (icnital-Oivane im Orient); et de M. WAt.PEMAU 
BSI.CX (p. 479: Daa Reich der MannAer; p. ft&O: über 
iranskaukasiache Ourtelblechv und kaukaalaohe Priap- 
Figuren). Le même journal (p. 488), rend compte du 
rapport de M. P. von LnacHAN »ur les fouUI<« de 
SendscbirlL Des antiquités de la Paphlagottie sont 
décrites par M. KANNRXBsan (01. p. 101, 120; Die 
Paplilagonischen Felst>ngrAbcr. Av. 6g.) M. 0. Hahn 
(01. p. 140: lias heutige t'horasan) rend compted’unv 
conférence faite dans la société géographique de 
Tiflis par M. L. Artamonow. Le récit d’une excur- 
sion on Palestine à l’est du Jordan, exécutée par 
M. O. Robinson Lrbs (G. J. V. p. l.; Across Southern 
Bashan) contiout dos détails othnographiquos et ar- 
chéologiques. Le journal L'Oriente, public.ition de 
l’Institut Oriental do Naples, dont nous venons de 
recevoir la première livraison, contient une étude 
de M. L. Bonblli (p. I&; Alcuni appunti aul Babihmo). 

01. (p. 39. &6. Av. ill) raconte lu second vo>'R4re 
de M. W. W. Rockhill en Tibet T. P. VI contient 
la suite dos Problèim*« gvograpliiques do M.O.Sthlb- 
GEL (p. I: San Sien Chan. Les trois ties encluuttées); 
ot un résumé bibliographique par M. H. Cordieb 
(p. 90: Los Etudes chinoises 1891 — 1894). M. W. II. 
Wilkinson <Am. A. VItl p. 61: Chinese origin of 
playing cards) obsorvo qu’en chinois on emploie le 
même mot pour le jeu de dominos et lo jeu do cartes. 
M. n. Oalimbnt (Rev. mens. p. 38: La collection 
Varat au muséo Ouimet) fait une notice sur une 
collection othnographiquo, faite en Corée. M. lo doct 
F. W. K. MOlifr (T. P. p. 0Ö: Aus dem Wakaii 
Sansai Dniyo) traduit iiiio légende japonaise; H. C. 
Valenziani (Or. p. 200: Osonui e lli>«amuUu; comp. 
p. nti; La splaggia di Suma) donne une étude sur le 
drame populaire un Jupon. Nims romaïquons duns 
Tokyo n*. lO*) des articles illustrés de MM. R. Tokh 
(A mode of ancient Japanese Hair-Drettsingi ; S. Tsoboi 
(AL ou Gravo Posta; n*. 106: «Tomoye” and some Ainu 
Designs); Y. Okakura fn*. 106: Kotes nn Corvan 
Graves). MM. J. U. Pobtkr (Am. A. VIH p. 23: rasUî 
lu Indiu); et C. TAOLtABue (Or. p. 12: Il matrimonio 
delli fanciulli impubori neir India) publient des étiRles 
sur la vie sociale en Indo. Signalons encore les ar- 


ticles imlK^Iogiques de M. T. RursuT Jo.vbs (Natural 
Science 1894 p. 345; Miocene man ln India); ot do 
M. Fit, Kobltinu (Verh. A. O. p. 427: lT<‘l>er <las 
Vorkommen von behauenen FeuorsteinâpiUteni im 
Untei’-Plioi'ân von Obor Rlrma. Av. fig.; p, 588: Vor- 
kommen von Wcrk»-ugo der Steinperiode in Rirma), 
qui en développant ses objections contre l'origine 
hunuiino de ces fragments de silex, accentue la 
nécessité d'étre prudent à tirer des conclusions dans 
des CAS aemltlablos. U. Adh^mard LccLfcRB (Cam- 
bodge. Paris) a it*«'uollU ot traduit une sério de conte« 
et légendvs. M. A. G. Vobdebman (Gonoosk. l'Uds. 
V. N. 1. XXXIV p. 639: Analecta op bmmatologiach 
gohied) publie une étude sur lus substances usitées 
aux Indes pour colorier les aliments ot les boissons. 
M. C. M. Plbytb W 2 n (Gl. p. 09: Zur Kenntnias 
der religiösen Anschauungen der Rntaks. Av. tlg.) 
s'occupe des Bataks; M. L. Th. Maybh (Javaansche 
legenden en nagen. BaUivia äolo) reproduit des légende« 
javanaises. Lo livre de M. H. Norman (The peoples 
and politics of the Pur East. London) raconte lea 
péi-égrinations de routeur («r tout l'Extiémo Orioiit 
et contient de bonnes illustrations. 

AL’STRALIE bt OCÉANIE. 

Les notes de voyage de U. KtxaÊNS Girardin (T. 
du M. N. 8. n*. 1 eulv.: En Australie méridionale) 
s’étendent sur un parcours de deux mille kitomètree, 
traversuB à cheval en 1892- '93. M. W. Volz (A. A. 
XXIII n*. 1. 2: BoltrAgo 2 ur Anthropologie der Sûd- 
soe) joint A La description de 49 crimes provenant do 
rilo de Piiques, une étude sur la repartition dos races 
en OiM^anie avec une blbliogiaphle étendue do ta 
question. L’institution du tabou est discutée par M. 
H. ScKrBTZ (Fh^uss. .Tahrb- Bd. 80 p.OO: D)e Tabugo- 
setze). 61. (p. 91 : DI« Rauchsignalu dur Kingeborenon 
Auatraliena) donne le résumé d'une conférence de 
M. A- F. Maoanby, publié dans le Refiort of the fifth 
meeting of the Australasian Association (V p. 406). 
Science Progresa (1891, oct. et nov.tTlie ethnography 
of British New-Oulnea, With map) puhlio une étude 
du prof. A- C. Uadgon- Lo nouveau joumat Z. A. 
0. S. <p. 83: Ein Beitrag zur Kenntnis dor Kai- 
Dialekte) contient une contribution à la connaiseance 
des tribus de la Nouvoilo-Guinéo, par M. le prof. W. 
Gbcbb. m. Glavmont (Anthr. VI p. 40. Av. ftg.) 
publie une notice sur l'art du potior de tone chez 
les Néo4>ilédonienH. M. le docL Tii. Achblis (Uober 
Mythologie und Cultns von Hawaii. Braunschwntg) 
publie des études sur lo développement de l’eeprit 
religieux. 

AFRIQUE. 

La femme de l'Egy'pte ancienne est traitée [«r lei 
doct. Lysandck DicKitRMAN (Am. G. S. XXVI p.494: 
Tiio Condition of Woman in Ancient Egypt); cello 
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de l'Egypte moderne fournit un sujet à M. SciiwbiN' 
yi'RTH (Verh. A. O. p. 44U: Hoohzi'itsgehrtuicho der 
unteren Volksklassien der Stadt>Arfil>cr imU Follfthin 
In Aegypten). MM. F. Halu.va (Or. p. 28: Indovl* 
nelli Tigruy) et 1. Gvmi tp. 88: Strofe e Furole Abis* 
sine) font de« contributions «u folklore abyssin. 
M. M. Bartels p<ibHe quelques notes dans les Verb. 
A. C«. (p. 4ri0; Drei Ouancheti SctUblul von Tenorifo. 
Av. ilg.; p. 4AC: HietienUnge; p. 4'h^: Ein Uensclien- 
srliwana. Av. Og.). M. Alex. L tyALU^ A (T. du M. 
n*. 8 suiv. : Voyage au iiays dos Êouds) reconto un 
voyage au Dahomey ext'nnUé en 18U8-'W. M. J. 
Kohlsr (Z. V. R. XI p. 418: üeber da» N<*gerrecht 
namontlieh in Kamerun) publie une nouvelle étude 
sur le droit cliox les nAgrea. Z. A. O. S. contient 
des contributions de M. J. O. (.'huistalleh <p. &r 
IHe Sprache des Togugebietos; p. 18: Dio AdolO' 
Sprache im T<«og(‘lilet); et de M. A. SxinsL (p. 0; 
Das arabische Element im Suaheli; p. 84: Bol- 
triUro zur Kentniss der Shainbahiapmcbo in Uaam* 
bara). M. Liotard (AiiUir. VI p. 58) publie des notes 
anthropologiques sur les laros de VOgooiié. {<e récit 
do vo>’ngu du doct. D. KerR'Caohm (G. J. V p. 112: 
Crater-Iakes north Ijske Nyassa) donne des détails 
sur les Wanyakyusa et les Wakinga. L‘Afiii|ue mérb 
dionalo fait le sujet dos communications du mbusion- 
naire P. H. Rnincker |GI. p. 90: Pyrolatrie in Sûd* 
Afrika); des notices do M. P. Sti'iilrarr (Verb. A. 
Q. p. 422: Ein Wahehe-Skelet nnd die ethnologische 
Stellung der I^endu); et du prof. Haxs Scinxz (01. 
p. 143: Das Pfeilgifl der Kalachari-Buschm&nneri; 
des observations ethnographiques do M. W. Alfred 
ËCKEBSLBV (G. J. V p. 27: Notes in Eastern Maslm- 
naland. Av. flg.) M. F. vox Luschan (Verli. A. Q. 
p.444: Holzgofass aus Simtiabye. Av. flg.) décrit une 
trouvaille archêologtquo très remarquable, un plateau 
on bois avec dos flgurus mir le boni représentant 
probablement )o zodiac. 

AMÊKigUE. 

M. Emu. Schmidt iG). p. Untorsuchungen über 
die physische Anthropologie der nordamertkftniscben 
Indianer) publie un compte rendu de» rechoiThes du 
doct. P. Boas. Lo folklore d’une tribu do la Nouvelle- 
Êcoase fait le siijet d'un article de U. Staxbbcry 
Haobr (Am. A. VIII p. 31: Micinai': Cuatom.H and 
Traditions). G. J. (V p. 158) nmd compte du livre 
récemment paru du vice-nmiral Lixdrsav Rrinr (Tra- 


vels Amongst American Indians, their ancient earth- 
works and temples. London), racontant sos excur- 
sions falte« on 1881). M. J. W. Powbll (Am. A. p. 
1: Stone Art in America) a étudié des tribus indien- 
nes qui se sont maintenue« à l'état do la pierre 
polie et recommande la prudence aux archéologues 
trop empressés à reconnaître des trouvaille« paléo- 
liUiiqu««. Le dixiéme rapport du Buhvui d'Ethiiologie, 
Sm. Inst, contient un mémoin> détaillé de M. G. 
Mallbry (p. 25: Picture-writing of the American 
Indians) avec beaucoup do reproductions do picto- 
graphies et do dessins de tatouage tant américains 
qu'appartenant aux autre« parties du monde et 
reproduits en vue do conirtaraiaon. I,e même bureau 
publie une hibliogmpliio des langues Wakashati, par 
U. J. C. PtLLtxo; et une étude de U. Ixo Oarlaxo 
Pollard (The Painunkey Indians of Virginia). Ajou- 
tons-y les notices du doct. Wilukkporcx Smith (A. 
I. XXIV p. 109: The Teeth of Ten Sioux Indians. 
Av. pi.); du doct. W. J. UoTMAN (Gl. p. 47; Zur 
Volkskunde dur Deutschen in Pennsylvanien), et de 
Milo E. Lemke (Verb. A- 0. pw 477: Hpinn-Apparat 
uimJ NAlinadel der Zuili. Av. flg.). 

1^ premier bulletin de ruuiversité de Chicago con- 
tient de« contributions de M. Fr. Starr (Notes on 
Mexican Archaeology. Av. fig.; Notes on current 
Anthropological Uterature). M. J. C. Pillixo (Am. A. 
VIII p. 43: The Writings of l’adre Andres de Olmo« 
in the languages of Mexico) nous fait fiiire la con- 
naissance d'un des premiem mission nalros on Mexique, 
qui fut en mémo temp« un écrivain très proliSque 
bien que |ieu de ses écrits ont été publiés. L« Bureau 
d'Ethnokgie, Sm. InoL publie une étude do M. CYHtrg 
Thomas (The Maya Ye«r). Verb. A. 0. contivnnont 
encore dos notices de MM. E. Forstbmasn (p. 573; 
Da« Uefkss von ChamA Av. la représentation d'une 
féto chez le« Maya«); P. Dieseldokpp (p. 576: Ein 
ThongoA») uiit (>arstellung einer vampyrképfigen 
Gottheit. Av. pi ); £. srlbr (p.577: Der Fledermaus- 
Gott der MAya.MtAmmeii. Av. fig); K.Ckkmak(p.470: 
IhrAhistorische AltcrthCimer in Ecuador. Avec des flg. 
illustrant une tiouvaillu de M. A- PBTiis); et R. Vir- 
chow (p. 386: SchAtJol aus 8ûd-America, insbesondere 
aus Argentinien und Bolivien. A v. flg.). M. S. Mathew- 
SON Scott (Am. A. p. 8: Tlio Muacos of Cliira Valley. 
Av. pi.) décrit une tribu indigène du Pérou. 

LA Haye, mai 1895. Dr. O. J. Duzv. 


V. LIVRES ET BROCHURES. - BCCHERTISCH. 


XIX. Survivais of Dwarf Races in the 
New World. — By R. G. Haliuurton. iFrom the 
Prooeotilngs of the American Aosociation for the 
Advancement of Science. Vol. XLIII. 1894.) 


The main theme of this pamphlet is the indication 
of the existence of dwarf trities in America. From 
various sourcea, Mr. Halibcrton has obtained infor- 
mation regarding *a Chineee-looking little race” in- 
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habiting; Guatemala, ‘from four foel to four foot elx 
inches In lielKht" 4l m. 219 to 1 m. 87i>; and he 
observes ip. 10) — *Tbore can be but llUle doubt 
that before long dwarf tribes will also be found to 
exist in tSouth America". Indeed, he himself quutoa 
two modem travoUeni who 8}>Gak of a race of dwarfs 
dwelling about tbs head waten of the ha Plata. 
Uo might hare adduced »till stronger evidence in 
support of his belief. Ur.CLBMBXTs Markham (Jour' 
nat of the Anthropological Institute of 
Groat Britain and Ireland; Fob. 1895) cites 
AcrfiA (1639|, Von Hnx (1830), CastblnaI’ (1847), 
and Pkn.sa (1858) as his authorities for the statement 
that the Guayazis and the Cauanas are two dwarf 
popnlattons inhaldting the region of the Amazon; of 
whom tho latter are reported to be only "four or 
live spans high” (914 mm. to I m. 145). No doubt, 
aoroe of these accounts are merely hearsay , und there 
may be some exaggeration in the smalluosa of sta* 
ture just specified; but it is unlikely that all these 
iodependvnt reporla are without foundation. And it 
is a fact that Von Spix saw one of the Ri%'er Jurua 
dwarfs when ho wan at Pant in 1820. 

Hr. Ualibckton also states (though unfortunately 
ho omits to quote the source of hia information) 
tliat "the natives of Hispaniola told the companions 
of (}oIumbu8 that the first created raco wore dwarfs, 
who were feeble and died out”; a statement which 
has much interest in connection with his references 
to Guatemala and Mexico. He refurs furUier to the 
fhet that Otptsdn Fox«, when at Hudson’s-Bay in 
1631 , reports the discovery of a mimbur of skeletons 
whose maximum height was four feet U m. 219). 
Thus, althuugli readers of Mr. Haliburton's pam- 
phlet may differ from him on several matters of 
detail, he produces distinct evidence of "Survivals 
of Dwarf Races in tho Now Worid". D. R. 

XX. Prof. Emil Schmidt: Vorgeschichte 
Nordamerikas im Gebiet der Vereinigten 
Staaten. Mit 15 Abb. 4 Tafeln und 1 Karte. 
Braunschweig, Pr. Vieweg ti Sohn 1894. ff. 

Der bekannte leipziger Anthropolog giebt in diesem 
hübech auKgeetatteten Bande eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse der Resultate der Einzelforschungen 
auf dem Gebiete der Vorgescldohto von Nord-Amerika 
hl klarer, ül>er8ichtlicher Weise. 

Die Artwit gliedert sich In die folgenden Kapitel: 
1) die Ältesten Spuren dos Menschen im Gebiet der 
Vereinigten Staaten; 2) die phUiistorischen Kupfer* 
gerAthe Nordamerikas; 3) die vorgoschichtllchen 
Indianer Nordamerikas bstlich von den Felsengcbirgen 
und 4) die vorgeschichtlichen Indianer lui SQdwasten 
der Vereinigten Staaten. WAluend die beiden ersten 
schon früher einmal anderweit publicirt sind, treten 
I. A. f. E. VIII. 


die beiden letzten hier zuerst an die OefTentlicbkeit 
imd behandeln die Ergebnisse der neueren Mound- 
und Puehlo-Porschung. 

Hier aber verlAsat auch der Verfateicr den refe* 
rirendeti Standpunkt und trachtet dui'ch eingehende 
Untersuchungen festzustellen welchen Völkerschaften 
die Errichtung der Mounds und Pueblos zu vercbinken 
ist. BotrelTs der ervtereu wird es ihm ipg. 165) auf 
Grund der Reeultate historischer und archaeologisclier 
Forschung, fast zu historlsclicr OewiMheil da.ss die 
Vorfahren der Tscheroki die Erbauer der früher so 
rAthselluifien Mounds des Ohlo-Gebletes gewesen 
sind. — Gleicherweise kommt Sch. p. 216 zu dem 
Sebluftt dass die Erbauur und Bewohner der jetzt 
in Ruinen hegenden alten Ansiedelungen die un- 
mittelbaren Vorfahren und nächsten Verwandten 
der heutigen Puoblobuwuhner gewesem sind. 

Demjenigen der sich über die hier in Rede stehenden 
Verhältnisao in saclig*-mA»Mer Weise, ohne die weit 
zerstreute originale Literatur nachschlagen zu müssen, 
orientiren will, wird die vorliegende Arbeit eine 
willkommeno Erscheinung sein; trotzdem die Benutz- 
ung durch das Fehlen einen Registers erechwert 
wird. Das Werk «ei der Beachtung wArmstens 
empfohlen. 

XXI. Dr. t’''BNi::K Ztmer, lak se kdy v ^ochüch 
tancovaio (Geschichte des Tanzes in böhmischen 
LAndom von der Altesten Zeit bis zur Neuzeit), 
V. Praze, Prag 1899. 

Das Werk zerflUIt in vier Btb'her, deren erstes die 
Geschichte des Tanzes seit den heidnischen Zeiten 
bis zura Anfänge des XIV. Jhts. behandelt. Der Tanz 
bildete bei den Hlavcn ursprünglich einen TlicÜ des 
heidnischen Gottesdienstes und in Folge deieen verbot 
die Kirclie diese TAnze als Uebeiresto des alten 
Götzondienstes. Mit einer Schilderung der TAnzo 
zur Zeit der Herrschaft der Rittersitten schliesst 
das erste Buch. Im zweiten folgt die Ge>mhiehte 
de« Tanzes im XIV. und XV, Jht. ZtM>iDt tomt man 
die alterthümlichen, böhmisrlion Musikinstrumente 
kennen. In dieser Periode erfrimle sich der Tatiz 
einer allgemeinen Beliebtheit, so dass es einige der 
zeitgenössischen Preillger und Moralisten fOr angezeigt 
hielten, gegen den Tanz und die Tanzenden strenge 
auhtutreten. Dann schildert der VeifuKsc'r den -HOge- 
nannten «Veitstanz” und die «TodtentAnze", die 
auch ln Böhmen Eingang gefunden haben. Die übrigen 
Kapitel sind dem Volks- und Heircntanze, sowie 
dem ächwert- und Packeltanzo gewidmet. Das dritte 
Buch ootliAlt die Geschichte Tanzes im XVI. 
und in der ersten IlAUte des XVII. Jlits. Auch In 
dieser Periode sind dem Tanze erbitterte Gegner er- 
standen , ja selbst die Landtage bemühten sich, durch 
allerlei Verbote der steigenden Beliebtheit dieser 
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Kunst ea(g«^’>n£iivbe!t«n. Tix>t 2 allen ffifrentheilifren 
R«mühung«n hat in diosor Zeit der VolkstanE eine 
boitoutende Verbreitung Kefumien, und nicht einmal 
den, eben «huottis in Böhmen einsufOhrtuii, italieni* 
schon Tänzen und Hudeballeten ist es Kfdungen, die 
heimischen Tanzarten zu veitlrftniten. Das letzte Buch 
enthält eine Schltdorunir der Entwickulunfr dorTnnz< 
kirnst von der zweiten Hälfte dos XVII. Jhta bis auf 
unsere Zeiten. Hier wertlen libhniisrhe NatioiialtAiize 
inmou geschildert. Das Verständnis des Werkes 
wird durch die tnstnictlven Ahbildiiiitftin unterstötzt. 

Das typographisch und illustrativ vornehm ausge- 
stattete Intereasanto Buch verdient weiter bekannt 
zu wenien, als innerhalb der derbdhmischonäpniehe 
mächtigen Kreise; hoffen wir dasa sich eine geeignete 
Kraft für eine Bearbeitung und üciiersetzung ln*s 
PratuOsische, Englische oder Deutache ßnde. 

XXII. t>rro Koch: Die Kunatachätxe Hu- 
sums. 15 photolithographische Tafeln uuch Original- 
sufnahmen. nebst erläutumdem Text. Husum 1894. fol. 

Es int eine betrütmide Thatsache dasa in unserem 
Zeitalter dm Dampfm und der Eloctricität , nur all- 
zulkäuflg das Bestreben zu Tage tritt, mit dem auf- 
zurftumon wiw uns von unsem Altvordoren über- 
kommen, ohne weiter darüber nachzudenken oh 
dim dun'h die Nothwendigkeit bedingt sei, ob wir 
nicht unsere eigenen idealen Interessen dadurch 
schädigen indem wir daa Material zu unserer Oe- 
schichte solchergestalt vernichten. Ist c« doch schon 
schlimm genug dass der Zahn der Zeit sieh hier 
oftmals verdorbenbringend zeigt, deato schlimmer 
falls verstAndnislose Neuerungssucht naebbilft. 

Freilich lässt sich ein Umschwung zum ße?iaeren 
In den letzten Deconnien nicht verkennen; Kunst- 
gewerbemuseen, Museen für Volkskunde und Zeit- 
si'-hriften für Volkskunde wurden begründet und 
beflndon sich noch immer in eifroiiliclioin Wachsthum. 
Manch halbvorgessoner Brauch wurde solchergestalt 
literarisch festgelegt ; manch schünor Baustein zur 
Kunde des Lebens und Treibens unserer Vorväter, 
zur heimischen Ethnographie ist vor drohender Zer- 
störung ill Jene Museen gerettet , wofür die vielerorts 
abgehalteiien lAndesausstelUmgen mit ihren histori- 
schen Abtheilungen sich als wirksames Mittel er- 
wiesen, weil In Polgu derselben manch halbverges- 
sonor, in Privatbesitz noch erhaltoiior (legonstand 
au.’ï fniheren Culturporiodon, aus scinom Versteck 
zum Vorschoin gebracht und don Oifentlichon Samm- 
lungen zugefOhrt wurde. 

Auch für das vorliegende Werk gab oine solche, 
nämlich die im Sommer 18(4 zu Husum abgidtaltene, 
über welche wir pg. 28 eine Notiz brachten, zum 
Theil die Anregung und eine Reihe prächtiger Gegen- 
stAnd«, welche dort ftgurirten sind durch dassolbv 


(Lauernder Erinnening bewahrt. Die, nach aufgo* 
zolchneUui Fliotographion von Otto Koi:h, durch 
ORznKZTTZB, München, in bekannter vorzOgUcher 
vervielOUligleii Tafeln führen uns zwei Bauern- 
dielen, drei Kamine im Schlom zu Husum, oln 
Taufbecken, ein Altar, zwei Kanz^dn, ein Kirchen- 
InU^rieur, zwei ßelschlagpfciler teine Tafel), eine Wiege, 
Tier Truhonfüllungen leine Tafel) ein frisisches Zim- 
mer und die Tracht einer Ostenfulder Bäuerin vor 
Augen. Wie aus dieser Aufzählung ersichtlich, ent- 
spricht der Titel dem wahren CharakU>r dos Werkes 
nicht genau, denn Bauerntennen z. B. können doch 
beschwerlich zu «KunstfKhätzen'* gi-rechnet weiden; 
wir wOrtlon dalior , Bilder zurCulturgcschichte Nord- 
frioslamiH*' lieber gesehen haben, weit eo für diese 
einen Beitrag von nicht zu uiiterschätzendom Wertho 
bildet, für welchen die Volkskunde dem Herausgeber 
zu Dank verpflichtet ist Wie lange wird m noch 
dauern dass sich Bauemdiek-n wie die hier im Bilde 
festgelegtcn noch erhalten werden, gegenüber dem 
Grosebetriebe der I.andw1r1hschaft mit seinen mo- 
dernen Hülfsinitteln wie Droschmachinen etc., der 
die Individualität und das Streben des Einzelnen 
vernichtet. Dies selbe Jagen, um in möglichst kurzer 
Zelt möglichst viel zu erwerben, während ideale 
Interessen vernachlässigt werden, bildet auch die 
Ursache für den Untergang der einst in Schleswig 
in 80 hoher Ulüthe stehenden Holzschnitzkunst von 
der uns das Werk hervorragende Beispiele, zumal 
in doin Altar von Schwabstedt vor Augen führt, in 
dessen vielen Piguron selbst die Qemüthsbewegung 
jeder einzelnen durch den Ranstler deutlich zum 
Ausdruck gebrat-bt. — Das Trachtenbild , die erwäJmte 
Ostenfelder Bäuerin (siehe auch pg. 2(9, Ut ausge- 
zeichnet geraLlieu; wir können uns einer gewissen 
Vfehmuth bei Betrachtung liemelben nicht erwehren ; 
schwinden doch dioee schönen Nalionaltrachten tui 
denen Deutschland einst so reich unter dem Einfluss 
der nivellironden Mixle täglich mehr und mehr dahin. 

Das Vorstehende möge genügen um die Aufmerk- 
samkeit aller Freunde der Volkskunde auf diese Pub- 
lication zu lenken; sie verdient selbe Im höchsten 
Haasse. Den Tafeln ist eine kurze aber genügende 
Erklärung beigegoben, das Ganze beflndot sich In 
einer geschmackvoll ausgestatteten Mappe und der 
Preis (M. ID.—) ist für das hier Gebotene ein erstaun- 
lieh billiger. 

XXIIÎ. OtrüOA ToKorNo«orKk: La céramique 
Japonaise. Avec une pn^face par E. Dkshayes. 
Paris, E. Leroux, 1800. petit 8*. 

Nous recommandons fortement ce petit livre, très 
intéressiutt, à nos collines. L'auteur nmi.s donne 
Ici des notes très importantes sur les principaux 
contres de la fabiication céramique au Japon occom* 
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pagnées de tableaux où noua trouvonfl le nom de 
poterie, faience ou porcoLnino, le Uou de tour fabri- 
cation, l«fl noms des promi^ree fabricants, les dates 
do la 1* fabrication et rospèco de produit«. Cos tableaux 
très facilement consultables aideront l'amateur débu- 
tant h classer dans sa mémoire les noms des artlstoa 
et des fabrications; k les reporter à leur date et aux 
centres: industriels auxquels ils appartiennent. 

Dans » préface, M-Ukshayks décrit uno cérémonie 
de thé à la légation japonaise à Paris en 1889, qu'il 
fait suirro d'une manière très claire ot érudite do 
son impression ou sujet de l’influence que le Cha- 
noyou ou la cérémonie du thé a eu sur l’art ciHu* 
mique dont les Japonais sont les maîtres par excel- 
lence. 

L’index à la fin de l'ouvrage, également dû à la 
main do M. DmiAYEs; fhcilito les recherches. 

Nous souhaitons do tout notre coeur que ce travail 
consciencieux rendra quelque services a ceux qui 
aiment los beaux (»rodulta de l'art céramique, dont 
nos Musées renferment encore un si grand nombre, 
restés plus ou moins inconnus aux récherches scien- 
tifiques. 

XXIV. A. Bastiak: Indonesien oder die 
Inseln des Malayisehon Archipels. V Uof. 
Java und Schluss. Mit 16 Tafeln. Berlin, Ferd. 
Dümmlers Verlagshuchlukndlung 1894. lex. H*. 


Hiemit schliesst der Bericht Ober jene vorletzte 
Heise BAürriAN's ab, durch dio der Blick des Ethno- 
logen in so energischer Weise auf die Inselwelt 
IndonesionK, Jenes so viele ungehobene Schflbee noch 
bietende Forsctmngsfeld gelenkt wurde. Die Folge 
war eine, mit der Heimkehr Baktian’b ungefithr 
anliobendo neue Epoche des Einheimsens von Schätzen 
auf jenem Gebiet und mancher Nanie von gutem 
Klang findet sich unter der Reihe derer die hier 
mitgeholfen um zu retten was noch zu rotten ist. 
In diesem Schlussbelle bietet Bastiah uns, nun 
von anderen Beiten solch rege Thatigkelt im Interesse 
der olhnologischen Forschuug entfaltet worden, fast 
nur Mittheilungen zur Geschichte und Entdeckung 
Java*«. In der Einleitung stixdft B. mancite Frage 
von colonialpolitisdiem Interesse; er erkennt die 
Berechtigung eiru's Colon iHlbcsttzes an. verlangt aber, 
und mit vollem Recht, in ernstester Weise eine gute 
und zwar auch ethnologische Schulung und Aus- 
hildimg der rolonialboainlon. 

Nebenher enUiAlt auch diese Arbeit wieder eine 
Unmaase von hauptalchlich paychologischom Material 
aus den verschiedensten Gebieten unserer Erde. 

Von den Tafeln bilden dreizehn die pbotoUthogra- 
phische Reproduction eines auf Zoug gemalten Oe- 
mäldes, das aus einem Tempel auf Bali stammt 
J. D. E. äCHUKLYZ. 


VI. EXPLORATIONS ET EXPLORATEURS. NOMINATIONS. NECROLOGIE. - 
REISEN UND RPUSENDE. ERNENNUNGEN, NECHOLOOE. 


XXII. La Société d ’ A n t h ro p ologi e k 
Vienne a célébré le 12 février dernier le 2S* anni- 
versaire de aa fondation, avec le concours dee princes 
imperiale«, d’autorités du gonvememont et dos sa- 
vants étrangers iUM. Vibchow, Grrmpi.zii, Bab- 
TELS otc.). 

XXIII. l«i Société d’Ant hropologio do 
Munich, a célébré son anniversaire le Ifi mais 
dernier. 

XXIV. A Russian ethnographie exhibi- 
tion will be held this year in the Cltainp de Mars, 
Paris. 

XXV. Herr Dr. Max Uhle schreibt uns neuer- 
dings unterm 31 Dec. 1894 aus Ia Paz, und dürften 
folgende Mittheiliingon mich die Leser de« Archivs 
inlert«slren: 

— — — — — ,lch habe einen bOson liiosigon 
Winter (europäischen Sommer) hier verlebt, wahrend 
dt'«M*ii ich wenigstens grQtidhclio Aimani-Srudien 
anstellen konnte. Ein« vollatandige, din bisiiorigon 
AimaraOrammatiken Hiimmtlich ubertreffende 0mm- 
inatlk wird einst dio Frucht dieser Studien bilden 


dürfen. Seit Beginn Soptomber bin ich wieder, mit 
einer kurzen Unterbrechung, unterwegs gewesen; 
zweimal auf Coati (7 Togo) 1 Mal auf Titicaca (13 Tage), 
einigo Zeit in Capacabnna, später habo ich das so 
wenig untersuchte Oatufer des Sees von Huata bis 
Huaicliu studirt und da geaammclt. Am Oatufer habo 
ich in den dort, vorläufig nur bis auf P'i Logua vom 
See einwart.H, von mir genehenen und betretenen 
Ruinen von alten Pueblos, mit viel JlAusern, Uürtel- 
mauom, Brustmauern, GAasehen und Hhfen, Zeugen 
einer ganz neuen, wenn auch i«rbariscbeu Cuttur 
entdockt. Die Bergniinen in dieser Gegend, unweit 
vom Ufer, lassen sich taat nicht zAhlen, so hAufig 
sind sio; sebOn sind die Ruinen nicht, aber interes- 
sant und wegen der oigenthümlichen Dichtigkeit der 
alten Bevölkerung, auf welche sie zum Thoil schliea- 
.sen laiBüun, doch recht morkwünllg. Unter den Cultur- 
resten herrschen, was Artefa4'te anbetrifft, dieStein- 
genuhe (geschliffene) vor; die keminUchen Reste 
von da sind in tdlcMi diesen Culturregionen de« west- 
lichen Süd-Amerika sehr merkwürdig, weil sie er- 
Imbeno und gravierte, an sich pritiilUve Ornaiuoiite, 
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den gemalten weit voraus, liauptaftrhlii'h verwerthen. 
Pa ich aber auch Üoeto von wenigen inc<ÜKchoD Oe* 
ftssiMi und von Bechern mit Bf>malung etwa im 
•tihRtiachen Character der Weiice von Tialmanaco 
innerhalb der Bergiuinen fand , bo a'heint es mir, 
wegen der enteren . dase diene alten Bt^rK-Ansiedo- 
lujigen und Dergpuublos bis in die Zeit der incabchen 
Besetzung dm Landes herab, welche meiner Ansicht 
Hehr jung vor der Zeit der »panischen Eroberung 
gewesen ist, bev«Mkert waren. 

WAhrend Ich dlo GeaUde desTiticacaiSec« beretsto, 
batte sich Herr BAKt>fL.iXB im Innern vergraben, 
eine interessante Bergruine am Weslflmwe des IlÜ* 
mani »tudirt; er reiste kürzlich nai*h Titicaca ab. 
Es mag sein, dasM der CImrakter der Buiiieucultur, 
welche Baxdkuer am Kubho dos Illimani fand, dem 
der ineinigen Ähnlich ist, doch woIhs ich nlclit, üb 
er den vollstAndigi-n CImrakter der »einigen hat, wie 
ich von den meintgen. Ich halif nur wenige nicht 
durchschlagende Stücke von ihm gesehen. Da» Wesent- 
liche wird er schon verjvw’kt gehabt haben. Für 
identisch halte ich, weil mir die Beweise fuhkm uud 
weil inauche» dagegen spricht , seine Ruinenrultur 
und die muinige nicht, schade dass Ba.vdelibr 
wesentlich nur an einem Oit war, in Uujo bei 
BeboluUo. Jetzt bereite ich nun meine Abreise nach 
der Gegend von Tialmanaco vor. dann kommen die 
Uros des Pesuguadoro daran. Nach der Puquina- 
Grammatik, bin ich »ehr, doppelt, darauf gos^Aunt 
wie (hu) Uro von) Dosaguadero sein wird. Die Pu- 
quina, sogenannte Uro-Bprache, der Gmmmalik von 
P. DK I.A GBAftfuHiK ist ganz und gar vorschieden 
von dom Uro, welches kh vor mehr als 3/4 Jahren 
in der Provinz Carangaa ganz hübsch grammatiscJi 
festlegen konnte. 

XXVI. M. le prüf. Max Wrbrr à Amsterdam, 
vient de retourner d'un voyage »cientiftque eu Afrique 
orienUiIo. 

XXVII. comte dk OOtzbn vient de traveisor 
l’Afrique, en (Artarit de la dHo orientale, un peu 
au nord do 111e de Zanzibar, et en arrivant la cfite 
occidentale far le Congo. 

Nous trouvons une courte biographie du voyageur 
et un récit do son voyage dans „A Travers le Monde, 
supplément au .Tour du Monde'*, NouvolloBér. N*. 4 
CX jiirw. 1800 ). 

XXVill. Herr F. Kravs, des.'^n, für da» etimo- 
gnq^hist'he Reichsmuseum zu Leiden in Corea zu- 
saromengebrachle Sammlung wir in diesem Archiv, 
Vol. IV pg. 45 ff. beschrieben, wirkt jetzt als Münz- 
direkter in Pretoria, Transvaal. 


XXIX. Nous venons d’.'ipprendre avec plaUdr la 
nouvelle quo le ilocteur L. SsHBirRiER, directeur du 
Musée national d'ethnograptiio à Leide se propose 
d’entrepreisire un voyage d’exploration ethnogra- 
phique et anthropologique en Boniéo,dmuilasecorwle 
moitié de l’an 1806. 

XXX. Prof. W. JoRsT, liât bel A. Asher A Co., 
Berlin, in einem dreibändigen Werke, unter dem 
Titel .Weltfahrton”, eine Reihe von Beilrügun zur 
LAtvler- und Völkerkunde orecheinoti Ussen, die mit 
Rücksicht auf die reichen, durch den Verfosaer auf 
seinen weiten Reisen gosiuiimollert Er^irungeii, 
sicher beeondures Interesse beana(>ru«*hen dürfl(*n. 

XXXI. Ba Miviéstê l'enipt'rour d’AUontagne, rot 
de Prusso, a décerné Tordre civil Pour le Mérite à 
TArabiste Men connu M. le profossour M. J. drUokjb 

Leide. 

XXXII. Sa Majesté l'empereur d’Autriche adooernô 
Toidre de la croix de fer, 5Î* classe à notre colla- 
b<»rateur M. le baron G. W. W. C. vax IIuSvbll., 
résident d'AmU>in.a en roconnaiasimee du don précieux 
de sa grande colleelion ethnographique qu’il k fait 
nu prince impénal Fzwdixaxd vox E»tr tVoir notre 
article daiu Vol. VII pg. 210 de nos Airhivesi). 

XXX 111. L’Universite de I/‘ide vient do conférer 
a M. le prof. 0. K. Nibma.vx à Dolft le degré do 
docteur es sciences honoris causa. 

XXXIV. M. le docteur H. tb.v Katb , notre savant 
collaborateur, vient d’etre nommé membre honoraire 
de la Bociété royale néerlandaise do Qéogra|>hiu à 
Amsterdam. 

XXXV. M. le prof. pRcnnBL lAs iiR de Jena a 
été appelé à Erlangen. 

XXXV'L Dr. K- F. Kamsay the curator of the Au- 
stralian Museum at Bidney, N. S. W., lias after 
twenty year’s service, retired owing to ill-health. 
The trustee« have appointed as his succossor Mr. 
R. Etubru>ob, Jut. who hsa already on sevoral oc- 
casions acted as Curator. 

XXXVII. M. lo prof. Oi'STAR Fritsch à Berlin, 
l’auteur de l'ouvrage: Die Eingeboren Süd-Aflikas 
est nommé Mombro hotioruiro de» Société« d’Anthro- 
pologie de Vienne et de Munich. 

XXXVIII. M. le docteur F. vox Lcsghax à Berlin 
vient d’ôlro nommé membre honoraire de la Société 
d’Anthropolngie à Munich. 

XXXIX. M. le docteur W. RAOturr, Directeur 
du MuMk ethnographique à St. Pétersbourg vient 
d'étro nommé membre correspondant de TAcadéniiu 
royale des science« à Berlin. 

J. D. £. ScilMKLTZ. 
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EINIGE WEITERE NOTIZEN ÜBER 
DIE FORMEN DER GÖITERVEREHRUNG 
AUF DEN SÜD- WEST ER UND SÜD- 
OSTER INSELN. 

VON 

G. W. W. C. BARON VAN I10ÈVELL 

KlAlDiNT VON AHBOINA. 

(Mit. Tafel XIV). 


ln der jnrosscn ethnograpbiücben Satnmliing welche durch mich ini Juli 1803 S. K. & K. 
Hoheit IbiAKZ Feb»uiand von Oesterreich-Este geschoukt wurde, befinden sich 
verschiedene Gegenstände, diu entweder schwor zu erlangen, oder sehr selton sind. Ich 
ITlgte der Sammlung eine kurze Aufgabe der othuograpbischen Objecte bei, die indes nur 
(IDchtig abgefhsst war und allein den Zweck hatte, mir selbst als Leitfiulen in der Samm- 
lung zu dienen. Es ist scbiule da.ss ich, in Folge der weiten Entfernung, verhindert gewesen 
bin einen mehr ins Einzelne gehenden beschreibenden Katalog anzufertigen. Ich hoffe indes 
noch später, gologentiieh der Heimkehr nach Europa, einmal die Gelegenheit dazu zu haben. 
Obwohl mir der in Wien herausgegebene „Führer durch die .Sammlungen von 
dor Weltreise Seiner Kais. Hoheit Erzherzog Fhanz Feruinano” noch nicht 
unter die Augen gekommen, kann ich doch schon a priori sagen, dass sich darin Fehler 
finden, die vielleicht die Veranlassung zu wissenschaftlichen Irrthümern gel>on können. 
Dies geht Ihr mich aus dem hervor was im Internationalen Archiv für Ethnographie, Band 
VII, S.210 sich findet, wo eine, durch mich dor Sammlung beigefflgte, Tanzmasko von 
Englisch Neu Guinea als .porrta-Masko" von Loti vermeldet wird. 

Zu den durch mich oben als selton bezoichneten Gegenständen, gehört an erster .Stelle 
das auf Tafel XIV Fig. I , la & 16 abgebildete Götzenbild, von der Negarl Olihit (an der 
HOd-OsLscite der Insel Jamdena, Timorlaut). 

Dieses Bild ist als „Unicum” zu Iretrachten und wurde am Eingang eines der Lingat« 
oder Trinkhäuser der Negari gefiinden. Jede dortige Negari besitzt am Btrando derartige 
offene Hotten, die als Wirthshäusc^r dienen, wo die Männer den grOesten Theil des Tages 
faullenzen und ihre Zeit mit dem Trinken von Sägern und dem Putzen ihrer Waffen 
hinbringen. Die JOnglinge schlafen dort auch des Nachts. 

Als Boschirmgeist des Ortes (genius loci) diente dieses Bild. Jisler der dort Sägern 
trank, schenkte ein wenig von der Flüssigkeit als Tninkopfer in d.-n Trinkbecher, welchen 
das Bild in der Hand hält. Man konnte es folglich als ein Tanimbaresisches Bacchusbild 
auffassen. Behufs besseran Verständnisses erinnere ich au diuisjenige was ich früher über 
die Oottesdienstformen der verschiedenen Volker, welche dio Süd-Oster und Süd- Wester Inseln 
bewohnen (Siehe meine Monographie über Leti. Tgdschrift Bataviaaach Oe- 
I. A. f. E. VIU. 17- 
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nootschap van Künsten en Wetenschappen, Deel XXXJII) gesagt und was 
ich hier etwas ausführlicher wiedergebe. 

Alle Heiden nikmiich, sowohl auf Taiilnibar, Timorlaut, Babar, liiorniata, Uamar, als 
auch auf den Leti-lnseln verehren als höchste Gottheit die Bonne, Upu lera (Herr Sonne), 
auf Tanimbar und Timoriaut auch Duilücuf genannt, und stellen sich diese vor als das 
männliche Prinzip weiches die Erde, oder das weibliche Prinzip, befruchtet. Sie ver- 
ehren Cfpu-tera, auffallender Weise durch eine von Kokosblattem verfertigte I.ampe, 
Paiita, symiKiIisirt , welche überall in ihren Hausern und auch am heiiigen Feigun- 
iWaringin)Baum sich aufgehftngt flndet. Kinmai im Jahr, beim Eintritt der Regenzeit 
si’hwebt Upu lera in diesen Raum berniodor und liefruchtet dann die Erde. Um ihm dieses 
Niedersteigen leicht zu machen steht in der Negari Tepa (Babar) unter dem heiligen 
Baum eine lose Treppe mit sieben Stufen, deren Geländer mit Schnitzwerk (Haeandern) 
verziert ist, wahrend an dessen Enden ein Paar zierlich geschnitzte Hahne angebracht 
sind, als symbolische« Zeichen der Kunft des Sonnengottes, gieich wie das HQhnergeschrei 
den Sonnenaufgang ankOndigt. Bei dieser Veraniassung finden sowohl auf den Leti-lnseln 
wie auf der Babar-, Sormata- und Luang-Oruppe grosse Feste, Pon'ka genannt, statt. 
Mengen von Schweinen und Hunden werden dann geopfert und wahre Baahanalien finden 
unter dem Baume statt, an denen sowohl Mftnuer als Frauen Theil nehmen. Unter Song 
und Tanz, wobei die durch Herrn C. M. Pi.eyte abgebildcten Tanzmasken mit Schweine- 
zahnen verwandt werden, wird dann die Befruchtung der Erde plastisch vorgostellt, indem 
der Coitus öffentlich geschieht'). FOr dieses Fest wird auf den Babar-Inseln als Zeichen 
der zeugenden und schaffenden Kraft der Sonne eine eigene Flagge oder besser, Wimpel 
gehisst, der Kairemmu genannt wird, ungefilhr IJ Meter lang, von weissem Kattun ver- 
fertigt und genau in der Form einer männlichen Figur geschnitten ist, mitdaran befestigtem 
mit Kapok geffilltem Penis nebst Testiculi, der erstero im Statu erecto>). 

Von Upu-lera seihst aber verfertigt man keine Bilder, er ist zu erhaben als «lass man 
sich direct mit ihm in Verbindung setzen könnte, und darum spielt Spiritismus hier eine 
grosse Rolle, und dienen die Seelen der Verstorbenen als Vermittler, so itass man diesen 
opfert, damit sie die Wünsche der Sterblichen dem Upu-lera mittheilcn. An erster Stelle 
wird die Seele des Gründers der Negari verehrt, die in einem Bilde, welches in der Mitte 
des Dorfes, dicht bei dem heiiigen Feigen-Bautn errichtet, wohnt und das auf den Leti-lnseln 
Umuae hoissL Wiewohl diese Bilder überall gefunden werden, sind sie auf Tanimbar und 
Timorlaut sehr roh geschnitzt, und nicht viel mehr als ein Stück Holz mit einem Ge.sicht 
daran ; auf Babar und Leti dagegen weit künstlicher l>earl>eitet und mit Muscheln verzieit 
(Siehe Riedel; Sluik- en Kroesbarige Ras-sen, Plaat XXXV). Es liegt vor der Hand dass 
man diesem Bilde opfert und seine Vermittlung erbittet, wo es die allgemeinen Interessen 
der Negari gilt (Lares publici). Ferner besitzt jedes Haus seinen Sebutzgeist oder 
genius loci, welcher di« Interessen der Familie zu beherzigen hat- Dies ist natürlich 
der Geist desjenigen , der das Haus erbaute. Er wohnt io einer Figur welche in den Vorder- 


') Icii eriaaero hier im Vorbeigehen su die Frütilingefoftt« der germanitn;boi) Vorzeit imd dsmn dsss 
noch lieut In einigen Theilen von Niedcriand (Süd-Holland, Dordrecht, Rottenlani u. sw.) sich das Volk an 
den Pöngsttsgen ins Freie begiebc um dort das Erwachen der Natur ln ähnlicher Weise zu feiern (Dauw- 
trappen). 

b Auch dieser Wimpel der sehr schwierig zu erlangen ist, und weicher wie ich annehme noch in 
keinem Museum vorhanden oder irgendwo abgebildot, bohndot sich in der Sammlung zu Wien. 
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giebel angebracht ist, und auf I^ti mituarna heist (Internationales Archiv ihr Ethno- 
graphie, Bd UI pg. 188, 1890). 

Für jeden Verstorbenen, gleichgültig ob es ein Mann oder eine Frau Lst, wird ferner 
eine Figur verfertigt in der die Seelen nach dem Darbringen von Opfern zeitweise sich 
aufhalten können um die Wünsche der Sterblichen zu vernehmen und diese bei Vpu-tera 
zu unterstützen. Oft findet man ganze Keihen derartiger Figuren auf den Boden der Hauser. 
Auf den Leti-Inseln , wo sie Une heissen , sind sie am kunstvollsten bearbeitet. Auf den 
Tanimbar- und Timorlaut-Inseln , werden sie Walut genannt und sind sehr roh geschnitzt, 
aber je westlicher man kommt, desto mehr prägt sich der Kunstsinn der Eingebomen darin 
aus. Bei den Heiden auf den I.eti.Insoln , lialieo alle diese Bilder eine stereotype Form, 
die Manner in hockender Haltung mit emporgezogenen Knieon und übereinander geschla- 
genen Armen, genau io der Haitung in der die Todten begraben werden (Siehe Kiedel: 
Sluik- en Kruesharige Rassen, Tafel XXXVII N°. 2). 

Die Frauenfiguren der Heiden haben stets unter dem KOrper gekreuzte Beine {bereila) 
und gomalmen uns speciell an altjavanische Kunst. Auch die Christen auf diesen Inseln 
verfertigen noch immer diese Figuren, jedoch dann mehr modornisirt, bemalt, liekleidet, 
mit hohen Hüten auf dem Kopf und auf Stühlen sitzend. Ja, man findet sogar unter den 
Alteren Figuren auch solche mit Dreispitzen auf dem Kopf, wie Fig. 11 und 111. Diese 
wurden durch mich in der Negari Djorusu (Insel Koma) gefunden. 

Um nun zu unsrer Figur zurückzukehren , sei bemerkt dass sie, wiewohl als penim loci 
dienend , doch den lares publici zugezäblt worden muss da der Hnga/ ein ötfentlicher Platz 
ist. Man sagte, die Seele des Gründers des Trinkhau.see, der aller Wahrscheinlichkeit nach 
ein grosser SAufer gewesen, wohne in dieser Figur. Sie ist von ELsenhoiz verfertigt und 
scheint bereits aus alter Zeit zu stammen >) wofür spricht , dass das Fussstück welches in 
den Grund cingegraben, bereits thoilweiso verwest ist. Man bedenke, wieviel Decennien 
Eisenhoiz ohne mcrkenswerthen Schaden selbst in feuchtem Grunde zubringen kann. 
Wührend auf Tanimbar und Timorlaut die Götzenbilder sehr roh gearbeitet sind, Aussert 
sich io dem hier in Rede stehenden einiger Eunsttrieb, obgleich sich über die Proportionen 
desselben wolU noch das eine oder andere bemerken liesse. 

Nirgends sali ich denn auch eine so vollendet ausgeführte Figur. Sie ist ohne FussstOck 
einen Meter hoch; ausser dom Trinkbecher in der rechten Hand bestehen die Attribute 
aus dem Stück einer Kokosnus als Trinkschale und einem hölzernen Klopfer, mit dem, bevor 
mit dem Abznpfen dos Saftes (Sageru) begonnen worden kann, der Blumenkolbon der 
Kokospalme geklopft werden muss, um den Zufluss des Saftes zu beferdern. Ferner sind 
das von hinten hoch heraufgebundene Haarband und die Haltung des Penis gegen den 
Bauch bemerkenswerth ; letzteres vielloicht eine Erinnerung an die ftüber übliche Weise 
der Haltung des Geschlochtstheils, wie dies noch jetzt an der SfldkOste von Neu Guinea 
der Fall Ist. Das Stück Spiegelglas in der Stirn dient nur zur Verzierung. Ea ist mir nicht 
geglückt zu erfahren ob dieso Figur noch einen besonderen Namen trago. Alle Götzenbilder 
auf Tanimbar, gieichgiltig welcher Art, scheint man Walut zu nennen. 


*) Man 8oi beim Sammeln derartiger Figuren sehr vorsichtig, wenigstens an Orten, die durch die Font- 
dampfer berührt und die also am moüiten durch die Reisenden besurJit werden. IMe heutige Nachfrage 
nach (}Atzenbildem hat dort eine Induiitrie xur Folge gotuibt und werden sie absichtlich für den Handel 
verfertigt. Dieee Figuren weichen ofl von der wirklichen Form gänzlich ab, erzeugen gänzlich falsche 
BegrilTe und haben nalürlich für die Wiaeenschofl nicht den mindesten Werth. 


Digitized by Google 



136 - 


Uétar vulgo Wetter. Auf dieser Insel finden wir eine gantlich andere Form der 
Oottesverehrung als auf den mehr östlich liegenden, eben besprochenen Inseln. Hier 
kein Splritismu.s oder Verehrung der Seelen der Heimgegangenen, keine Götzenbihlor in 
welcher Form es auch sei, doch Animismus in der Form von Fetischismus. Die Bewohner 
dieser Inseln scheinen «inen, von dem der Bewohner dor mehr östlich gelogenen, gänzlich 
verschiedenen Ursprung zu haben und von Timor abzustammen, worauf auch «lie hier 
gesprochenen Dialekte (fir) die alle mit denen dor Nordküste von Timor OI>ereinstimmen, 
hindeuten. 

Ausser dem Fetischismus begegnet man hier aber auch dem Begriff eines höheren 
Wesens, das „Baibe waicalcT, eigentlich „der Alte, der dort oben wohnt" genannt wird. 
Auch das Wort Deos ist für Baihe uxxwaki hier bekannt, eine Folge ehemaligen Portugie- 
sischen Einflusses. 

An den „Baibe irawaki'' wird bei Krankhoiten geopfert, er ist derjenige, dor das Gute 
und das Böse sendet. Der BogrilT eines Gottes tritt aber bis jetzt nur sehr unbestimmt 
zu Tage. Göttliche Ehren werden Steinen oder Stücken Holz von besonderer Form erzeigt. 
Die bedeutendsten Fetische sind jedoch Jone die in der N^ri Huru verehrt werden 
und die aus oinom Schwert (Klewang) und einer Speerspitze be.stehen, welche, nach 
Uittheilung der Eingebornen, beide vom Himmel gefiillen sind. Das sogenannte Schwert ist 
dormaassen verrostet und zerstört, dass es einem Schwert nicht mehr ähnlich sieht, sondern 
eher einem Stück alten Bandeisens, von der Dicke eines Tafelmessers. Das zweite Stück 
Eisen welches einigermaasseii die Form einer Speerspitze hat, i.st augenscheinlich ein Stück 
Meteoreisen. Die Degende lietrefia des Ursprungs dieser Fetische gebe ich hier, .sowie ich 
sie aus dem Munde des Volke« vernahm, wieder. 

„In ft-üheren Zeiten befand sich zu Huru ein Müdchen, welches sehr schön gewesen 
sein soll, und Ataoaba hiess. Dieselbe durfte nie ihr Hau« verlassen und wurde durch ihre 
zwei Brüdnr Maolik und Maiiabat, streng bewacht. Dennoch bemerkten diese eines Tages, 
dass ihre Schwester schwanger, worülier sie sehr erzürnt waren. Sie ergriffen sie bei den 
Haaren und schwörten, sie zu tödten indem sie sagten: „Wer hat Dich geschwängert? Wir 
bewachen das Haus Tag und Nacht und doch bist Du schwanger geworden. Wer ist der 
Schuldige, nenne ihn, auf dass Ihr beide unter unseren Händen sterbet.” „Darauf ant- 
wortete das Mädchen: „Brüder seid ruhig I ich bin freilich schwanger, doch von niemand 
hier auf Erden, aber dor Baibe tcawaki kam hornleder und hat mich befruchtet. Wollt ihr 
mir nicht glauben dann könnt ihr Euch heute Abenil von der Wahrheit überzeugen; ich 
werde dann eine Schnur nehmen, und des-sen eine Ende an meine Hand und das andere 
Ende an die Eure festbinden. Wenn der Baihf leaimki kommt, werde ich an der Bchnur ziehen, 
Ihr müsst dann hinauf kommen damit ihr ihn sehen könnt.” Und so geschah es. Kaum 
ei:schion der Baibe traicaki, so zog Ataoaba an der Schnur wodurch ihre Brüder erwachten. 
Sio eilten nach der Statte wo jene sich befand, und obgleich dort kein Licht brannte, 
herrschte dort doch Tageshelle. Dort sahen sie den Mann den noch Niemand je erblickt 
hatte, bei ihrer Schwester sitzen. .Sobald sie das Gemach betraten und der „Baibe lonteaAd” 
sie sah, rief er ihnen zu: „Nun Ihr mich gesellen habt, werde ich nie wieder hernieder 
kommen. Ich bin der „Baibe iraieaki" dor Eure Schwester befruchtet hat. Seid in dor Folge 
nicht böse auf sio, wenn sie entbunden wird so soll das Kind ein Knabe sein, gehet diesem 
dann den Namen Maoxiak. Wird der Junge später grösser und bittet er Euch um etwas, 
wie z.B. einen Klowang, TumbaJe (Speerspitze), oder Spielzeug, gebet ihm dann nichts. 
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doch .sagEt ihm liass er »ich an seinen Vater wenden solle, der dort oben wohnt, ich werde 
ihm alles geben.” Hierauf verschwand er und wurde nicht mehr gesehen. Als das Kind 
zur Welt gekommen war, tauften sie es, wie die himmlische Erscheinung ihnen befohlen, 
mit dem Namen Maokiak. Eines Tages aass Ataoaka mit ihrem Söhnchon, da.s inzwischen 
4 Jahre alt geworden war, in der Negnri, wo auch andere Kinder mit hfllzemen Kreiseln 
und Wassereimerchen aus AWe-BUlttem (Buraasm flaMliformia) spielten. Maokiak, der 
dies Spielzeug sah, bat seine Mutter: „Mutter gieb mir auch einen Edok (Kreisel) und ein 
Naba (Wa-ssoreimerchen).” Hierauf antwortete die Mutter: „Ich kann weder Kdok noch üaba 
machen, bitte Deinen Vater darum, der wird Dir wohl alles geben was Du verlangst.” 
„Wo ist mein Vater denn?” fragte Maokiak weiter. „Dein Vater ist im Himmel” antwortete 
die Mutter. Da blickte Maokiak gen Himmel und sprach : „Vater gieb mir auch einen Edok 
und einen Nabaf' Sofort Helen ein Kreisel und ein Wasserei merclion von massivem Golde 
zu seinen FOssen nieder. Als Maokiak grösser ward , tat er »eine Mutter um ein Schwert 
(Opi) und eine Lanze (Trr) und die Mutter sagte wiederum: „Bitte Deinen Vater!” Der Knabe 
that dies auch jetzt wieder und empfing beides sofort. Als Maokiak erwachsen war heirathete 
er ein Mädchen ans der Negari Hera (Gross Timor), aber die Ehe blieb kinderlos. Nach 
dem Tode Maokiak’» und seiner Frau erwies die BovOlkorung von Huru den vom Himmel 
gefallenen Gegenständen nicht mehr die schuldige Ehre und versäumte sie lange Zeit 
Si’hweine und Ziegen zu opfern, wodurch der Baibe icatoaki erzOrnt wurde und den Kreisel 
sowie das Wa-ssereimerchen zurOcknahm. Als das Volk dies bemerkte, wurde es sehr 
tango und opferte sofort Schweine und Ziegen in Menge, und dieses SOhnopfer hatte zur 
Folge dass das Schwert (Kleicang) und die Speerspitze {Tumbak) im Besitz dos Volkes blieben. 
Sie wenlen nun als Fetische und zwar lieim „Regenmachen” gebraucht . sobald das gewöhn- 
liche Zaubermttlel, Modem (nur im Schlachten eines Huhnes bestehend) nicht hilft. 

Diese grosse Opferfeierlichkeit wird „uno dien heiae" genannt'). Zahlreiches Grossvioh 
wird dann geschlachtet und die Fetische wenlen mit dem Blute der Opferthiere beschmiert. 
Fädlt dann mehr Regen wie gewunscht wurde, so reibt man die Gegenstände mit Kalk ein. 
Die heiligen Waffen müssen der Sage nach an dom Orte liegen bleiben, wo sie einstmals 
niedergeftdlen sind und ein Stoinwall ist darumhin errichtet. Als ich denn auch, nach 
Besichtigung der Oegen-stAndo, sie einigormaa.s.sen achtlos niederlegto, kam sogleich ein 
alter Mann, um sie unter Murmeln der nßthigen Beschwörungsformeln genau an nieder zu 
legen wie sie zuvor gelegen hatten. 

Der Ort heisst H i w a k i , d. i. die grosse Negari , wie Huru in alten Zeiten genannt 
wurde. Später ward dieser Name dem gegenwärtigen Hauptort von Wetter gegeben. 

Bemerkenswurth 1st es dass wir auch hier .Spuren der Maria-Legende (die Befruchtung 
einer Jungfrau durch die Gottheit) wahrnehmen, ebenso wie dieses bei vielen anderen 
Indischen- und Polyneslschen Völkern der Fall ist. Siehe z. B. : (Joubswaahd: De Papoe- 
was van de Geelvinksbaai, p. 91 & ff.; wo eine ähnliche Legende mitgeUieilt wird. 

Augoixa im December 1394. 

n Unter beUts wenlen beide Gegenstände zusammen verstanden, lexlcograpblscli bezelchnel das Wert 
„etwaa Wunderhanjs”, «na = machen; dir« = kalt. Folglich das Kaltmacben des Wunderbaroiu 
(ülirfte hierunter nicht an veistehen sein ,die Rosanhigang der (Tottbeit” ? Jitel.} 


L A. f. E. VIII. 18 
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HUNDE UND NATURVÖLKER 

VO!f 

Db. b. langkavel, 

HAMBt-HO. 


So notzlicli non auch der Hun<l als Ja^gehilfc und Traneportthicr sich den Uenschen 
erwies, so Oberliessen viele Volkerstamme es doch ihm selber, sich schlicht und rec^ht zu 
nähren, wie er es that vor ihrer beiderseitigen Annäherung. Glücklicher - oder unglück- 
licher Weise — gehört er ja zu den Allesfressern, und diese Eigenschaft liess ihn brauchbar 
erscheinen, um bei den Wohnungen grosserer oder kleinerer Ansiedlungen eine Art Strasseu- 
polizei, nebst Geiern u. a. zu übernehmen, wie man sie noch jetzt in manchen orien- 
talischen Kulturstaaten antriflt. Was der Mensch nicht mehr gebrauchte in seiner Behau- 
sung — Unrath, todte Hausthiere, Knochen der Jagdthiere und manchen Orts auch mensch- 
liche Leichen — wurde hinausgeworfen , wurde Speise für die meist leeren Magen der 
ungepflegten Hunde. 

Aus dem klassischen Alteithuin sind uns zahlres^he Berichte erhalten, dass mensch- 
liche Leichname den Hunden zum Erass vorgeworfen wurden, Uzktor bedrohte damit 
den Ajax und entging später diesem Geschick nur durch Pbiabos’ Thränen. In Peiii.xAj(s’s 
Schrill: „Die L'ebervOlkerung der antiken Grossstädte" sind auf S. 135 zahlreiche diesbezüg- 
liche Stellen aus alten Schriftstellern gesammelt. In Asien Anden wir vomämlicb bei den 
mongolischen Völkerschaften eine völlige Gleichgültigkeit gegen Leichname der Misera plebs. 
Schon vor Jahrtausenden wurden in Baktrien nach Onzsicbitus, bei den Hyrkanicrn nach 
CicEBO, bei den Sogdianem nach Stbabo solche den Hunden preisgegeben. Tu. v. Bavkb') 
berichtet, dass bei den Kalmücken die minder Vornehmen nach dem Tode ins Wasser oder 
auf der Steppe den Hunden und Geiern etc. zum Krass hingeworfen, die Vornehmen aber 
verbrannt werden. Ein gleiches Loos der Bettler in Kuldscha erwähnt Radlopf*). In Urga, 
schreibt PasciiEWAtsKv *), haben auf dom Marktplätze die Bottler ihre nesterartigen Lager. 
Liegt einer im Sterben , so umstehen ihn die tlundo und warten auf seinen letzten Athemzug ; 
dann wird er gefVessen. Leichen besserer Kla-sson bringt man nach dem Kirchhofs, Hunde 
bilden das Gefolge und besorgen dort die Beerdigung in ihren H:igcn; nur Fürsten, Gögen 
und hflch.ste Lamcn worden wirklich bestattet. Im t»kannten Gleichnis vom armen Lazabus, 
der die Brosamen aas, so von der Kelchen Tische fielen, kamen die Hunde und leckten 
ihm seine Schwären. Wird es seinem Körper, nachdem die Seele in den Himmel gekommen, 
viel anders ergangen sein ? Wenn in den Städten China-s nach Exneb’s Bericht *) ein Bottler 
im Sterben liegt, werden von Beamten dessen Personalien genau festgestellt, man lässt 
ihn aber liegen, bedeckt ihn mit Matten und darOlrer gelegten Steinen, damit die Hunde 
ihn nicht leitend annagen; ist er endlich todt, dann thun sie ihre Pflicht Die Kamtscha- 
dalen glauben an die Fortdauer der Seele nach dem Tode; ln dem heissen Verlangen nach 

hReisuoindrücku aus Russland, 3. 4^ *) Aus Weetslbüien II, 313. *) Peterm. Mitth. 1873, 3. h China, S. iö3. 


Digitized by Google 



139 


diesem besseren Ijinde lassen eich Vater öfter von den Kindern erdrosseln oder den Hunden 
vorwerfen '). Da in den „bis jetat” untersuchten Höhlen Polens man zwar Spuren mensch- 
licher Industrie gefunden, aber keine Uebeine von Menschen, so hielt man dies fQr einen 
negativen Beweis*) dass hier einst Mongolen lebten, welche ihren Hunden die Todten vor- 
goworten; ein positiver aber waren manche Ortsnamen wie Sagan, mong. zwjan =. weisa, 
zàyrzydovo^ zebr = Wolf; Karay, Kars = Steppenfuchs u. a. m. Interessant ist die 
Thatsache*) dass gerade im Centrum dos weiten Raumes, auf welchem wir den Ortsnamen 
Paar zerstreut finden, Psie polje = Pas/e potß = Hundsfeld bei Breslau, liegt. Dieses 
Hundsfeld erwähnt schon am Anfang des 13. Jahrhunderts der polnische Chronist Vise. 
KAiitUBL’K und berichtet darOher, da.s.s hier im Jahre 1100 die Schlacht zwischen dem 
polnischen Fürsten Boleslaw und dem deutschen Kaiser HEismcn V stattgefUnden. Die 
Deutschen wurden besiegt, viele blieben auf dem Schlachtfelds liegen, die Hunde .schwarmton 
von allen Seiten herbei und fnursen sich so satt, dass sie davon toll wurden; caninum 
campestre locus ille nominatur. Ahnr ein älterer Chronist, Namens Oattus, welcher im 12. 
.lahrhunderte lebte und dieselbe Schlacht Itcschricb, berichtot garnichts von tollen Hunden*). 
Ks unterliegt also keinem Zweifel , da-ss Paaje polje = Hundstbld seinen Namen nicht nach 
der Schlacht vom Jahre 1109 bekommen, sondern alter als dieses Ereignis, und wahr- 
scheinlich desselben alten Ursprungs ist wie die vielen Orte des Namens Pmr. ln der schönen 
Zeit des europäischen Mittelalters sich durch Hunde öbertlasaiger Mensidien zu erledigen, 
dafür finden sich zahlreiche Beispiele. Ich erinnere nur an den bekannten Ciu, der, als 
es znm Verbrennen der Oefhngenen an Holz fehlte, sie von Hunden zorfleischon liess'). 
.Solche Bluthunde haben dann später in Amerika auf höhern Befehl haarstrautiende Thaton 
volinihrt. 

Wenn wir durch Stamlev hören, dass in üsukuraa, und ferner, dass in Uganda die 
Hunde auch in der .Schlacht gegen die Feinde Verwendung fanden •) , so kennt eine derartige 
Verwendung auch schon das Altertbum. Als Mabius die Clmbern geschlagen, hatten seine 
Legionen noch einen Kampf mit den Weibern und Hunden zu bestehen. Die Kelten hatten, 
wie ein Bronzchund aus Herculanum zeigt, ftlr ihre Hunde Halsbänder mit Stacheln und 
mctallne Brustplatten zum Schutze. In der Schlacht bei Murten 1476, da das Volk in 
Schlachtordnung stand, fingen die Hunde gleichfalls Krieg an. Die burgundischen wurden 
von den eidgenössischen aberwuuden, ein Anzeichen der Niederlage Ihrer Herren. Diu 
Türken stellten auch Hundo auf die Aussenposten. Dass in unsem Tagen des weit geprie- 
senen Friedens Hunde zu Kriogsliunden ausgebildot werden, beweist die schon gewaltig 
angeschwollene Literatur über sie. Zum Schlmss dieses Abschnittes nur noch die Notiz, 
dass auf Robben Island (bei Kapstadt) die Hunde I^ichnarae der an den Pocken Gestorbenen 
zu ftessoii hatten*). 

Oben wurde der Hunds als Berassenreiniger Erwiahnung getban ; sie machen sich aber 
auch nQtzlich als sorgsame Kinderfrauen, denn nach einer brieflichen Mittheilung des Herrn 
Cn. J. Paseoao, früherem Hamburgischen Consul zu Ahoy, pflegen dort die Mütter ihre 
tsUnglingo nur abzuhalten, der dabei stehende Hund verzehrt die herauskommenden Excre- 
mente und reinigt mit der Zunge sauber die Aftergegend ; auch auf Sumatra reinigt er die 

') Peschbl, Vßlkorkundu, 3. 416. Zcitachr. f. Ethno). Ill, 206. *) Ps».-hkwaU)KV . Iteewa In der Mun- 

golei, 6. XIII. *j Deuleclio Hundachau f. Geogr. u. Slat. XV, 414. •) ROrsu., Ueacb. Polena I, 670. 

fl Oartenlauti« 1806, 442. fl Jouriud Ooogr. Soc. London 1876 , 28. Zeiteebr. f. Jagd- und Hnndo-Uubbaber, 
.St Gallen, 1892, 160. fl J. Staslzy Littli, South Africa ll, 274. 
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derartig l>eschmutzton Babies, wie v. Bhennkr (a. a. 0. S. 261) wieilerholt beobachtete, 
liier, wie auch in Aeg>'pten, um dies nebenbei zu bemerken, urinirt der Hund auch nicht 
mit aufgehobenem Beine, sondern in kauernder Stellung. 

Verwendet werden vom Hunde nicht nur die fl0.ssigen und festen Ausscheidungen 
sondern auch alle KOrpertheile des todten. Die Eskimo Amerikas giessen den Urin 
auf die zerbrechliche Decke der konstlichen .Schneegruben und fangen dadurch die nach dem 
Salzgehalt dieses Stoffes lasternen Ben '). Den kaikreichen Koth , fhr den es in Berlin eine 
eigene Börse gibt, das sogenannte pharmaceutische Enzian, benutzten weetasiatische Völker- 
schaften als Gerbstoff. Von d<irt kam dieser Gebrauch nach dem hundereichen Konstanti- 
nopel zur Bereitung von Mansjuin*), und gi-genwartig werden ganze ladnngen ilavon von 
dort nach den Vereinigten Staaten verschifft zur SafBanbereitung ’). Die Tlinkit werfen 
Hundeleichen an langen laiinen ins Heer; nach einiger Zeit sind sie vollgespickt mit Oen- 
talien und wenlen dann emporgezogen*). Uelicr die Verwendung der Zahne zu Waffen und 
Schmuck, vgi. weiter unten. Den Cynoroolgen bei Auatiiabcuidas, Diodob, Stbabo, stellen 
sich jene Bewohner .Sierra Leone’s an die Seite, welche Schweinemilch genieasen *). Wie 
in Südafrika von Honig, so loben nach Hajob*), monatelang bei Kap Branco, Menschen, 
Pferde und Hunde ausschliesslich von Milch verschiedenster Tbiere. 

Der Handel mit ganzen Hundefellen geht von Nordasien nacli zwei Richtungen, ent- 
weder westlich nach Europa oder Östlich nach Nordamerika, und je weiter sie fortgefDhrt 
werden, um so hoher steigen sie im Preise, denn, walirend in Obdoink ein gutes Pell Ö 
Hubel kostet t), erreicht auf dem Pelzinarkte in Charkow dos Poll eines schwarzen sibirischen 
Hundes, ein sehr gesuchter Pelz, .sclion die Hohe von öO— 100 Rubeln“). In I*aris werden 
dann die Felle sehr scimell gegerbt und modisch zuboreitet “). Die grösste Menge von Hunde- 
follon wird aller in Ostusien sellier verbraucht. Jetzt freilich geht dort dieser Handel seinem 
Ende entgegen. Wegen des Krieges mit Japan werden Im dichtbevölkerten China jetzt 
weniger Ehen geschios.Hen. Vordem brachte, in der Mandschurei und Mongolei, als Mitgift 
die junge Frau zahlreiche Hunde mit, welche dichtbehaarte KOter der junge Ehemann nebst 
der Frau in sein neues Heim fßhrbt, die Hunde sofort schlachtete und aus deren Fellen 
Zimmerteppiche und Decken anfortigte. 

Die Qbersch Ossigen wurden an Handler in den cliinesischen Hafen verkauft, und so 
gelangten nach den Vcr. .Staaten jährlich ftlr ungefähr 2 Millionen Mark Hundefelle '*). 
Wie im aljessintschen Kloster Zad' Amha das ganze Besitzthum eines ftommen Bruders in 
einem halben Ziegenfoll bestand — sein Alles, sein Teppich, seine Decke, sein Mantel ") — 
so liesitzen auch in China Arme und Bettler weiter nichts als ein schäbiges Hundefell '•), 
das sie fiindon oder geschenkt •erhielten ; zur Vervollständigung der Winlortracht des 
Mittelstandes gehören als Regen- oder Wottormäntel, Ziegen- oder Hundefelle. Der haupt- 
sächlichste Ausfiihrort (ör farbige Felle ist der Hafen Niutschwang oder Liarvlio in der 
Mandschurei. Früher glaubte man, diese Felle rührten von herrenlosen, umherirrenden 
Hunden her, aber das Gelbbuch des Zollkommissara jener Stadt, vom Ende der achtziger 

>) Klctschax, ALs Eskimo uiitir Eskimos, S. 181. Niusaysb, DIo Deutsch. Expod. und ihre Eigeb- 
nisse tl, 16. *> Olivixr. Voyage dans l’empire Ottoman, ISftl, I. *) Zool. Garten 1894, 00. Natur 1892, 

*84. *) Kbacsb, Die Tlinkit Indialior, S. 183, und für Alaska. Ausland 1888 , 970. •) Bcrtox and Caxxbox , 
To the Gold Coeat 1, 330. •) Tlio dlwoverlea of Princo Henry, S. KX). ’) Fissch, Reise nach Weal- 

sUiirien, 8. 372. •) Kohl, Reise im lunem von Russland und Polen If, 206 fg. •) Sichweiz. Zeitachr. f. 

Jagd- u. Hunde-Llebhaber 1892, 183. '•) Hamh. Correepundent von 2.11. 1894. •>) Zeitwhr. f. allg. Enik. 

N. F. XII, 211. '■) Eisxb, Chinn, 8. 162. 
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Jahre ergiebt, das» die Oewlnnuog der Häute eine fOrmlich gewerbliche Organisation auf- 
weist. In der ganzen Mandsdiurei und in den Östlichen Grenzen der Mongolei findet man 
Tausende von Herden junger Hunde. Die strenge Kalte mit mittlerem Thermometerstand 
von — 1,3* C. entwickelt prächtige Pelze, lieber deren weitere Zubereitung, Färbung, alter 
Verwendung des Flehiches vgl. man da.s Ausland'), ln Grönland, wo die Renjagd wenig 
ergiebig, gebraucht man vorzugsweise Felle von Seehund und Hund; das Fell der jiingea 
Hunde besonders als Unterfütter fOr Winterstiefei , doch ist es sehr theuer '). Zu Giesscke’s 
Z eit verwarf man solche Felle wegen ihres unangenehmen Geruchs *). Bei Samojeden besteht 
der Besatz der Mützen und der Konilza (Frauenkleidung) aus diesem Fell*). Ueber ihre 
Verwendung bei den Golden vgl. Ravenstein*), auf Kamtschatka Krasciieninnikow *). Im 
letztem I.ande wurde auch , was Steller aus den Jahrbüchern der Tang entnahm, aus Hunde- 
haaien und allerlei Gräsern eine Art Zeug verfertigt’). Alt ist auch die Verwendung zu 
Futteralen in Koidatnerika ') und zu Flaschen auf St. Kilda '). 

Weit verbreitet finden wir den Brauch, einzelne Thoile des Hundekörpers als Schmuck- 
gegenstände zu verwenden, und andererseits be.si>nders Iwvorzugte Exemplare durch 
kostbiu'c Halsbänder auszuzoichnen. In letzterem Betracht berichtet schon bei K. Schunann '*) 
der berühmte Reisende, dass, wie schon Aralrer erzählten, die Japaner für Ueblingshundc , 
Alfen u. a. goldene Halsbänder anschafiten ; sie waren also Vorbilder für die Exzentrizitäten 
fi'anzOsischer und amerikanischer Damen, der Patti u. dergi. Vurtretfiiehe Windhunde 
schmückten schon die alten Aegypter mit recht breiten Halsbändern "). Bei den Baschl- 
lange atot tragen schöne Exemplare nicht solche, sondern ein Band um den Hinterleib wie 
manche Zughunde Sibiriens”). Als Schmuck und auch als tauschendes Schmuckmittel 
dienen die Schwänze mancher Haarthiere. Auf Mallorca gehört zum .Sonntagssohmuck jedes 
Mädchens ein ordentlicher Zupf, doch ist der nicht immer echt, manche flachten einen 
Kuhschwanz hinein ”). Schon im Altertlmm flochten indische Damen unter ihre natürliclien 
die schwarzen Haare des Yak ««i «mi,i4o0i'r«i /n'üa waiui; •*). Gustav Nacutioal sah in Wadai 
eine Sklavin , welche zwei starke Scimfhaarflochten unter die ihrigen versteckt hatte '*) 
Nördlich von Victoria Nyanza traten Baker zwei Kerle gegenüber mit Höniem auf den 
Köpfen und statt der Bärte Kuhschwänzc '*). Manche Indianerstämme kämmen den Todten 
sorgfältig die Haare und flechten, um die Zöpfe langer zu machen, Büffelhaaro hinein”). 
Diese Analogien genügen wohl und lassen jene Australier nicht mehr vereinzelt dastehen , 
welche zur Verlängerung ihres Bartes sich eines buschigen Dingoschwanzes bedienen '*). 
Die Wahäha tragen an den Wurf- und Stossspeeren Hundeschwänze. Die fingerlange Klinge 
der erstem wird in den Schaft eingebrannt und ausserdem noch durch die noch feuchte 
darüberzogone Haut eines solchen Schwanzes fostgehalten ”). Der Parsi erhält bei seiner 
Mannbarkeit einen härenen Gürtel, welcher nach der Versichorang Jezder Juden aus 
Hundehaar geflochten wird *°). Die Haidali Brit. Columbiens verflechten weisse Hundehaare 
mit andern Stuften, am Puget Sund macht man aus den erstem auch Blankets (Decken) *'). 

') 1BS9, 337. *) NohobnsxiOlo, OrönlMid, S. 429. Natur 1897 , 536. v. Bbckek, Arkt. Kelse der I'andoru, 
8. 16. ■) Groenland in Browslers Encyclopaedia. *) Zoltechr. f. altg, Enik. H. F. K, H6. Ehnan, Reise um 
die Erde I, 701. *) The Kassians on the Amo<*r, 8. 317. •) Besehr. des L. Kamtschatka, S. 128. 

’] Zeitaclir. f. allg. Erdk. N. F. XVI, 3IÖ. >) Natur 1883, 161. »I Hamb. Echo, Beilage zu 17. 2. 1889. 

•i Uabco Polo, S. 2ä. ") Rbebs, Cicerone durch Aegypten I, 161. '*) Poooe in Mitth. d. afrikan. 

Oos. in Deutachland IV, 248. ‘*I Paobnbtecheb, Die Insel Mallnnut, 8. 13ö. **l Ablian. '*) äaiiaru 

und Sudan III, 80. '*) Zeitachr. der Gea. f. Enik. 1. 103. ") üodob, Die heutig. Indian, dea temen 

Weatena, S. 114. **1 Waitz VI, 736. 736. Zeitaclir. f. Ethn. VI, 278. '*) Deutache Kolonial Zeitung 

1881, 162. ») Zeitschr. f. alig. Eidk. N. F. V, 79. >■) BANKiiePT, Native K. I, 166. 216. Lzlano. 
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Die weîBsen gT 0 S 8 eii Eckzähne 4e6> Hunden entweder einzeln am Ohr getragen oder 
mit vielen gloichartigen , auch vermengt mit denen anderer Carnivoren, auf eine Schnur 
gezogen, bilden einen weitverbreiteten Schmuck nicht nur bei MAnnern Hondern auch bei 
Frauen und Mädchen, z. B. auf Nau^Guinea am Friedr. Wilhelms Hafon als Bru.stechmuck , 
als Hais* und Ärmschmuck im westlichen Theil der SOdküsto des brit. Antheils Bei Kap 
Concordia sind derlei Schnüre seltner, man nimmt dafür Buhnen von Äbrus precatorius *). 
Auf den Saloinons-Inseln sah ein Reisender ein herrliches Halsband aus 500 Hundezähnen , 
von denen jodftr sorgfältig durchbohrt war. Da man l>ekanntllch von einetn Thiere hier 
nur 2 nimmt, so bedurfte man dazu 250 Hunde, und die meisUm stammten aus San 
Christoval, wo man sie sans gôno don lobenden Hund<>n auszieht*). Im sûd-OstUchen Xou* 
Guinea verwendet man alle 4 Eckzähno dieses Thieres, welche auch, und zwar werthvoller 
als MuscbelgoKl, hier, auf d<m Salomons*Inseln, Samoa u. a. unsere Münzen vertreten, 
zum Theil unseren Diamanten und andern Edelsteinen entsprechen % Die Igorroten tmgen 
gleichfalls ilabbänder und Ohrgehänge aus Huiidezähnen *). Auch als WaiTen werden diese 
Zähne verwendet auf Neu-Guinea, und in den dortigen Clubhäusern sieht man viele Hunde* 
Schädel au^'hängt als Zierrath "). Da es auf .lava für schimpflich gilt woisse Zähne wie 
ein Hund zu haben, weshalb man sie bekanntlich färbt, werden zu Schmucksachon die 
Hundezähne nicht verwendet^). 

ln Afrika sah Schweinfuhth Halsbänder von Zähnen, unter denen auch einige Hunden 
entnommen waren*), bei den Bari sah Junker ähnliche, bei den Berta Scuuvbb*). 

Hier mdgen nur einige kurze Bemerkungen Ober die Bezeichnung Hund als 
Schimpfwort gestattet werden. Im alten Testament, bei Aral>ern und Oberhaupt den 
meisten Muhammedanern ist Hund Schimpfwort^*). Wer einen Uzbegen, sagt Wood“), 
nach seiner Frau fVagt, handelt unschicklich, wer aber nach dem Hunde (l'agi, beleidigt 
ihn tödlich; Dog*seUer ist die tiefste Beleidigung. Im 4. Jahrh. v. Ohr. meinte YAska, dass 
der Name Hund bisweilen angewendet werde, um Verachtung auszudrfleken Bei dem 
lateinischen Wort« Canis waltet immer die Beziehung auf eine einzelne Eigenschaft des 
Hundes (Unverschämtheit, Feigheit, Bissigkeit u. a.) vor, doch nicht wie bei uns zum 
Ausdruck erbitterter Verachtung’*). Sollte das auch schon in Halle im 15. Jahrh. statt* 
gefunden haben, als es Modo war, Menserhen zoologische Eigennamen (Tyle Hund, Heinz 
Affe, Fritz Schoaf, Schweinokoben u.a.) boizulogon?’*). In einer kärzUeb gehaltenen Wahl* 
rede in Newcastle wie« Mr. Moblev das Schimpfwort „dog" damit zurück* das.s er erklärte, 
or k5nne dies Wort nicht als eine Beleidigung ansehen, denn die meisten Hunde, die er 
konno, vordienten hoher als viele Meusclion gestellt zu werden. Die folgenden Abschnitte 
worden verdeutUchon , dass viele Naturvölker derselben Ansicht sind. 

Fuhano, S. 10 Lord, The natumlist in Vancouver and ßrlt Columbia II, 2I2-22&. Dem vorigen Praeei* 
denten der franzbalschen Republik schenkte in Rvreux der Besitzer eines Hundcetalles, M. Boulet, eine 
Wc«te aufl dom langen Haare seines .Morce’'; Hamb. Fremdenblatt vom 24. 11. 1888. 

Hittfa. aus deuUeh. Schutzgebieten V, 12. Fi.ssch, Samoafahrten, S. 44. 89. 203. Roskoscmny, Die 
Deutschen in d. Südsee, S. 5b. Journal Geogr. Soc. London, 1876, 56. Peterm. Hitth. 1879 , 277. Ueiitscbe 
Ooogr. Blatter IV nach Albkbti. Ch. Lyxb. New Guinea S. 81. Fixbch a.a.0. S. 338. Natur 1888, 
139. *> Annalen des Wiener Hofmusoutns 111 , 4 , 302- Ausland 1884,618. Deutschu Kolonialzeitung VII, 106. 

Petenn. £rgftnz.*Ueft N*. 67, 25. *] Zeitechr. d. Ges. f. Erdk. 1877, 151. Proc. of the Queensland Branch 

of the Ooogr. 8oe. of Australasia 111, 2, 67. b W'aitz I, 366. Laplace, Voyage autour du monde IT, 463. 
*1 Petenn. Nitth. 1871, 138. Zeitschr. d. Ges. f. Erdk. VI, 204. *t Peterm. MUtb. 1881 , 86. Junkers 

Reisen 1. 28S. *285 und Peterm. EigAnz-*IIeft N*. 72, 65. **) IIonmel, Namen der Bäugediiere bei den 

Büdsemitischen Volkorn, B. 811. *b Journey to the source of River Oxus, S. 148 und darnach v. Hell- 
wald, Naturgeach. des Menschen II, 618. Max Müller, Vorlesungen Aber die Wisaenachait der 

Sprache, S. 874. <*) Ausland 1871, 170. G. F Hertzbero, Gosch, d. Stadt Halle I, 425. 
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Echt measchlich ist es, den Werth anderer erst nach deren Tode deutlich zu 
erkennen. So denken und handeln auch die Jagervolker h’ordamerikas. Den Hund, da.s 
treueste aller Hausthiere, dessen Treue sogar der Koran anerkennt und ihn deshalb der 
Freuden des muhamme<lanischen Paradieses theilhalt werden lasst, beliandeln sie ini Leben 
schlecht, ist er aber in die ewigen JagdgrOnde hinObergewochselt, dann verehren eie seine 
Gclwine; seinen Geist wollen sie nicht erzOrnen, weil sie ihn im andern I,eben wieder- 
Anden '). Bei den alten Mexikanern und Maya's wurde er auch den To<it«n auf den Weg 
ins Jenseits mitgegeten *). Auch dem Kinde, das den Weg dorthin nicht findet, wird er 
mit ins Grab gelegt, so in den Mound-builders in Tennessee, Xa-shville •) ; bei den Eskimo*). 
Hunde werden dann zu HOtern auf der Schwelle am Eingang in die Unterwelt. According 
to the Zend Avesta certain dogs have the power of protecting the departed spirits fVoni 
the demons lying in wait for it on the perilous passage of the narrow bridge over the 
abyss of hell; and a deg is always letl in fhnenil processions and made to look at the 
oirpse *). 

Macli SrsESiL's (5. Jahrh.) behielt CEBBKat's sein Amt als Wächter an der Pforte der 
Hölle, und Daktb schildert ihn als Wache haltend am Eingang des dritten Kreises, wo er 
die Eeelen peinigt. The Aztecs held the belief, that the Techichi acted as a guide through 
the dark regions alter death'). Dass die Hunde auch in den Himmel kommen, aussert 
Luther in seinen Tischreden, er glaubte fest, sein eignes HUndlein in der andern Welt 
wiederzu.sohcn , und Klopstocks Messias XVI, 2611 333 la.sst Eusaha's Hund in den 
Himmel eingehen. Die Herzogin Elisadetii Charlotte v. Obleakb aus^erte: „Ich finde recht 
woll geschrieben, w’asz er (Leibkitz) aufl'gesetzt hatt: dasz die thier nicht gantz absterbon, 
tröst midi sehr vor meine liebe hOndtges"’). In der germanischen Mythologie wird der 
Hund zum Todesboten"), und wenn auf Formosa ein Hund heult, lasst man den 
Priester kommen , denn einer der Familie wird sterilen ’). Eine andere Anschauung gibt 
Bastian **): Gott schuf einen Hund und bestimmte ihn die Schlange zu bewachen, die den 
Menschen verführt. Wenn sie nun kam , bellte er und verjagte sie. Dies ist auch der Grund , 
weslialb noch heute, wenn ein Menscli im Sterben liegt, die Hunde heulen, ln Borneo 
glaubt nuin, dass, wer lacht, wenn ein Hund wler eine Schlange Ober den Weg läuft, 
zu Stein wrird "). 

Schwarz ist bekanntlich eine verhängnissvollo Farbe; schwarze Hunde werden 
zu Agenten der Zauberer und Hexen, der Bose selbst nimmt die Gestalt eines schwarzen 
Hundes an (in Goethe's Faust). In der Sago dos weisen Oni» ist der schwarze Hund zum 
Damon BUSgeartet; ein Grauen für den Keisenden auf den schwedischen Haiden, wenn er 
dem unheimlichen Mei.ster mit der Koppel schwarzer, feuerspeiender Hunde begegnet. 
Die heidnischen Samojeden im Kreise Mesen opfern dem Teufel Ken oder einen schwarzen 
Hund, der nach Sonnenuntergang erdrosselt wird. Den Kopf richtet man nach Westen. 


*) Waitz III, 194. *) Bakxroet, Native Races II, 800. Zeitachr. f. Rthnoloine 1888, 20 fg. Congrès 

Iniomat. das AmericanUtea 1888, Berlin 1890, 8. 306 fg. 321 fg. h Archiv Anilin^. III, 370. BXa, Der 
vorgeachichUicbe Menseb, 8. 474. Zeitachr. f. Kthn. 1872, <2.3^. NoRnKsaxiOLD , (irOniand, 8.386. 474. 
476- ‘I Varhamll. des 5. Geogr. T.agea, 8. 107. Fobrrb, A natuniliat‘a Wanderings in Eastern Arebipaiago, 
8. 100. Anmerkung. *) Fa. A. Obeh, Travels in Mcxica, 8. 320. Andera dachten die alten CordUleran- 
buwobner. Dans lea aäpulturea d'Arica, devant lea momiee, sont les yeux artiUciala que tea anidens Péruvien^ 
dans un sentiment réligieux, mettaient pria de leurs morta, pour ae conduire dans le voyage de la vie 
future, flans oublier dee provisiotifl pour la route. AndrC Baxaeoa, Botivia, 8. 128. ') Zeitachr. des bist. 

Ver. f. Niedersacbaen , 1884, 8. *| Zeitachr. f. Ethn. 1886. (821. ’I Oeogr. Proc. London, 1889. 233. 

*•) Die Welt in ihren Spiegelungen etc., 8. 366. ••) John, Life in tlio forests of tiie Far East, S. 228. 


Digitized by Google 



144 


Man opfert beide aber auch dem Tadepzii und Chechi, und dann gibt der Opfernde den 
Kopf den Verwandten: alle« Fleisch an ihm winl verzehrt und der abgenagte Kopf aut 
eine Stange gesteckt gegenObor dem Idol Die Lappen beUandoln den so nOtzMchen Hund 
mit Fusstritten » weil er „eine Abart des Wolfes” sein soll, der sich beim Menst^hen ein- 
schleiche, um ihm Böses zuzufQgon. Daher tAdten sie auch diOvsen nahen Verwandten nicht, 
wenn er alt geworden, sondern hAngen ihn zum Verhungern an einen Baum. Aus gleichem 
(rrunde darf bei einer Hochzeit auch nie ein Hund zugegen sein *). Im Jahre 1703 waren 
die fhinzösischen Soldaten , welche Liinduu vertheidigten , fest Überzeugt , dass der schwarze 
Hund ihres Generals ein dienstbarer Geist des Touf<il.s wftre, der eigentlich alle Schlacht- 
plane entwürfe. Bei den Esten gehören schwarze Hunde, Katzen, Maulwürfe und Hahne 
zu den Geschöpfen, welche lieim Heben des Kalcvi- Hortes geopfert werden müssen*). In 
Manchuria the evil spirit, or little black dog, is visible to thi» sorcorcs alone*). Schamanisohe 
Wahrsager erschlagen unter grossen Beschwörungen einen Hund *). Auf Kamtschatka tTidtet 
und opfeit man dem bösen Oeisl der Berge derartig einen Hund , das.s die herausgenommenen 
Eingeweide überall hin zerstreut, und der Körper an den Hinterbeinen an einem langen 
Pfahle aufgehüngi wird *). Für eine phoenizische Stiftung wird der Kult der Göttin auf dem 
Vorgebirge Kolias bei Athen zu halten sein, wo am zweiten Tilge des Thesniophorienfestes 
nächtliche Orgien gefeiert und hierbei auch Hunde gectpfert wunleu, ein Brauch, welcher 
den orientalischen Ursprung deutlich verrüth In WasMImor wirft man bei einer Kriegs- 
erklärung den Kopf eines schwarzen Hundes in das feindliche Laml *). 

Wie ein Gott verehrt und geopfert wurde der Hund bei vielen Völkern, so in 
Amerika bei den alten Peruanern von Xauxa und Huanca; Ihicster bliesen auf skelet- 
tirten Hundeköpfen, ln Cuzco wurde mit dem Blut schwarzer Hunde das Gesicht <ler 
Götzenbilder bestrichen, au.s dem Herzen und der Lunge geweissagt; den bei einer Bestat- 
tung verwendeten Hunden wurden die Ohren abgesehnitten "). Achnliche Opfer fanden 
früher auch in Yukatan statt ^*). In Afrika opfern bei den I^hirmi die Bewohner von 
Gabberi auch Hunde ^’). In Asien war der Hund dem Mars in Hyblos heilig [(vgl. oben S)). 
Am LykosÜuss in Syrien stand ein hohles Idol des Hunde«, das beim Dundiwohen des 
Windes klang, bei der Annäherung der Feimle aber, hörbar bis Cypem, bellte. Vorohrung 
des Hundes findet sich noch bei einigen Familien der Ansu>Tier. Heilig ist dies Thier auch 
nach ZOBOASTEK, hoch verehrt von den Koles **). In Sikkim werden die Hausgötter der 
Metch, fratzenhafte Bilder eines Gottes, häufig als auf einem Hunde reitend abgebildet**), 
ln Ja^ian gibt es deshalb so viele Hunde, weil sie für heilig gehalten werden. Öfter begrabt 
man dort einen Hund derartig, dass nur der Kopf frei bleibt. Vor seiner Nase liegt reich- 
liche Nahrung. Nach solchen Tantalusqualen wird ihm kurz vor dem Hungertode der Kopf 
abgeschnitten und in die mysteriöse Schachtel der Wahrsagerin gethan **). Dass auf Sachalin 
schon vor Alters Hundeopfer statt fanden , ersah Pouakow aus den Funden an alten Opfer- 


•) Zeit«chr. f. allg. Erdk. N. F. VII, 62. ^ Hooouir, urcIi Lappland, ü. 94. *) Arcbir 

Antlirop. X, 89. *> Journal Ueogi*. Soc. London 1872, 173. *t Ps'^cuzwAtSKy, Koison nach Tibet , S. 160. 

Kbx.kam, ZeJUeben in Hlbir. S. 113. ’) Oberhummkr. Phoenizier ln Akarnanii-n, 8. 00. Mevsius, Die 

Phoenlz. I, 4i>4 fg. Hundeopfer bei Phoenix. Holm I, 69. 374. Deut.s*'he Oeogr. Blätter X, 

*) Humboldt, Ansicht d. N.*itur, 1849, I, 136. 4fiO. Waitx IV, 463. Kolbnati, Relaeerlntieiurufen, S. bö. 
Journ. tieogr. Soc. London II, 200. Stbitsx, l.AndwirthB(-haft bei d. alttuner. Yrilkem, ^ 29 PiiiLim In 
Featachr.d. Ver.f. Naturkunde, OisHel, 1886, 3. Zeitschr. f. Ethn. 1888, 20. >•» Waitz IV, 309 »') H. Bartii’a, 

Keise Ul, 671. Ritter, Erdkunde XVll, 1, 62. 510. Babtiax, Geogr. u. FAhnolog. ßildor, S. 224. 
‘q Deutsi-he KundEchau f. Geogr. u. Stat. X, 341. ’*) Zeitsebr. f. allg. Enlk. N. F. IV, 42& Zeitachr. f. 

Ethn. 1877 , 336. 
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Plätzen, wo unter zahlreichen Knochen auch IO Hundescbadel, doch ohne Zähne, gefunden 
wurden’). Die Konaken opferten, um glOcklichen Fischfang zu erzielen, gleichfalls Hunde, 
und zwar, weil das der Gottheit galt, die besten, die an Bäumen einfkcb aufgehängt 
wurden, tls kostete Major Abase viele Mühe, ihnen verständlich zu machen, dass die 
schlechtesten denselben Zweck erfüllten '). In Nord-Siam zwischen Schwaigyin und Hlainghwe 
stimmen die Karenen die Geister dadurch günstig, dass ein Hundekadaver vom improvisirten 
Bambusaltar horabhängt ’). In Kambodscha veijagen Hundezähne Gespenster, und auf 
Sumatra spielen in den Sagen Hunde eine bedeutende Rolle*). Auf Celebes tödtet man 
einen Hund, weil durch solches Opfer die Krde grossere Fruclitltarkeit erhält*). 

In der australischen Inselwelt worden auf Samoa Hunde und einige Vögel den 
gröesern Gottheiten geweiht, auf den Salomon-Inseln hängen neben andern Schädeln auch 
solche von Hunden in Menge in jodem Dorfe*). Auf Ncu-Ouinoa wurde am Kaiserin 
Augusta-Fluss als Freundschaftszeichcn für die Europäer ein Hund todtgeschlagen , und auf 
Neuseeland fand Foaais in einer unberührten Höhle die geschnitzte Figur eines Maorihundes, 
„der dort gleichzeitig mit dem Moa lebte”’). 

Aus dem Alterthum erwähne ich nur, dass die Römer auf ihren Altären eine Menge 
Hundetleisch jährlich den Göttern als Opfer darbnichten , dass den Tempel des Zeus Adranos 
1000 dieser Thiere bewachten “). Ich möchte hier noch einige Beispiele hinzufögen, aus denen 
erhellt, dass Hunde auch für das Christenthum Verständnis besitzen sollen, besonders auch 
zur Weihnachtszeit. Als Bbancuios mit Hunden einen Hirsch verfolgte, der schliesslich 
in die Höhle eines Einsiedlers IlDchtote, da knieten Jäger und Hunde, von Ehrfurcht vor 
dem Kreuze eigriffen, nieder. In Frankreich glaubt mau, dass während der Mittemachts- 
messe zu Weihnachten in den Stallen die Thiere auf den Knien liegen, doch wäre es höchst 
unklug sie zu belauschen, weil man dann von allen angegriffeu würde. In Pulen gehen 
um diese Zeit die Madchon auf den Hof und horchen auf das Hundegebell ; von welcher 
Seite her einer anschlägt, von der kommt der zukünftige Mann. In den Christmetten Stral- 
sunds sah es freilich nach einem Augenzeugen aus dem 16. Jahrh. ganz anders aus; das 
Gotteshaus war ein Tummelplatz groben Unfugs. In Frauenkleidera »assen junge Burschen 
in den Frauenstühlen, anilere liatten sich wie Hirten verkleidet, führten Hunde, Schafe, 
Ziegenböcke mit sich, liefen mit diesen Bestien in der Kirche auf und ab, schrieen und 
wälzten sich auf der Erde '). Ländlich , sittlich ist auch jener Brauch in Indien wo zur Feier 
einer Geburt Knaben und Mädchen eine Entbindungsscene aufführen und das neugeborne 
Kind durch einen jungen Hund vertreten wird '•). Hunde verstehen auch die verschiedenen 
Religionen zu untersclieiden. In einem chinesischen Schriftstücke, da.s zur Erhaltung der 
Reinheit c liineeischer Sitten auffordort, heisst es: „Die Venlerbtheit dieser fremden Teufel 
(d. h. der römisch-katliolischen Christen) ist so gross, dass selbst Schweine und Hunde 
sich weigern deren Fleisch zu geniessen" ’’). 

Damit Jagden und Opfer nicht illusorisch gemacht werden, verhindern manche Völker- 
stämme die Hunde, die Knochen solcher Thiere zu benagen. Bei den Eskimo darf während 

') Reise nach Sachalin, S. 4Z. >> Ksex, Over land Uirough Aaia, S. 65. b Miith. üeogr. Gea. Jena, 

H. 4, 245. *) Ausland 1886, 119. v. bRE.vsan, Besuch bei d. Kannibalen S., S. 190. b Tenxisck, Coup 

d’oell etc. 111, 64. ■) Georob Tursrr, Soinoa, S. 119. H. H. Rohillv, The Western Paciäc and New- 

Guinea, 8. 74. b Deutsche Gce«. Blätter IX, 34». Revue Coloniale Internat. IV, 286. Globus 1801, 1, 6*. 
b Deut*etbe Jäger-Z. XIII, 1059. Hartwio, Ans Sicilien I, 46. b Lbcxy, Sltteiigeschielite Europas, II, 
135. Deutsche Jäger-Z. XX, 98,9. s) Zeitschr. f. Ethn. V, 184. ") Isabella L. Bird, Der Qeldene 

Chersone«, S. 80. 
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der Saehundsjagd der Hund nictit Phoiaknochen benagen '). Metscliecberen und Mordwinen, 
die ältesten Bewohner des Gouv. Tambnw, werfen nach dem, zu Khren der Feldgötter 
veranstalteten, Mahl die Obriggebliebenen Knochen ins Wasser, damit Hunde sie nicht 
fressen*). Wenn eine der Haupteigenschaften der Hunde, die Wachsamkeit, von diesen 
frevelhaft vernachlässigt wini, so verdienen sie Strafe »bis Ins dritte und vierte Glied". 
Pie Römer peitschten jährlich einmal die Hunde als Verbrecher gehörig aus, weil deren 
Vorfahren beim Ueborfall des Kapitols durch die Gallier, der ilie Ganse so hoch zu Ehren 
brachte, geschlafen batten. Dieser Brauch wurde in Paria zur Zeit Lcnwin'g XIV noch 
dadurch QbertrofTen, das.s jährlich an einem bestimmten Tage auf dom Grevepiatz viele 
Hunde und Katzen durch die Behörden in feierlichem Aulzuge verbrannt wurden. 

In Deutschland wurde vor nielireren .lalirhunderten gestattet, „dass .Schinder und 
Abdecker Hunde tödton dorfen, aber aucli Doctores et Studiosi medicinae, damit sie den 
menschlichen Leib desto beaser kennen lernen, und dann auch die Apotheker, damit sie 
aus ihnen Arzeneien erhalten"*). Auch anderwärts fand man solche wirksjimen Heil- 
mittol. Die Tschuktschen schlachten bisweilen einen Hund, um mit dessen Fett und Blut 
Kranke zu sallien und zu heilen *). Gegen Filaria medinensis trinkt man in Kurdofiin 
Hundekoth mit Melissa*). Der Fetisch Koro, ein Hund mit zwei Köpfen, dient in Inshono 
wirksam bei Krankheiten *). Durch Hunde können aber auch Krankheiten hervorgerufen 
werden, so z. B. bei den Nubiern, wo durch Einathmen seines Hauches die „schlimmsten 
Innern Gebrechen" entstehen t). Bei den Chiriquanos am lilcomayo im Gran Chaco darf 
eine Indianerin, wenn sie mannbar wird, die Hängematte nicht verlassen; muss sie es 
aber wegen eines Bedfirfhisses, so ist grosse Vorsicht nöthig, nicht auf Hund- oder 
Hühnerkoth zu treten, weil der Geschwüre am Busen verursacht*). Die aus dem deut- 
schen Alterthum und der Römerzeit bekannte Alraunwurzel findet sich mit ihren Kräften 
auch in den lAndern am obern Nil, wo ihr Besitz dem Menschen grösstes Glück verleiht. 
AVenn sio auagerisaen wird, um an den Schwanz eines Hundes gebunden zu werden, 
schreit sic*). Zu den merkwürdigsten Auswüchsen des Aberglaubens gehört das «ttvUra/toi 
d. h. das Abhalton der sogenannten Hundehochzeit auf Cypem, als probates Mittel gegen 
den Biss eines tollen Hundes. Wird jemand von einem solchen gebissen, so wird genau 
nach 40 Tagen eine Hundehochzeit gefeiert, bei welcher gehörig gegessen, getrunken und 
getanzt wird; der Kranke darf die ganze Nacht hindurch nicht schlafen, die Transpiration 
soll ihn vom AVulhgift befreien ’•). ln der Sage vom Quecksilborraeer kann dies Metall 
einzig und allein durch zusammengenahte Hundebülgo aufgefangen werden "). lieber den 
Hund im persischen Mythus vgl. man Geblach und Ober das heilige Feuer der Ouebern 
in der Oase Jezd, zu welchem 72 — 75 Stoffe, darunter eine verbrannte Wittwe und ein 
verbrannter Hund , verwendet wurden , Bittbb "). 

Ueber Vorzeichen von Hunden im Volksglauben verbreitet sich ausführlich da.s „Aus- 
land"'*). Ich möchte dem noch einige Bemerkungen anreihen. Den Mbocavics (l*arapas) 
gelten einige Sterne für einen Strauss, der von himmlischen Hunden verfolgt wird. Der 


•) Klotschak, Als Eskimo unter E., S. 12.S. Nbuhatbk, Die deutsch. Expedit. II, 2Ö. *1 AusiAUd 

18S4, 29. *) ZeiCscItr. r. deutsclie Kultuigeecli. N. F. V, M fg. q Baubr. Reise in d. nordl. Hegend 

von russ. Asien, S. 296. *) Marso, Reise in das Gebiet des blau. u. weise. Nils, B. tOö. *i Zeitechr. 

r. Etiin. VI, 9. q Bchwbinpl-rth, Im Herz. v. Afrika II, 344. *) Deutsche Oeegr. ßlAtter VII, 67. 

•I FRiBbLANDBR, Sittengosch. Roms I, 436. Marso, s aO. 8. 244. 'b Ohnbfalhch— Richter in „Unsere 
Zeit" 1B84, H. 9. S. 36Ö. *3 Haxthavsbs, Trznskaukaaien , S. 323. O) Gerlach, Seelenthätigkeit, B. 2. 
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Mond sei ein Mann, dem, wenn er sich verfinstere, die Eingeweide von Hunden heraus- 
gerissen wDHlen ’). Im mongolischen Mythus heisst es, dass der Mond in Gestalt eines 
gelben Hundes sich nach der Ck>nceptio sein Maul gelockt habe'). Auch in der Zeitrechnung 
mancher Völker spielt der Hund eine Rolle. Les Cambodgiens ramme tous les peuples 
qui ont puisé en Chine les éléments de leur calendrier, se servent pour supporter le temps 
d'un cycle duodonaire, dont chaque année porte le nom d'un animal... chachien*). So 
auch in Siam, Annum, bei Ostkirgisen u. s. w. *). Boi den bekehrten Indianern von Istlilvacan 
heisst nach dem Hunde nicht nur ein Monat, sondern auch ein Tag in Jedem Monate'). 

Jäger und Hirten bei den verschiedensten VölkerstAmmen wissen, dass ihre Hunde, 
ihre Sprache und Gesticulationen genau verstehen; desgleichen alle, die viel mit Hunden 
sich beschäftigen, und umgekehrt verstehen die Herren das verschiedenartige Bellen der 
Hunde*), das in den Kulturataaten unter der Zucht des Menschen viel modulationsartiger 
sich gestaltete. Daher bildeten sich ftfiher auch die Bewohner der Goldklbste ein, dass die 
europäischen Hunde sprächen, und in Unyoro geht die Sage, dass die Hunde einst 
mit Sprache begabt gewesen ’). Dass die Vergesellschaftung von Hirt« und Hund in Aegypten 
allein Tausende von Jahren hinaufteicht , ersehen wir aus dem Scepter der Pharaonen, 
einem langen Hirtenstab«, dessen Haken die Form eines Thierkopfes und zwar sehr 
bezeichnend eines Hundes zeigt, und ähnliche Stabe sah Wujonso.k bei den heutigen 
aegyptischen Bauern, ähnliche Viaciiow und Sciiuisuaxk bei Epidaurus'). 

ln Yüix's meisterhaftem Werke*) lesen wir; The Dog-head feature is at least 
as old as Ctesias. The story originated,.! imagine, in the disgust with which „allophylian" 
types of countenance are regarded, kindred to the feeling which makes the Hindus and 
other eastern nations represent the aborigines whom they superseded as demons. The 
Cuban.s described the Caribs to Columbus as man-eaters with dog’s muzzles; and the old 
Danes had tales of Cynocephali in Finland. Ibn Batuta describes an Indo-Chinese tribe on 
the coast of Arakan or as having dog's mouths, but says the women were beautiful. 
Trier Jobdakus had heard the same of the dog-heailed islanders. And one odd form of the 
story, found, strange to say, both In Chins and difru.sed over Ethiopia, represents the 
males as actual dogs whilst the females are women. Odly too. Père Babbs tells us, 
tlmt a tradition of the Nicobar people themselves represents as of canine descent, but 
on the female sidol The like tale in early Portuguese days was told of the Pegusns, viz. 
that they sprang ftom a dog and a Chinese woman. It is mentioned by Cahoeks (10,1‘J2). 
Note however that in Col. Han's notice of the wilder part of the Nicobar people tlie 
projecting canine teeth are spoken of. Diesen Worten flige ich noch folgende Notizen hinzu. 
Fobbes") spricht von der Verwandlung eines Hundes ln Menschen, nach 
CotqcHouN ") hoirathete ein Hund „a daughter of Yao” und Ros. Hartbakn ") besprach die 
Bago, dass in Dschur lo wate (Weiberdorf) nur Weiber wären, und diese sich mit Hunden 
begatten sollen. 


') Waitz Ul, 472. *) Zeitsclir. f. E(hn. VI, (107). •) Laobeé ot Oabxjbb, Voyage d'Explorat. en 

Indochine 1 S3. S Kn. Hilobbhaspt, Rüiao um die Erde, IS73 , 3. 100. Oiouou, Viaggio intorno al 

globo, 3. 819. Kitteb, Erdk. II, 1124. PascuawALsav , Kelsen ln der Mongolei, 3.56. h Waitz, IV, 1^. 
V. ScuEBZaa, Aus Natur, und Volkalobon Ira trop. Amerika, 3. 175. q Axua. draauai., Die Anfänge 
der Spiaclie, 3. 16. Bastias, Sprachveivl. Studien, 3. 16. b Illstoire générale dee Voyages X, 115. Côte 
d'ôr, nach Arthus, S. 60. Peterm. Mlttli. 1876 , 391. '( Zeilschr. f. EUm. XX, (391). *) The Book of 

Masco Poi/ï II, 252. *q Eastern Archipelago, 3. lOO. ") Amongst the Sbans p. XLV. o) Zeitachr. 
r. Ethn. II, 138. 
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Auf der Insel Hainan aollen die Urbewohner, die Li-tse, abetammen von Hunden und 
deshalb noch jetzt Ansätze von Schwänzen hal»n ’). Erläuterungen Ober die Abstammung 
der Kirgisen vom Hunde gibt ItADisur ’). Die Aino leiten sich her von einem Spräesling 
von Hund und Weib'). Auch in Amerika wollen manclie Stämme von Hunden aistaramen 
z. B. Tschugatachen , Kadjaken, Chippeways, Hundsripixm-lndianer •). Nach Boas ging das 
bei den letzten sehr einfheh zu. Ein von seinem Stamme verstossenes Weib heiiatlicte 
einen Hund, gebar ihm 6 Hunde und überraschte diese einmal, als sie ihre Felle abgestreift 
hatten und Kinder geworden waren. Nun nahm sic kläglich ihnen die Pelle fort, sie 
wurden also Menschen und .Stammväter jener Indianer. Dass Menschen wegen Frevelthatcn 
ihre Stimme verlieren, zur Strafe wie Hunde twllen mOssnn, erläutert Bastian ‘). Zum 
Schlüsse will ich nur noch zwei Beispiele gelxm, dass Menschenseelen auch in Hundekärporn 
ein Heim finden, aus Tongking'l und aus Afrika, wo nach Poooa Imi den Baschilange der 
Glaube herrscht, dass die menschliche Seele In einen Hund äbergohon könne. Daher hiesson 
die, welche kein Hnndefleisch aasen, Muschilambuo. Ob deshalb eine Verehrung der Hunde 
stattende, wisse er nicht; Kalaubo aber liess alle Hunde tödten, weil sie Zauberwesen 
wären D. 

•Seit einer Reihe von Jahren arbeite ich an einem Buche, das eine Sammlung der 
Namen der Säugothiere bei allen Völkern umfassen soll, und es ist begreiflich, dass ln 
dieser Sammlung die Bezeichnungen für den Ober die ganze Enie hin verbreiteten Hund 
die höchsten Zahlen aufwoisen. Welche Folgerungen lassen sich nun ziehen aus den 
Benennungen des Hundes bei den Naturvölkern der vier Erdtheile? 

Unter den afrikanischen Hundenamen findet sich einer, der auch für Thier im Allge- 
meinen gebraucht wird, von den andern sind mehrere mit denen fär Schwein ein und 
desselhi'n Stammes und gestatten deshalb die Annahme, dass die frühesten dortigen Hunde- 
rassen nicht zur Jagd oder als Wächter, sondern wie da.s Schwein, als Nahrung gedient 
haben; vielleicbt schon in jenen Epochen, in welchen der nördliche Theil Afrikas eine 
andere Gestaltung, Pflanzen- und Thierwelt aufwies. 

Für Nordamerika ergiebt eine Vergleichung der Wörter für Wolf und Hund, dass, wie 
auch zoologisch nachgewiesen, der sich von Norden nach Süden verbreitende Hund theil- 
weise aus <lem Canis latrans hervorgegangen, bei dem verhältnismässig regen Verkehr der 
nordwestlichen Indianerstämme mit don nordöstlichen Völkerschaften Asiens aber auch 
frühzeitig dar Hund der Tschuktschen und Kamtschadalen liinQlierkam, denn dor Kamt- 
schadalische Name für Hund findet sich gleichfalls in Amerika. Als später das europäische 
ITerd dort eingeführt wuido, das bald ebenso unentbehrlich wie er wurde, gab man ihm 
den Namen des bisher einzigen Hausthieres, öfter auch den einer Hirschart; so bedeutet 
bei den Dakota das raystischo Wort für Pferd „Bchanka^icaiutn" den heiUgen oder den 

0«isterhund. ^ . j c. i. ■ 

In Südamerika decken »ich wie in Afrika öfter die Namen für Hund und Schwein, 
bisweilen gebraucht man mr Hund und Raubthior dasselbe Wort, bisweilen auch für Hund 
und Thier. Das Bare- Wort Ickinu (Hund) ist eins mit dem botokudischen tchine (Thier), 

.c A iQuj ckiA PAterm Uitth 1864. 166. ■) Zeltiichr. f. Elh. XIV, (lÖOl; rjfl* Bird, 

lim KenÄ h’ Zsitschr. f. Mbl. Ènlk. 1, 108. h Mitth. d. 

afrikaa. Gea. in Deiitachland IV, Wissmass, Durchquerung Afr. S. 138. 
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de.sgleic)ien Ihüdce, tUachiaghanti bei Hiranhas; Ahntich nennen die heutigen Oriechen das 
Pferd oligemein da» Thier, die Italiener das Schaf pecora, romagnnlisch pigura, die Griechen 
auf Thora bezeichnen jedes Lastthier als »•■l.s«, auf Syros heteroklitisch rn <r^r4. Das 
Alter der sodamerikanischen Urbevölkerung lasst sich durch historische Ueberlicferungen 
nicht ermessen, aber vielleicht auf einem anderen Wege. Die Mehlindustrie ist ohne 
Zweifel der bedeutsamste Zug in der Sittengeschichte dieser Stamme, denen die Milch- 
wirthscball völlig flremd blieb. Die alte Welt brauchte nur die gefahrlosen Oetreidenahr- 
pllanzen zu vervielfhltigen und zu Mehl und Brot zu verarbeiten, in Sadamerika dagegen 
musste durch einen verwickelten Process eine sehr giiligo, liald ahsterbende Pflanze erst 
ihres Giftes liernubt, der schliesslich gewonnene Mehlbrei durch den zugesetzten .Sitft der 
kleinen IJmonia, durch die Kinde des Dicrtpellium rarpophyilatum , durch Ameisen oder 
Honig erat schmackhaft gemacht wurden. Auf ein hohes Alter der Bevölkerung weisen 
auch zurück die Veränderungen der Frucht von Onilelma speciom, die durch Froschblut 
von den Mundrucus hervorgebrachten gelben Papageienfedern u. durgl. m. Aehnlicb weit 
reichen dort vielleicht auch manche Hunderassen zurück. 

Im sfld0.stlichen Asien begegnen wir für Hund einem Worte, das auch Thier im Allge- 
meinen bezeichnet, andere stimmen mit denen für Pferd, Schwein und Camivoren Oberein, 
und ähnliches findet sich auch in den ural-altaiscben, slavisclien und germanischen Sprachen, 
wo Bezeichnungen ftlr Hund, Wolf, Fuchs öfter desselben Stammes sind. Vor 3000 Jaliren 
nannten <lie Chinesen alle Nomaden dis Westens Ilundo, und das Wort Hund bei Turko- 
Tataren war entnommen von ,eT (gering, niedrig) oder von „kurt" (gofrüssiges Thier). 
Das turanische Ideogramm für Hund ist UK— KU, welches nacli Halévy auf UR (fleisch- 
fressend) und KU (häuslich) zurflekführt. Aufiallend ist, dass in den WurzolwOrtcrn die 
Namen für Hund und Bür nie Obereinstimmen, wohl aber bisweilen die für Hund und 
kleinere Raubthiere. 

Der Ausspruch Lelanos: all ignorant and unscientific people give to animals, for which 
they have no name, that of some other creature with which they are familiar, gilt auch 
für die Naturvölker Australiens und der Inselwelt. Manche Wörter für Hund z. B. Kent 
Ijedeuten auch Thier im Allgemeinen, daher keni kijirik Rattenthier d. h. Katze (Museum 
Oodeffroy 1 , 43) , andere auch Schwein z. B. biuja , brooits (Porr , Etymolog. Forschungen II , 
1, 138). Kim.iTZ (H, 8) bemerkt, dass, nachdem man zuerst ein Schwein gosohon, Jodes 
grossere Thier, auch dio Katze, cochon genannt wurde, also wie die Jakuten zur Bozoich- 
nung des I,eoparden do.s mongolische cAocAoi (Schwein) verwenden. Auf tjueen Charlotte Sound 
nannten die Eingebomen alle Vierfüasler, die Cook mit sich führte, Hunde (Voyage toward 
the South Pule I, 125). Als Matrosen dem Hunde zuriefen; komm hier, nannten die 
Bewohner der Mortlock-lnseln den Hund fortan; komm jier. 

Im Vendidad, dem ülteston und echtesten Theile der sogenannten Zend-Avesta, heisst 
es; durch den Verstand des Hundes besteht die Welt, und Brehm fügt hinzu; Der Natur- 
mensch ist undenklatr ohne den Hund, der gebildete und gesittete Bewohner des ange- 
bautesten Theiles der Erde nicht minder. Der Hund ist ein Theil des Menschen salbst; 
er ist, wie Fa. Ccvieh os ausspricht, die merkwürdigste, vollendetste und nützlichste 
Eroberung, welche der Mensch jemals gemacht hat. 
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TRÄUME UND IHRE BEDEUTUNG 

NACH EINEM SIAMESISCHEN TRAUMBUCH MITGETHEII.T 

VOK 

Dr. ph. O. FRANKFURT KR 

Bamokok. 


Der Buddhistisch Brahnmniswlien Lehre folgend, wie .sie in der Sat>asa»gaha nieder- 
gelegt ist, erkl.lrt der Siamesische Volksglaiihe die Tntume einmal als Folge eines krank- 
haften KOrperzustandes, zweitens als eine Fortsetzung der ini wachen Zustande gehabten 
Gedanken, ferner als von der Geisterwelt (drmtit) gesandt, und schliesslich als eine Folge 
früherer Thateii (Pubba nimittam). Die Traumzustilnde in den ersten beiden Stadien können 
einen Einfluss auf die Gestaltung des inonschlichen Lebens nicht hal«n ; auch die von den 
Geistern gesandten Trftume können als absolutes 0mm nicht betrachtet werden, da die 
Geister dem Menschen oft Unheii zufügen wollen, wegen einer von ihm begangenen Hand- 
lung. So wird ensahlt, dass, als trotz des Widerspruches der Baumgeister, ein Mahatzora 
einen Baum in einem Tempelhain Rillte, diese ihm einen Traum sandten, demzufolge der 
König innerhalb sieben Tagen sterben würde. Der Priester berichtet den Traum der Um- 
gebung des Königs, und von die.ser wird er dem König berichtet; der Traum trifft nicht 
zu und dem Priester werden zur Strafe Hände und Fosse abgeschlagen. Nach der Bud- 
dhistischen l>ehre von dem anererbten katiima haben also nur die Träume Bedeutung, die 
aus dem Puööa nimiUarh entstehen, d. h. die als Erfüllung eines früheren Omem betrachtet 
werden müssen. In diese Kategorie fällt der Traum der M.iya , dass sie den BcnnitA gebaren 
würde; so der Traum des Bunniu selbst unter dem Bod/ii-Baum , indem ihm sein Nirviina 
vurhergesagt wurde; so die Träume des Königs PAsmiAm von Kosala, des Zeitgenossen 
dos Buddua, dem die Zukunft in sechzehn Träumen offenbart wurde. 

Doch auch die Zeit in der die Träume geträumt werden ist von Einfluss. i3o heisst es, 
dass den Träumen die man bei Tage hat keine Bedeutung lieizulegcn sei, eben weil sie 
aus einem krankhaften Zustand erwachsen, oder aber nur ein Fortdenken der im wachen 
Zustande gehabten Gedanken sind. Dassoihe ist der Fall mit den Träumen in den ersten 
beiden Nachtwachen; nur die Träume in der letzten Nachtwache dürfen als Omen auf die 
Gestaltung des I.«l)ens betrachtet werden. Die Verdauungsfunctionen haben dann aufgehört; 
auch der tiefe Schlaf, denn im tiefen Schlafe giebt es keine Träume. Der Schlaf in dem 
der Traum stattflndet wird als ein dem Aflensclilaf gleicher erklärt, d. h. ein Zustand 
zwischen Wachen und Schlafen; denn vom Affen wird erzählt, gerade wie bei uns vom 
Hasen , das er mit offnen Augen schlafe. Es lasst sich kaum läugnen , dass in der Erklärung 
von den Omina der Träume ein gewisser Kationalismus, verbunden mit Köhlerglaufsän , 
herrscht, und so wird ferner berichtet dass die Träume der ersten Nachtwache in zwei 
Monaten erüDllt werden, die der zweiten in vier Monaten, und nur die der dritten treffen 
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schon don nächsten Tag an. Auch der Tag, an dem wir den 1'raum hahon, ist auf seine 
Deutung von Einfluss, und so beziehen sich die Traume am Sonntag auf Andere, die am 
MouUg betreflen unsere Verwandte, am Dienstag die Eltern, am Mittwoch thau und Kinder, 
am Donnerstag den l.ehrer, um Freitag Verwandte und Sklaven, und nur die Traume am 
Sonnabend können auf unser eignes Schicksal oinwirken. 

Was die Traume selbst angeht , so haben wir natfirlich die alte Eintheilung in Traume 
guter und schlechter Vorboleutung. Wie flberall wo etwas Unerklärbaros erklärt werden 
soll, ist es oft schwer einzusehen wie der Volksmund zu der Deutung gekommen ist. 
Wenn man z. B. weiss, dass in Siam wie in China Weiss die Farbe der Trauer ist, und 
dem Traum der besagt, dass wir in Wei-ss gekleidet .sind, die Bedeutung beigelegt wird, 
dass man eine herrliche Fiau bekommen wird, so möchte man versucht sein an eine Erklärung 
vom Gegensatz her zu denken. Das scheint auch mchrtiich der Fall zu sein. Wenn dann 
wieder einem Traume, der besagt, dass wir uns auf dem laindo in einem Boote fortbewegen, 
die Deutung beigelogt wird, inan wird einen Process gewinnen, so möchte man versucht 
sein in der Deutung eine, vom Volksmundo vorausgesetzte Unwahrscheinlichkeit einen 
Process zu gewinnen, zu .sehen, denn auch in Siam standen seit alten Zeiten die Advocaten , 
(die Gelehrten in Hilndeln) in keinem guten Ansehen. 

In der Deutung der Traume kehrt natorlich immer wieder, was der Volksinund überall 
als Glück auShsst: zu hoben Ehren gelangen, geehrt werden, König, Königin oder Königs- 
gemablin werden, Beschützer linden, unseie Feinde liesiegen, Minister werden, viele 
dienende Leuten haben, in Allem was wir unternehmen erfolgreich sein, eine schöne, reiche 
Frau bekommen, viele Söhne und Töchter bekommen, Reichthümer erwerben, und nament- 
lich das Wort Jiibh’ kehrt immer wieder, das nur durch unerwartetes Glück erklärt werden 
kann. — Man sieht leicht dass diese Ideen vom Glück nicht auf Buddhistischer Grundlage 
erwachsen sind. 

In den Tmumen von guter Bedeutung erscheinen die Gestalten von Indra, Brahma 
und die andern aus dem Hindupantbeon bekannten Götter, und die Deutung, ebenso 
wie die, in denen wir als König oder Königin erscheinen, ist eine rein dialektische; 
, König werden’, denn der Name des Königs ist identisch mit dem des Gottes. — Das Ver- 
zehren oder Festhalten von Sonne und Mond, das aus der Hindu-Mythologie Oberuommen 
ist, wo Käii.N, einer der Aauren, durch das Verschlingen und Festhalten der Sonne und des 
Mondes, Sonnen- und Mondflnsternisse verursacht, wird gloich&IIs im Sinne des Königs- 
werdens aufgefasst, und zum Belog dafür dos Schicksal der PAKcAräKi, der 'Tochter eines 
armen Mannes angeführt, die nach einem solchen Traume Frau eines Königs wurde, der 
über zwei mächtige Reiche herrschte. Wir linden dann ferner als zu ein und derselben 
Categorie gehörend alle Träume, in denen wir etwas zu erklimmen scheinen, oder eine 
erhabene Stellung oinnehmen, so in den Himmel steigen, ln die Lull fliegen, auf einen 
Berg steigen , auf einen Palast steigen , einen beben Sitz einnehmen , deren Deutung immer 
dieselbe ist: „zu buben Ehren gelangen, in Amt und Würden steigen”. Wir haben natürlich 
darin eine rein dialektische Deutung, wie sie auch in der Siamesischen Sitte und iinSpruch- 
giihmucb begründet ist, wo die Stellung, die der Niedere dem Hohen gegenüber einninunt 
als unter seinem Fürsten stehend betrachtet wird, und hier mag daran erinnert werden 
dass die häufig missverstandene Anrede: „unter den Küssen”, unter der Sohle der Küsse 
auf Buddhistisch Brahmanischer Grundlage beruhe, denn unter der Sohle der Küsse 
finden sich die Merkmale des grossen Mannes, wie in den Fuastapfen des Blddha. — 
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Auf derselben mythologischen Grundlage beruhend halwn wir ferner die Deutung der Traume 
zu nennen, mit welcher, wenn Strahlen von unaerem Körper ausgehen, wir hohe Würden 
eriangen. Demselben Gedankenkreis gehört das Tragen der Waffen an, namentlich des 
Discus 'rakra\ denn dio Deutung besagt, dass wir alles was wir uuszufQhren gedenken, 
auch wirklich ausfUhren, denn unsere Vernunft ist die Waffe. — Der Edelstein kehrt aucli 
häufig in Traumen wieder, und wird immer als gutes Omen aufgefasst; so bedeutet lias 
Darreichen eines Edelsteins von einem Priester, dass man die KOnigswOrdo erlangen wird, 
wohl weil in der KrOnungsceremonie die Insignien der KOnigswOrde dem Könige vom 
Priester dargereicht werden. — Gleichfalls als rein dialektisch haben wir dio Deutung der 
Traume aufzufassen, die den Henst^hen als unter des Königs Schirm sbhend betrachten; 
ferner als des Königs Standarte tragend, als auf einem Elephanten, einer Kuh oder einem 
Löwen nutend, wo wiederum Brahmanische Voisteliungen vorwalten, denn alle diese Traume 
besagen, dass wir zu hohen Ehren gelangen werden. Sonderbarerweise bedeutet aber das 
Koiten auf einem Tiger, die Reise nach einem fernen Lande. — Den Traumen, in denen wir 
etwas zu verzehren scheinen, also namentlich Muttermileh, Milch, Honig, Zuckerrohr, wird 
die Deutung gegeben, dass wir über andere herrschen werden. Dasselbe besagt sonderbarer- 
weise auch das E.sscn von Mensirhcnlleisch , und man mochte fast versucht sein eine rein 
dialektische Deutung anzunehmen, wenn man sich den Ausdruck ‘eine Provinz es.sen* fOr 
Regieren erinnert. — Anders ist es schon wenn den Traumen, die besagen, dass wir in 
Fesseln gehen , dass wir verbannt werden , das uns die Eingeweide aus dem KOri>er geztjgen 
werden, dass Jemand unser Fleisch einschneidet, dass wir eine Leiche sehen, eine gute 
Vorljedeutung beigelegt wird, und wollen wir deuten, so können wir nur sagen, es ist 
ontwoder eine Deutung vom Gegensatz, oder aber, dass der Betreffende zu diesen Hand- 
lungen berechtigt ist, wenn er hohn Worden erlangt. — Wenn aber auch das lAcherlicho 
als Traum guter Vorliedeutung gilt, so wenn wir im Traum einen alten Hann mit einem 
Haarknoten sehen, wie ihn nur Kinder tragen, so müssen wir einfach aufhoren zu tüftoin 
und zu deuteln. 

Wir hallen bis jetzt nur von Trilumeii guter Vorbedeutung gesprochen: denn Träume 
aliscdut schlechter Vorbedeutung giebt es nicht, d. h. das ObleGmcw mag dem Volksglauben 
gemOss abgowendet worden und zwar durch, was man als vicarisierende Opfer bezeichen 
mochte. Diese Idee teruht auf dem SrtyowJ/i im üntersi hied zur Buddhistischen lÆhre, 
der diese Auffassung vollständig fremd ist. Es werden den Wesen, denen man die Träume 
zuschreibt, Opfer dargebracht in Gestalt von Esswaren und Blumen. Neben diesen Opfern 
finden wir Lustrationen, wie das Baden im laufenden Wasser, das Giessen von Wasser 
auf die -Strasse, vor das Haus, auf den Kreuzweg. Wir finden dann f(>rner dass, um das 
IVise Omen des Traumes abzuwenden, der Traum den vier Elementen, dem Wasser, der 
Erde, der Luft und dem Feuer, die als weibliche Wesen, als Mütter aufgefasst werden, 
erzählt wird. — Damit natürlich in Zusammenhang stehend, wird vorgeschrielien dass der 
Traum leblosen Wesen erzählt werden soll, die wohl als Vertreter der vier Elemente auf- 
zufa.ssen sind, die den Tiaum senden. So wird der ITaum dem Ofen, dem Hauspfosten, 
dem Brunnen, und auf dem Kreuzweg erzähit. Nur ganz vereinzeit kommt es vor da.ss 
der Traum einem lebenden Wesen erzählt wird. 

n ‘SosoimA' begreift, a-icli Sian'-esieeliem Velkstfubnmch, jeden Gebrauch und Jede I.ehre nicht Buddlüs- 
ttsj-lien üreprungs in skb. Uniprnnglicli auf den UraliinunieniaB beechiOnkt, ist es ausgedehnt auf Ctiine- 
sische, Laoslanisrhe, auch wohi Unhomedanische (febrAuche. 
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Es beruht das alles auf demselben Motiv; man hat die Warnung bekommen, man 
wini nach dem Willen der Geister handeln, die man eben durch die vicarisierenden Opfer 
zu befriedigen sucht. 

Die Traume schlechter Vorbodcutung flndon wir häuflg in der Poesie verwandt: so 
bedeutet im IVaum roth gekleidet sein, nahenden Tod und so wird das Motiv in der 
poetischen Erzählung von Khun Piieno und Knux Chaxq verwandt, wo der Heldin Naxo 
Aktkoxo ihr bevorstehendes Endo durch diesen Traum vorhergesagt wird. 


BEITRÄGE ZUR ETHN^ÜGRAPHIE 
VON NEU GUINEA T 

VON 

J. D. E. SCHMELTZ, 

Consonmtor luii othno((r. eu Lokluii. 

(Mit Tafel XV, Kig. 3-6 & 9.) 


I. üEtlENSTÀNDE VON DEN TUGERI, IN SÜD NEU OUINEA. 

Trotzdem unsere Kenntnis der ethnographischen Verhältnisse, haupteächlich der der 
KOstenstamine, von Neu Guinea in den letztA‘n Jahrzehnten in überraschender Weise sich 
ausgobroitfft , ist doch ein Theü desselben, nämlich der sßdliche, unter Niederländischer 
Hen'schaft stehende, noch in ein gewisses Dunkel gehQllt. Seit Salomon MClleu's Reise 
bat kein Forscher jenes Gebiet wieder l>etreten, seit dessen Sammlungen dorther dem 
etimogmphischen Keichsmuseum zu Leiden einverieibt wurden, sind diese auch die einzigen 
verblieben und ihnen keine weitere aus jenem Gebiete gefolgt, so dass unser othm^,i* 
phisclies Wissen betreffs der dassellw bewohnenden Stamme noch immer auf MCllbb's 
Berichten und jenen spärlichen Einsammlungen basirt war. 

Es ist daher als eine besonders erfreuliche Thatsache zu bezeichnen dass neuerdings 
dem ethnographischen Roichsmuseum zwei iSuminiungen, fast gleichzeitig, zugingen von 
Gogonständen aus diesem Theil Neu Guineas, deren Erlangung folgenden Umständen zu 
danken ist. 

Seit 1891 berühren die Dampfschiffe der, durch die Niederländisch-Indische Regierung 
subventionirten Packetfahrt-Oesellschafl, sowohl die Nor«!* als auch die Sodküsto des Nieder- 
ländischen Gebietes. 


') Unt«r di«eom Titel beabiUchtigen wir in dieaer Zcitechrin eine Reihe fortlaufemler Beitrfltfe, jenach- 
dem uns dse Uatoritü dafdr eu Uändeii kommt, zu verOfTentlichen. Dieselben werden nicht ullein die 
Bcechreibung neuer oder interessant«a>r UogensLitide befasHon, sendorn Auch Rerichlivungen und NochtjAge 
zu uiuktrem, ftenielnschnftlich mit Uemi F. 8. A. dz Clbrcu herauwegebeuon , werk: Ethnographi- 
sche Besclirijving van de West- on Noord-Wostkust van Nedorlandsch Nleuw Culnen, 
besonders eu der dort gegelionon Bibliogiaphie bringen, soweit sich uns die Gelegenheit dafnr bietet. 

*) Verhandelingen over de natnnribko goschiedenis der NederUndsche overseescho bezluingen. liOnd- en 
Volkenknnde door Sal. Mollbr. lA-Hien 16.^9; 1849. 

I. A. f E. VIII. 20 
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lUubzQgo (1er Tugeri, Angehörige cine$i walirscheinlich auf Niederlandischom Gebiete 
wohnenden Stammes, in das Britisc^ho Gebiet und auf die l>enac'hbarten Inseln waren die 
Veraniasssung zur Absendung zweier Kriegsschiffe dahin, behilft Feststeliung, soweit möglich, 
des WobnsitZi's jenes Stammes und der Kigreifung von Haassregoin um ferneren Raubzügen 
vonsubeugen. 

Wahrend die erste der beiden Sanmdungen durch Herrn J. Scherpsier, Azn., Fülircr 
des Dampfschiffes Camphuis der racketfahrt-GeHellschafl zusammengebracht wurde und 
neben vielen inten^santen GegenstAndon aus dom Norden und Nordweeten nur einzelne 
vom Süden entliAlt, besteht die zweite, die Herrn R. C. A. I«. Janskm van ÄrrsHDEN, 
KapitainLioutenant zur See, Kommandant I. M. Schiff Java zu verdanken ist, aus* 
schliesslidi aus solchen von letzterer Provenienz *). 

Die Zustimmung des Direktors des Museums versetzt uns in die angenehme l^e den 
Lesern dos Archivs in Folgondom eine gedrängte Uobersicht des Inhalts beider Sammlungen , 
unter mohr ins Einzelne gehender Besprechung der interessanteren Objekte, geUm zu können ; 
eine genaue Beschrcihimg aller Gegenstände bleibt der, sott einigen Jahren in Form von 
Flugblüttern erscheinenden Museumspublication Vorbehalten. 

Die Sammlung des Herrn SirnaRrmEK ist als Serie 932, die von Herrn van ArreKorj« 
stammende als Serie 041 inventarisirt , welche Nummern der Besprechung der QegenstAndo 
hier jeweilig beigefQgt sind. Die letztere Sammlung zeichnet sich noch durch besunders 
genaue Angaben l>etreffs der Ilerkunfl der meisten Gegenstände aus, was natürlich für die 
Feststellung ethnologischer Provinzen in einem, so abwechslungsvollem Gebiete als Neu 
Guinea von ausserordentlich hohem Werthe ist. Hauptsächlich wurde gesammelt in den 
Kampongs Yabirika (Y.), Kubüsa (K.), und Wombika (W.), einem nicht nöber 
bezeichneten Kampong östlich (0.) und einem zweiten westlich (BW.) des 140’O.L.und 
schliesslich an einem Orte im Osten dor Fledermaus-Insel (F.); die hier zwischen 
Klammern stehenden Buchstaben deuten im weitem Verfolg umsoror Arbeit dio Provenienz 
des besprochenen Gegenstandes an. 

Fasson wir dio vorliegenden Einsammlungeo zuerst als Ganzes in*s Auge, so weichen 
selbe, sowohl was die Form der einzelnen Gegenstünde, als auch was das daftlr verwandte 
ILftterial betrifft, von Allem ab, was uns bis jetzt aus Neu Guinea im Museum vorliegt 
und was uns auch aus andern Museen von dort bekannt geworden*». Die Form der Gegen- 
stände werden wir im Folgenden mehrfach zu berühren Gelegenheit haben, und sei hier 
nur vorläufig bemerkt dass wir, auf Grund von Prof. Haddon's vVrbeit in diesem Archiv*), 
die Ueberzeugung erlangt haben dass die meisten derselben in der That von den Tugeri 
herrühren *). 

•) Näheres betreffs des hier Deeagtou und der erwähnten Furten findet »ich im KolonUal Versl^ 1S03 
Hoofdstuk C pg. 24, 1893 Huofdstuk Cm. 29 & 90 & 1894 HoofdRtnk C pg. 92. — Hiehe auch Prof. C. M. 
Kak: Nograanls Nieuw-Quinea <T)M*^hr. Nod. Aardr. QenooU»ch. He 8er. Deel XI) pg. 1009. — 
Uebor die im Kol. Vers). 1894 erwähnte RoLse von I. U. Schiff Borneo ist ein Bericht den KoimnarKlanten 
Lt. z. S. le kl. Û. ViLTQVVZBK im Jaarboek van de Kkl. Nederi. Zeomacht 1809, 94 pg. 4*29 - 450 ven:>tfent' 
licht, von dem durch H. Zondbbvak in Tyd«‘hrill Aardr. Gen. Ile Ser. Deel XII pg. 258— *261 ein Auszug 
ist. 

*1 Seit Obiges geschrieben sahen wir ini British Musoum einen, als von diesem Stamm hurrühreiid auf- 
gegel^nen diadem-artigen Kopfschmuck aus weichen IIolzstAbon, an deren Ëndon einzelne Federn befestigt 
sind und welche Spuren von rother Bemalung zeigen. Abgebildet bei Ëdob Paktinotok: An Album etc. 
PI. 817 Pig. 6. 

*) The Tugeri Head-Huntens , with plate. Vol. IV pg. 177 sq. 

*) Nachstehend ^>ben wir eine Liste der uns bla jetzt bekannt geworilenen Literatur über den ge- 
nannten Stamm: 
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ln dem verwandten Material bieten eich bemerkenswerth« , auflallende Unterschiede 
von dem was uns sonst in dieser Beziehung ethn(%raphische Gegenstände von Neu Guinea 
lehren und der Oesammteindruck ist ein derartiger, dass eine gewisse Armuth, gegenntier 
dem was wir sonst in dieser Hinsicht in Neu Guinea zu sehen gewohnt, sich ausprftgt. 
Dies dOrfte noch mehr aus felgenden, mehr ins Einzelne gehenden Betrachtungen erhellen. 

Zuerst sei das aus dem Thierreich stammende Material erwähnt '). Von Sftugcthieren 
gelangen zuerst Theile dos Schweines, nämlich Schwänzenden (Sr Brustschmuck (941/6), 
Hauer und kleinere Zahne gleichfalls fOr Schmuckstücke (Hauer für Nase, 941/52, und Arm 
941/3 und kleinere Zahne für die Brust) und das Scrotum für einen Oberarmscbmuck 
(941, i30) zur Verwendung. Auffallend ist hier das Fehlen von aus Hundezahnen ver- 
fertigten Schmuckstücken'), dagegen treten im Bru.stschmuck (941/36) Delphinzahne 
an deren Stelle. — Casuarfcdern finden sich hier, wio überall in Neu Guinea für 
Zwecke des Schmucks vielfach vorwandt, Knochen desselben Vogels als Schmuck der 
Nase (941,7 & 6.3) und als Spatel, sowie eine Zehe als Speerspitze; Federn von Paradisea 
apoda finden sich für einen Brustschmuck (941/11) und eine ganze Haut desselben für ein 
llinzattribut (941/12) verwandt. 

Interessant ist das Vorkommen der Sage einer kleinen Pristis-Art als Brustschmuck 
(941(20). Von Conch ylien begegnen wir folgenden Arten*); Kleine Stückchen von 
Naulilue als Stirn-, Hals- und Brustschmuck, Semifusus probosrülrm Lau. dient alsSchaam- 
bcdcckung (941/15 & 28), eine nicht naher bestimmbare Melongena findet sich an einem 
Leibgurt (941/705) befestigt. Yd«s (Melo) diadema Lax. tritt als gan-ze Schale wiederum 
als Schaamdeckol (941/14), oder in lOffelfSnuigen , etc. Stücken als Bestandtheil des Hais- 
und Brustschmucks auf. — Mäeagrina margarUifera Lax. (Perlmutterschale) fehlt auch 
hier nicht, sie bildet ln kleinen Stückchen den Bestandtheil eines Stirnschmucks (941/17)-, 
Ptaama findet sich als Brustschmuck (941/77) und Balisaa als Messer (941/56). Für die, 
sonst so häufig zu beobachtende Verwendung des Mundthoils von A'ossa und von Thoilon 
von Conus für Zwecke des Schmucks, giebt die Sammlung keine Belirgo. 

Aus dem Pflanzenreich') liegen auch hier der Sago als Nahrung und der Tabak als 
Narkoticum vor. Eine kleine Kokosnuss [Cocoa nucifera L. vor. machaeroidea Miq. ihent 
als Musikinstrument (94H13 &27), wofür ebenfalls eine andere kleinere, nicht näher bestimmte 
Nuss sich verwandt findet, wahrend erstem, grösser, auch als .Schaambedeckung (941/29) 
oder Wassergofhss und auch als Material für IvOffel dient. Ringe aus Nuss als Theile des 
Schmucks scheinen hier zu fehlen. Kothe, gelbe und länglich ovale graue, {Cour- latryma 
L. var.7) Kerne finden als Schmuck Verwendung; Palm bäum holz für Pfeilspitzen und 


Een bericht van den zendeling JIustascz. Tgdwdirin Nederl. Aardrk. Oenootechaa Deel IX 
pu. 506 sq. — (Dieser Artikel soll nach einer Hitthuiluiie in 1‘etenn. Hitth. 18UZ, pg. 223 auf Tätiechung 
beruiien. Siehe auch T.K.A.O., Deel IX, lOOZi. — iIzysbbh d'EsTßBY: Loa TugOres de la N. O. 
Holl. Kov. de Geogr. Paris, Juin, 1892. — Sidkby H. Ray: The Tugore Tribe of Netherlands 
New Guinea. Dieses Archiv, VI pg. .>». lieide letztere Artieilen sind eboufalla auf Mostaoob's Bericht 
bastrt, ebenso wio der Aufsatz in ^Maandtiericht van bet Nederl. Zeiidel. Gen., Rotterdam, IBti2 Juli". 

') Für Untersuchung desseiben sind wir den Herren Director Dr. F. A. Jbntisk, Dr. R. Hosst und 
J. BCTTiKeYBa, Cuirsorvatoren dee naturhlst. Relclianiusenms zn Dank verptlicbtet. 

Ü IfADtro.v spUchi I. c. pg. 178 von Halsselirunck ans aolrlien. 

0 Vergl. unsere Arbeit: Schnecken und Uuacheln im Leben der Volker Indonesiens und Océaniens. 
Leirien, K. J. Brill, 1894. 

9 Einige genauere Bestimmungen verdanken wir Herrn Dr. J. O. Boeblauz, Zweiter Director am 
Keichaberbar zu Leiden. 

•) Siehe MtgcEL: Flora, III pg. 91 und Ruxert: Herb. Amb., I. pg. 10. 
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Trommoln, KOrbisfrûchto als KulkbchAltcr^ Rohr fQr i:$chmuck und für Pfeile und 
Bambus fQr Bogen. 

Nachdem wir nun das Material ^ aus dem die (legenstAnde unsen«r lieiden Sammiuogcn 
hauptsticblich verfertigt besprochen^ ><chreiten wir zur Betrachtung jener selbst, der wir 
<binn zumal die durch Herrn vak Affbbdiin gesammelten zu Urunde legen. 

Wir folgen auch hier wieder, der leichtem Uebersicht halben, in unsem Ausführungen 
der im ethnographischen Reichsmuneum eingeftUirten Qruppeneintheilung. 

I. Nahkuno und Narkotica, sowie zu üeken Genuss oder Bekeitung 
lUBNESOK GEOENSTÄNDB. 

Von Nahrungsmitteln liegt un.s nur eine Prolx; Sagokuchen (1H1;76) vom Kampong 
Wombika vor^); Haouon erwähnt l. c. pg. 181 des Arrowroot, vielleicht damit 
identisch. Von dafür benutztem Geräth finden sich Messer aus Bo^tAsa^y^haleii, F. \V., 
und ein Löffel, gleiclizeitig als Schaber für Kokosnüsse l>ezeichnct, und aus oinem Stück 
Kokosschale verfertigt (Fi. Als Wussergof«Qss findet sich eine polirto Kokosnuss mit 
Rohrgeh&nge und Hobrfaserpro)>fen (941.i^l, F.l In dem, ol>en pg. 154, Note 1, dtirtem 
Bericht Veltuuyzkn's, wer<len als Nahrungsmittel erwähnt Sago, Obie« (?), wilder Pisang und 
Kokosnüsse, sowie d^iss der Sago auf platten, Über einem Feuer erhitzten Steinen geröstet 
wird. Der Gebrauch der Muscheln als M«*sser und der KokusiiOsse als Wasserbehälter 
findet sich auch hier Imstätigt, aussordom aber werden noch Bambusglieder und Kürbis- 
frflchte für letzteren Zweck erwähnt. 

Während es bei Hadik>n pg. 180 heisst «They do not seem to know the use of tobacco", 
sagt Vblthvtzbn dass Tal)ak als Gonussmitto) dient und findet diese Angabe durch eine 
uns vorliegende Probe ohne genaue Herkunftangabe durch vak Afferhek ge^minelt ihre 
Bestätigung. Ausserdem ist abtT durch denselben auch ein Kxomplar von dem dafür benutzten 
Geräth erlangt, von welchem wir hier zunächst eine genauere Basi^hroibung geben. 

Taf. XV Pig. 9. Pfeife, aiM zwei zuMainuienhAngeDdeti Bmibuiiglicdoru und einem Theil eines dritten 
bestehend, nahe dem einen Ende findet eich ein Loch für den Kupf, ein Stück eines dünneren Bambus, 
wolcliüs den Tabsek in Form einer Düte Urichterformi(K)n S.lckclieiii«» aufniumit. Der Hoden der Glieder 
ist mit Anwabmu des, das eine Endo bildenden durchbohrt, das uffetie Ende wird vor den Mund gebmeht 
um den Rauch, der mittelst eines innerhalb des Rohre befindlichen KokosfaHorballnnH Altrirt ist, einzuathinen. 
Am oberen Ende des Rohros und jederseits der Knoten fituiet sich eine oingeritzte Verzierung aus kurzen, 
geknieten und zu tjuerbändern vereinlgtcu Strichen und aus zwei QuerbAiidern concentrisi-her Dreiecke. 
Durch einen lAngsstreif sind an der dem Loch fOr den Kopf gegeiiOberllegendon Seite die tjuerbAnder 
untereinander verbunden. LAngo des Hohrs 70, Durcliachnit 4,7, Lilngu den Kopfes lU, Durchnchnitt des- 
selben 2 eil. Inv. N*. 041/60. Östlich der Fledormausinsel erhalten. 

Die Erlangung der vorstehend l>eschrieb<mon l^eife ist von ganz besonderem Interesi<e, 
insofern dadurch die Voraussetzung Prof. Joe.st's'), jenes Rohr das der tangeborno Fig. 3 
Taf. VI ln Salomon MCllbh’s Werk in der Hand hält und das als Waffe dort vermeldet, 
keine .««olcbe, sondern eine Tabakspfeife sei, in erfrcutichstor Weise bestätigt wird. Es war 
diets nach dem was uns die Erforschung des SüdösUiclion Thoils von Neu Guinea in den 
letzten Deceiinien betn^fis des Vorkommens ähnlicher Inhalatiousapparate gelehrt, auch kaum 

•> EKe MitUieilung bei Ray, 1. c. pg. 50, dass die Tub'll keinen Sago haben, ist also hinfiUlig geworden. 

*) W. Jobst: W*afie, Hignalrohr oder Tabaksjifeifü. Dioses Archiv Bd I pg. 170 flf. Die Abbildung Sau 
HOllbr'r ist auf pg. 179 reproducirt. äiehe auch; R. Parklssun; Bboiida, VoL 11., pg. lüS. 
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anders zu erwarten. Nun wir <len Apparat l>ei vielen istftminen von Britisch Neu Guinea 
in Gebrauch wissen, war die weitere Verbreitung nach Westen nicht unwahrscheinlich. 
Geber den Gebmuch de.s Apparates auf den Inseln der Torresst rosse giebt Haddon ’) 
pg. B12 & 313 eine sehr gute Schilderung^ die geograpliische Verbreitung haben wir vor 
einiger Zeit zu skizziren versucht*). Heut kennen wir dem hinzuüigen , da.ss, vrie wir auf 
Gruud des Studiums des Inhalt.s iiielirerer Museen glaulKi-n constatiren zu kfmnen, östlich vom 

Flyflusse ein besonderes Bambussiflck, 
als Kopf dienend, fehlt, und da.ss 
eine, neuerdings dem ethnographischen 
HeichHinu>«mn zugegangene Schenkung 
rl«>« Herrn 8. W. Tkomj» eine alinliche, 
nur viel roher gearbeiwie Pfeif»* von 
»leu Tebidah- Dajak in der Land- 
whaft. Sintang, Wost-Borneo 
TabaVspfelfo der Tebidah-Di»yak, fekiim-u. tluv. X®. 8'd3;8tb, enthalt, von der wir 

nolx'iistehend eine Abbildung geben. 
8ie i.testeht aus einem 13 cM. langem und 3,f> cM. dickem Bambusstnck, das durch einen 
Knoten nngefhhr in zwei ghnche Hhlflen vertheilt ist. Die Knotenwand ist durchbohrt, das 
dickere Endo dient als Kopf, das dünnere als Mundstück. 

Dass das Botolkauon bei unsern Eingcbonien, wie HAorsiN 181 schon bemerkt, 
gebräuchlich, dafür zeugen ein, uns vorliegender hölzerner Betelinörser (941/73) in Form eines 
gestielten Napfes (W.) und drei Kalkl>ehaltei', Kürbi^früchte, ohne weitere Verzierung nebst 
Spatel von Palmholz (941/Ö1 , filai blö; F.). Ixiiztere wcrdon auch in Vklthi'yzbn's Bericht 
pg. 449 erwähnt, und aussordom als Nark«»titka noch des Zuckerroljrs, einer Art Baumrinde 
w'elche geraucht wird und einer Wurzel welche ilurch die Frauen gekaut wird; der Sali 
w'ird von diesen in eine Kokosschale gespioen und durch die Männer getrunken. Die Vev- 
muthung dass es sich hier um den Gebrauch von Kawa handelt, dürfte um so mehr 
gerechlferligt sein, als wir betreffs des Vorkommens »K>?vsell)en , auch von anderen Punkten 
Neu Guinea’s Nachrichten besitzen *). 

II. KlEIDUKO UNI) ScHHUt K. 

Von irgend einem Gegenstand der als Kleidung nn.serer EingelKimen aufzufasaen, 
z B. Ba.stzeug (TVipa), geflochtene Stoffe etc., liegen bis heut keine Belege vor. Das einzige 
was vielleicht als Surrogat einer Kleidung nnzuaehen, dürften zur Schaainbedeckung 
dienende Gegenstände sein, ln einem Falle besteht solche aus einer, an einem Rohrreifen 
betbstigton und mit eingeritztem Linienornament verzierten Muschel, vergl. HAi>r> 0 K I. c. 
pg. 178 &. 181 (äff/o diadema Lam. 941/14, Y.); in zwei andern dient Settiifustis probosci’ 
deu8 Lam. (941/15 & 28, Y K.), an einer Fasers»dmur befestigt, und im dritten (941/29 K.) 
eine halbirte, etwas eiförmige Kokosnuss, ebenfalls an einem Sdmurgehänge, demselben 
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Zweck. Erstare Form liegt schon in 8al. MCllih's 8aniinlung vor, und Haddon erwähnt 
derselben 1. c. ebenfalls und bildet selbe, in situ ah. Von der zweiten sahen wir E.'templaro 
aus dem Osten des Papuagolfes (Flyfluss, eoll. d’Ai.hektis) stammend im Huseo preistorico 
zu Korn. 

Zum Schmuck aborgohend l>emcrken wir dass für don des Haares mit Federn, 
wie solchen die Abbildung Hauikin's zeigt, auch uns Beispiele vorliegen. Zuerst sei eines, 
im Nacken getragemn .Schmuckes (ft4l;25, K.), aus grauen und braunen, an einer gefloch- 
tenen Schnur befestigten Federn, erwühnt. Ein anderer, derselben Herkunft (D41,'fl3), in Form 
eines, aus an Faden befestigten Flaumfwlern bostchenden Bandes, wird ijuer über die 
Frisur getragen; eine dritte Form von K. (941/34) besteht aus, mit ihren Unt»-renden 
diagonal in einander verflochtenen und ins Haar oingefloebtenen Binsen und eine vierte 
(941/81, W.) aus, an einer ätelle in einen Knoten gt<schlungenen und hernach 
flschgratßirmig verflochtenen Binsen, die in manchen Fallen zu Itiaren vereinigt und von 
denen nach Herrn v. A.'s Angalje Hunderte auf dom Hinterhaupt in der Frisur getragen 
werden. Ein ebenfalls aus Binsen bestehendes Band (941/24, K.) mit oingefloohtenem Dessin, 
dient schlioeslich zum Zusammenhalten der Haare. 

Von, vom vorigen ssbwer zu trennenden, Kopfschmuck bietet unsere Sammlung 
ein Beispiel (941/49 , 0.): zwei lange Feilem deren Fahnen, ühnlicb wie wir dies bei Feder- 
schmuck im Neu Brittannia Archipel und aus Kaiser Wilbelmsland kennen, zahnlünqig 
ausgekerbt sind, und ein halbirtos Ende Rohr in deren Mitt«, sind mit dem Unterende zu 
einer Bchleifu verbunden und bilden, aufrecht stehend, den Behmuck dos Hinterhauptes der 
Manner. — Aus Uadiio.s's Arbeit erhellt dass auch Paradiesvogelfedcrn als Kopfschmuck dienen. 

Von Stirnscbmuck treffen w'ir in unserer iäammlung Folgendes. Ein Exemplar 
(941, '4, 0.) ist bandRinnig, besteht aus an Faden gereihten cylindrischen , grauen Frucht- 
kernen (Coùc'f) und endigt jederseits in eine Schnur, an deren Ende eine Kwaste aus Thier- 
haaren und halbirten grauen Kernen derselben Art sich befindet. Ein anderer derselben 
Form (941/17, Y.) besteht aus, mit rothem FarIwtofT eiugeschiniertein Flechtwerk an dessen 
Aussenseito unregolmü-ssig geformte Stückchen I’erlmutterschale innerhalb eines, gegen die 
Enden hin durch die vorerwähnten grauen Korne abgeschlossenen, Raums Iwfestigt sind. 
Oünzlich abweichend ist derselbe Bchmuck von K. (941/37), er besteht aus einem breiten 
Bande von vielen mit Bohrftisern an einander verbundenen Büscheln Casuarfedern , in dessen 
Mitte sich ein halbirter Fecierschuft befindet, als Stiel eines auf einem Endo stehenden, 
dünnen halbmondfCrmigen Holzplattchens dienend. — Eine vierte Forai 0I41/5I , O.) besteht 
au.s zwei mit dem einen Rande aneinander befestigten geflochtenen Bondern ; die Aussen- 
seite ist mit Scheibchen von A'aufi/us-Schalc benOht und die Enden sind in gleicher Weise 
als bei der erst«rw,Ohnten Form gearbeitet. 

Für Ohrschmuck finden sich nur zwei Belege; in einem Falle (941/18, V.) besteht 
selber aus von Vogelknochen (?) zusammengebogenen Ringen , deren acht bis neun zugleich 
getragen werden; im zweiten (941/39, K.) bestehen die Rintm aus FederschOften an denen 
Schnürchen grauer Kerne befestigt sind. Sechs derselben bildeten den Schmuck des Ohrs 
einer Frau. 

Der Nasenschmuck liesteht in einem Falle (941/7) aus Casuarknochen , in zwei 
anderen (941/16 Y. & 32 K.) aus kurzen, im dritten Fall sehr dicken Rohreylindern, und 
in einem vierten (941/52 B. W.) aus zwei Eberhauorn (Haodos, Op. cit. pl. XV), die alle zum 
Schmuck der Na-sonflügel dienen. Ein fünfter uns vorliegender Schmuck (941/63, F.) besteht 
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aus einem grossen Knochenstflok von einem Casuarlwin , wunlo durch einen Mann im 
Septum getragen und nach Mittheilung des Herrn vas Apferhes nur einmal beohacbtet. 
Haddos erwähnt I. c. pg. ITA auch Naeenschmuck aus Muschelschale. 

Halsschmuck liegt verschiedenerlei vor; in awei Fallen sind rothe, scheibenfhrmige 
uml graue, cylindrischo Samen in alternirender Folge an Schnüre gereiht (941, '8 4: 38 K.); 
In einem dritten (941/23 K.) sind gelbe und in einem vierten (941/87) braune Kerne 
rar denselben Zweck verwandt, wahrenil Musidieln das Material der Qbrigeu uns vorliegenden 
Stücke bilden. So sind in einem Falle (941/0) lOfTelfonnige Stöcke der Schale von Mdo 
(siehe oben) neben SchnOren grauer .Samenkerne an einem Streifen Flechtwork, in zwei 
andern blattihrmige (941,41 B. \V.) oder unregelma.«v.ig geformte (941/67 F.) SWeko der .Schale 
von Xaulilus und in noch einem weitern Fall (941/79, W.) Tlieile der Kammerschoidowändo 
ilerselben Muschel an Schnüre gereiht. Der Schmuck 941/67 ward durch ein junges Mäd- 
chen getragen. 

Brustschmuck, der witalor vom Halsschmuck oH. sehr schwer zu trennen, ist in der 
Sammlung des Herrn van Apfeboen in vielen Exemplaren vertreten und zum ersten Mal 
finden wir ein Material, die Haut von Schwoinsscliwünzen , verwandt, dem wir sonst bei 
OegenslAnden aus Neu Guinea nicht begegnen. Brei Beispiele liegen uns dafUr vor (941/6 & 31 K. 
*r 932/27), bei allen sind neben den Hautstücken , Schnüre grauer Samen (Ooir) verwandt — 
Drei andere Stöcke bestehen aus an Streifen Fleclitwerk befestigten Zähnen, welche Herr 
Dr. Jkntink als diu eines Mphinun bestimmte IM4I/I9, .36 K A 69 F.); besonderes Interesse 
beansprucht ein, aus einer an einer .Schnur grauer, cylindriseher Samen hefestigton Säge- 
fischsAge bestehendes Stock (941/29 K.) und ein andere.-. (941/11) wo gellw Fe<iern des 
Paradiesvogels an einen geflochtenen .Streif verbunden sind. — Von Muscheln sind 
drei Arten verwandt; und zwar Xattliliis viermal, .Vrf» fünfmal uml Placuna in einem Falle. 
Von ersterer Muschel sind bei einem .Schmuck (941/19, Y) dreieckige Stücke an einem Streif 
Flechtwork, und bei einem andern, dem eines Mannes (941/.50 B. W.), zungenfTirmige von 
verschiedener Länge nelist einigen grauen Samen auf einer halbmondfhrmigen, von Blattstreifen 
geflochtenen Basis bciteatigt. Ein drittes Mal (941/66, F.), wo dio Hälfte des letzten Um- 
ganges an einem ftnhrreif befestigt, ist auch darum lehrreich, weil es zeigt wie ein Bruch 
mittelst Faserschnur reparirt wurde, und endlich ist im vierten Falie (941/78, W.) ein Thoil 
des letzten Umganges auf eine Schnur gereiht; die beiden letzten bildeten den Schmuck 
der Frauen. — ln vier Fällen sind zungenfürmige Stücke von Mrlo verwendet; zweimal 
(941/33, K., 932/28) sind selbe zwischen zwei Kotanstrelfen laifestigt und am breiten Ende 
durchbohrt, um hieran SchnOro mit Coix zu verbinden; — ein anderes Mal (941/76, W. , als 
Schmuck eines Mannes bezeichnet werden vier zungenfürmige , joderseits durch ein Stück 
mit hakonfhrmigem üntorende begrenzt; die Basis bildet ein Geflecht von Rindenfasern und 
auf die für's Umhängen dienende Schnur sind Coix-Früchte gereiht, was sich auch bei dem 
ietzten Stück (941,82), von einem Manu aus dem ersten Kampong Östlich der Mariannon- 
Strasse findet, das übrigens betreffs der Basis dem ersten Stücke ähnelt, wahrend sechs 
zungenfortnige MuscholstUcke jederseits durch ein flsebhaken förmiges begrenzt worden. — 
Die oben besprochenen drei Schmuckstücke erinnern an den bei Haudon 1. c. Taf. XV abge- 
biideten und pg. 178 4; 181 (».sprochenen Schmuck. — Eine an Schlossende durchbohrte 
und an eine Schnur gereihte Schale von Placuna (941/77, W.) ist uls Schmuck eines Mannes 
liezeichnet. 

Bandeliere liegen uns drei vor; bei zweien (941/5 & 46 B. W.) sind Früchte von 
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Coir auf Qeflecht von Gras o<1er Rindenfasor befestigt; wahrend das dritte (941/45. B. W.) 
durch Einflechten schwarver und weisser Knsem in Komi eines Zickzackstroifens verziert 
ist. Siehe auch Hanuoa, l.c. pg. 178. 

Von Armschmuck trelTen wir zunächst den durch Haoi>o.n l.c. pg. 178 erwähnten 
und abgebildoten für den linken Oberarm eines Mannes (941/53 B. W.) aus sechs, je aus 
zwei Eberzahnen bestehenden Ringen, die mittelst Geflecht miteinander vereinigt sind. — 
Als Schmuck des Unterarms ist Folgendes aufgegeben: erstens ein mit Bindebandern ver- 
sehener und zusammengefaiteter Streifen Blattfasorgeflecht mit dazwischen befestigten 
Cfl«Mor-Federn (94l/'21, K.), zweitens ein Ring (941/22, K.) von Rohrfa.sorn geflochten und 
drittens ein langer, ebenfalls aus demsolbon Material verfertigter Cylinder (941/2) an dem 
ein Casuarfederbiisch innerhalb Oesen befestigt ist. Letzterer wurde in einem Kampong 
auf 140*15 O. L. erlangt, dürfte als Armschutz beim Bogenschiessen dienen und ist durch 
Haooox 1. c. abgcbildet und pg. 178 erwähnt. — Als .Schmuck des Oberarms (941'30 K.) 
dient das getrocknete Scrotum des wilden Schweins, in Form eines breiten Ringes 
mit daran verbundener Platte. — Schliesslich liegen uns aus der Sammlung Scherpbiek 
zwei von Rohrfasern geflochtene Ringe (9.32/30 Ar 31) und eine Schnur mit angereihlen 
rothen, scheibenBinnigen Früchten (982/32), alle drei auf 141*0. L. gesammelt, als Schmuck 
des Unterarms vor. 

Als Lendengurt der Manner sind zwei zusammengehOrondo (7) Objekte (941/70o A: 
70h, F.) bezeichnet; ein von Kohrfa.sern geflochtener Gurt und ein zweiter von, mittelst 
Rohrihserdurchtlechtung an einander befestigten Binsen, mit daran verbundener Muschel 
(Mdufiffena). Auch Hapdo.s erwähnt der Lendengurte pg. 178 A: 181. 

Als Beinschmuck dienen zwischen Faserschnurgellecht befestigte Casuarfedern 
(94H26, K.): derselbe wird unterhalb des Knies, die Federn aufrechtstehend, getragen. 

Tätowiren und Färben des Körpers findet auch bei diesen Eingebomen statt; 
erstere wird nach Velthuyzex, pg. 449, durch Narlienblidung, die Folge von, mittelst 
scharfer MuscholstQcke erzeugter Einschnitte erzeugt; Ober letztere sagt derselbe, pg. 448, 
dass der Körper mit rother, schwarzer und weiaser Farbe eingeschmiert wird. Spuren 
hiervon tragen auch beinahe alle vorn erwähnten Schmuckstücke, ausserdem liegt uns ein 
an einer Schnur um den Hals getragener Spatel aus Casuarknochen vor (941/42 B. W.), 
der für da.s AuRragen der Farbe auf s Gesicht gedient. 

Ul. WoH.NL'KOiai CSD Hausratii. 

Von ersteren sagt Veltucvzks dass selbe aus Bambus construlrt und schlecht sind, 
über den Hausrath erfahren wir bei ihm nichts. 

VI. Tiusspobtoebäth. 

Von solchem liegen uns erstens zwei geflochtene Taschen vor; die eine, aus 
Blattlhser, (941/44. B. W.) wunle an einer Schnur um ilen Hal.s getragen; dor Zweck 
war nicht zu erkunden, doch scheint uns dieselbe gewisse, abergläubischen Bräuchen 
dienende Gegenstände zu enthalten. Die zweite (941/71 W.), aus Binsen, ähnelt mehr 
einem Korbe, ist längs der Oetfnung an der Innenseite von einem Rohrreif versehen, 
während an der Aussenseite ein trichterförmiges Döschen mit Deckel aus Kokosnuss und. 
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nahe üem Trageband, einige Haarflocken befestigt sind. Dieselbe dient zur Verwahrung 
kleiner Gegenstände z. B. Muscheln ; auch Uaddon erwähnt pg. 181 der KOrbe. 

Zweitens sind, als in diese Gruppe gehörend, zwei Ruder zu erwähnen; das eine 
(941/64 B. W.) ist ungefähr 2,6 M. lang, unverziert, mit lofTelahnlichem Blatt und dient 
um stehend zu rudern. In gleicher Weise wird das zweite (941/55. F.) regiert, dasselbe 
ist mit Schnitzwerk verziert, indem am Stiel eine stylisirte, hockende Menaehenflgur mit 
grosser Nase und am Blatt die, ebenfalls stylisirte, Wiedergabe von Fischgestalten sich zeigt. 

Vlll. OEWEBBSGEBÄTa. 

Zwei von Herrn vak ArsEBDES mit der Bemerkung „vermutblich Streitbeil" 
eingegangene Beile (941/47 B.W. & 88 W.) möchten wir lieber hier unterbringen. Der Stiel 
des ersteren besteht aus gelblichem Holz, das vordere Ende ist abgeplattet, das hintere 
zeigt eine tiefe Aushöhlung; die Angel der schmalen meisselförmigen Klinge ist innerhalb 
eines Loches nahe dem vorderen Ende befestigt. Beim zweiten Exemplar besteht der Stiel 
aus einem Bambusstück nebst Wurzolknollen der das vordere Ende bildet, wo innerhalb 
einer Spalte die roh geschmiedete, kurze, meis.selfOrmige Klinge befestigt ist. 

Velthuyzex erwähnt i^. 440 der Beile, und Haodon I. c. pg. 178, 180, <181 eben&lls, 
wo zugleich gesagt wird dar» die Eingebornen Beile stets in erster Linie zu erhalten 
trachteten. Beile mit Steinklinge, deren VEbTHUYzan neben eisernen erwähnt, liegen uns 
nicht vor; bemerkt mag werden d.ass solche mit Muschclklinge (Melo), wie durch Haddos 
von der Torresstrasse beschrieben, auch in n' Albertis Sammlung vom Papua-Golf, im 
Museo preistorico in Rom vorliegen. 

IX. WaFEES CSD Fbiedesszeiches. 

Von Waffen liegt in erster Linie eine Lanze (941/57 F/) vor, deren, aus l’almholz 
verfertigte Spitze auf dem oberen Ende den Sporn eines Casuars trägt, während das 
untere mittelst Harz auf einem Rohrschaft befestigt ist. Der letztere ist unterhalb der 
Spitze am dicksten und hier, sowie oberhalb jedes Knotens und am unteren Ende mit 
iiQbschen, eingerilzten und schwarz gefärbten Verzierungen geschmückt. 

Besonderes Interesse beanspruchen aber riesige, aus Bambus verfertigte Bogen von 
denen uns drei (932/34 & 941/1 und 58) vorliegen und deren Beschreibung wir hier Y'ororst 
folgen lassen. (Siehe die Abbildungen iig. 162). 

Inv. N*. 041/1. AuBsenseiteconrex, Innenseite concAV; beide Enden einem Vogelschnabei fthniieh Bss<*bniUen, 
das eine ledoch fast gielchbroit, weniger spitz und länger als das andere; bei beiden aber lu einiger Ent 
fernung von der Spitze eine schwache Qllergruhe, für die Aufnahme der scbleifenartig geknöpften Enden 
der, aus einem Roianstrelf bestehenden Sehne. Lange SEE, Breite in der Mitte 0, Dicke ebenda 3.4 cM. 

Erlangt in einem, weetlich des Kompong Jacud, an der Prinzessin Marianne Strasse gelegenen 
Kanipong. 

Inv. N*. 941/98. Mit dom eben beschriebenen Exemplar übereinstimmend; das eine Ende einem Vogeb 
Schnabel obnlich, das andere in eine stumpfe Spitze aiwlsufend, 

Oeetllch der Fledermaus. Insel erlangt'). 

Inv. N*. 933/34. Mit dem zuerst beeprochenen Exemplar völlig übereinstimmend, doch lange der Mitte 
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der AU8MinM>ll« mit einguritzter Verzierung* diu tlmib einem Pnrnblall Alinlirh und im L'ubrigen ein, mit 
einander kreuzenden Striehen gelülitee Band bildet. Lange ‘JOB, Breite in der Mitte b,2; Dirke ebenda 2 cM. 

Erlangt auf 140” O. L., B. W. Neu Guinea. 

Im Verband mit Prof. F. FUtzkls Untorsuchungon ist der Naohweia der hier lieschrie- 
Itenen Bogon in diesem Gebiet besonders werthvoll und werden wir in einer speciell diesem 
Gegenstände gewidmeten Notiz darauf zurdckkominen. Hier sei nur vorläufig darauf hin- 
gewiesen, dass sowohl Hanmis, 1. c. pg. 177 & Tat. XV, als auch Veltiiuyzek (pg. 44H) 
von diesen Hagen Meldung machen. Krsterer erwähnt in seiner werthvollcn Arbeit „Tlve 
Ethnography of the Western Trilje« of Torres .Straits" pg. d81 ehenfalls riesiger Hambug. 
Iiogen von den Insein der Torresstrasse, sagt dttss solche in Daiidai, im Lande längs des 
Papuadlolfes und bis auf einen Theii der SOdiistlichen Halbinsel Neu Guineas, jedoch nicht 
bis auf’s Festland von Australien verbreiUd sind und giebt nähere Notizen betrefls der 
Anfertigung und des Gehrauchos. Im Museo preistorico zu Itnm sahen wir el«nfalls 
riesige Bainlmsbogen aus dem Gebiete des Flyflusses die sich aber betreffs der Enden 



{93213^1 & 36, 141* 0. L.; Ö41/80 W.; 84-86, bei Jacud; 89-100 F.; 101 W.) vertreten, 
weicht gleich der zweiten, von der nur wenige Stücke vorliegon, in ihrer äussern Erscheinung 
von den uns sonst aus Neu Guinea bekannt gewordenen ab. Ger Typus ist ein ziemlich 
roher, nur bei zweien besteht die .Spitze aus einem lancetfOnnigen Stück Bambus, das 
seitlich mittelst Fasern gegen ein , zur Verbindung mit dem Schall dienendes rundes Holz- 
stäbchen befestigt ist (941/86 ii 89); bei allen übrigen also aus Holz, und zwar ist sellie 
meist rund und nur einmal vierseitig (932/36); in noch einem andern Fall ist die Spitze vier- 
zinkig (941/85). Der dünne Rohrschafl i.st untorhalh der Spitze mit Fasern umwunden; 
in einzelnen Fällen ist darOberhin eine Schicht llarz(?) goschmiort. Ein aus eingeritzten 
Wellen- oder genrden Linien, Dreiecken, Ovalen oder Ellipsen bestehendes Ornament, 
ohne jede weitere Zuthat durch Färbung etc., hndet sich meist nur um obersten Glieds, 
manchmal atier auch über die folgenden verbreitet; bei einigen Exemplaren (F.) zeigt nur 
das unterste Glied eingeritzte Kinge oder schwache Kerben. Die Gesummtlänge beträgt 
meist nicht mehr als 120 cM. Diese Fonn ist zusammen mit den oben besprochenen 
Dogen erlangt. 

Die zweite, ohne Bogen im Kainiiong Wombika gefundene und durch 4 Exem- 
plare (941/80, 102—104) repräsentirte Form zeichnet sich zunächst durch bedeutendere 
Länge aus; bei N". 80 1st die Spitze rund und der .Schaft nicht verziert, bei 102 ist selbe 
sehr lang und besteht aus einem dünnen, geschälten Stamm, während der Hchafl die oben 
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erwähnte Verzierung zeigt. Günzlich abweichend Lst die Spitze von 103 & 104 geschmückt, 
schwarze, rothbraune und gelte Ringe wechseln mit einander ab, in einem der gelben flndot 
sich ein schwarzes Linienomainent ; der Schaft von 104 zeigt eingeritzte Verzierung am 
obersten Oliede, der von 103 aber nicht. — Ini Museo preistorico zu Rom sahen 
wir aus d'älbebtih Sammlung ähnliche Stücke vom Papua-Oolf; der ganze Habitus derselben 
drangt uns zu der Verinuthung dass wir es hier mit Wurfspeeren und nicht mit 
Pfeilen zu thun haben. 

Den erstbesprochenen l’ftiltypus erwähnt auch Hadoon 1. c. ; Rav sagt I. c. pg. 56 dass 
die Pfeile nicht vcrgitlot seien. 

Als Schutz gegen das Znrückschnellen der Bogensehne dient wohl der 
schon oben beim .Schmuck erw, ahnte, geflochtene Cylinder mit Casuarfederbusch geschmückt 
(941/2, erlangt auf 140* 16 0. L.); in einem zweiten Fall (941/74 W.) ist derselte aus einem 
Rindenstück verfertigt, dessen Ränder mit Rohrfasern gegen einander befestigt sind. Der 
Schmuck der erstem Form, die auch auf Haddos’s Abbildung dargestellt, fehlt bei letzterer; 
dagegen zeigt ein sonst übereinstimmendes Exemplar der Sammlung SciiERraiEB (932121) die, 
bei Besprechung der erstem Form oben erwähnten, Oesen für den Stiel des Schmucks. 
Die aufgegt'bene Provenienz „Humteldtbai” ist, wie der Vergleich mit Hrn. van ArrEauEN's 
.Sammlung lehrt, irrig. 

Schliesslich sei hier eines Friedenszeichens erwühnt, von dem zwei Exemplare 
(941/43 B. W. k 62 F.) verschiedener Grosse vorliegen. Beide bestehen aus einem, an einem 
Rohrstabe befestigtem Büschel Casuarfedern ; betreffs d(ts ersteren wird durch Herrn van 
AFt-moEN berichtet dass os unter dem Ruf „kaia kaja", als Zeichen niedlicher Gesinnung, 
geschwungen wurde. 


XI. Musik, Tanz etc. 

Von Musikinstrumenten erwähnt Vki.thuyzi!n Trommeln und eines der 
Ocarina Ähnlichen Blaseinstruraents; für beide bieten die uns vorliegenden Samm- 
lungen Belege. 

Von Trommeln li^m uns zwei Exemplare vor, die betreffs der Form und der Ver- 
zierung mit Sclinitzwerk etc. demselten Typus angehören und von denen die eine hier 
naher beschrieben werden mag. 

Taf. XV Flg. ö. Form einer Saitdubr ähnlich, aus einem Ntnck eines Rauuutarame« verfertigt; nn 
der Mitte, dem dünnsten TiioU, treflndet sich ein, aus demselben Stück geschnittener runder ClrKT, dessen 
oberes und unteres Ende sich in Form eines erhabenen Querhandes Ober den Knrper der Tremmel fortsetzt. 
Dime erhabenen BAnder, sowie die untere Hälfte der Trommet sind mit Scbnitzweric venriert, dessen Charakter 
aus der Abbildung ennchtiieh und das mit rothem und weissem FsrtstofT sufgefüllt 1st. Das Trommslfell 
besteht sus einem Stück Eldechaenhsul (Famnua) und Ist mittelst eines Rohratreifens um den Körper 
befestigt; einige suf demselben befindliche, aus Haiz(?i bestehende troprenfOmiige Ertiohungon dienen zur 
Modulation des Tona. Lange 74, Duri-hsrhnitt otien 10, bl der Mitte 11,3; unten 10,5; lange des Origes 
28A, Durchschnitt desselben 2,8 cH. Inv. N". 041/40. Aus einem Kampong Östlich des 140nes langengrades. 

Da» zweite uns vorliegend«, auf 141* O. L. erlangte Kxempbir (932/29) untorseheidot 
»ich von dem hier be»chrie)>enen zunächst durch seine enorme Gifisso (123,5 cM.); das 
äebnitzwerk ist über die obere HälRe und die horizontalen Fortsätze des Griffes vertheilt 
und zeigt, nahe dem Trommelfell, u. A. vieretrahlige Sterne. 

Von dem oben erwähnten Blaseinstru men t liegen uns drei Exemplare (941/13 Y., 
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27 K. & 68 F.) vor; die beiden ersten Nuramorn bestehen aus der, bei Besprechung des 
verwandten Materials erwähnten Kokosnuss, die eine zeigt ein seitliche«, und die andere 
ausserdem noch ein Loch in der Mitte des eines Endos. Das dritte Exemplar ist eine kleine 
runde braune Xuss, und wurde, an einem Faden befestigt, durch ein Mädchen als FlOte benutzt. 

Tanzattribute enthalten beide uns vorliegende Sammlungen. Zunächst ßnden sich 
in der dos Herrn van ÄFreanzK zwei solcher (941/12 Y & 48 B. W.), je aus einer Haut von 
Paradisea apoda bestehend; der Hals ist bei N°. 12 mit Faserschnur in spiraligen Oängtm 
umwunden, so dass er einen Re^l bildet; bei N**. 48 dagegen nicht. Wird noch Herrn 
V. A.’s Ängul>e, mit dem Kopf nach unten durch Frauen beim Tanze in der Hand gehalten. 

Die Sammlung des Herrn Kpt. Schkrpbier enthalt zwei als ,,Kopfschmuck" bezeich- 
nete, aus weichem Holz vorfertigte Gegenstände, die unsere Erachtens nach ebenfalls hieher 
gehören und von welchen wir, unter Verweisung nach unserer Tafel, hier vorerst die Beschrei- 
bung folgen lassen. 

Inv. K*.n3'2/I4 (Taf. XV Fig. 3). Aui> einer dünnen Platte, in Fonn eines fliegenden Vogeis(?) geschnitten; der 
Hand , zwlaohon Kopf und Schwans, JederseiU durch zwei Eidechsen begrenzt, deren Schwftnsc an einander 
verbunden und wovon die eine zum grbseten Tlieile fehlt. Biüde Seiten des Schmucics sind durch Ein- 
Bchnittv in, luit rothor, »rliwarzor oder weisser Farbe aufgefiUlte, winklige und dreieckige Flftchen vertbeilt; 
die Köpfe der Eidechsen sind schwarz, mit rothum Unterkiefer und Schlund; Bauch und Schwanz doreelben 
sind in weisse, «chwaizo und rothbraune Schrftgstreifen vertheilt, w&])rend die Beine mUt geflubt sind. 
Der Schwanz des Vogels ist in schm&lero und breitere Quorbinden In denselben Farben vurtboUt; der Rand 
d««f, für den Kopf bentimniten Loches in der Mitte des Bauches ist mit, durch Rohr^er befestigtem Rast 
gefüttert. I^ng 72, breit 61, Durchmesser des Loches 16.5 x 10,5 cM. 

Inv. N*.9Q2/15(Taf, XV Fig. 4). Dem eben besprochenen Exemplar ähnlich, doch in ereter Linie dadurch 
abweichend, dass die in der Figur sichtbareu dreieckigen FlAclieii etc. nicht durch Einschnitt« umgrenzt, 
sondern nur durch Farbenauäragung erzeugt sind. Der rautenförmige Kopf des Vogels endet in einen 
ebenfalls rautenförmigen, knopfartigen Theii und ist an beiden Seiten mit SchniUwerk gezielt, wodurch 
aii der abgebildeten vier Kreise und eine, dom Buchstaben X Alinliche Figur, und an der andern eine Raute 
innerliaJb eines Kreises gebildet ist. Der sehr lange und schmale Schwanz dee Vogels M jederseiU von 
einer Eidechse begrenzt, deren Kopf dom Vogelkörper angclehnt ist und die, gleich wie die den Rand 
bogreiizonden , betreffs dos Schnitzwerks und der Färbung, mit denen des vorstehend beschriebenen Stückes 
äbereinstimmen. Lang 105, breit 47, Durchmesser des Loches 16 X 19,5 cM. 

Beide StQüke wurden mit der Angabe „Uumboldtbay" eingeliefert; wir glauben aber 
dieiiie Angal>e um so mehr bezweifeln und als unrichtig ansohen zu dürfen, als wobl von 
der SQdwest Küste, aber nicht von der Nord- oder Nordwest Küste Neu Guinea's verwandte 
Gegenstände bekannt geworden sind. So bildet Edob Partinoton (An album of the 
weapons etc. of tho natives of the Pacific islanders) auf Taf. 292 Fig. 2 
einen ähnlichen, vogelRirroigen I'anzkopfschmuck von Seriba, Sndost NeuOuiueaab, 
und ferner besitzt das British Museum in London die folgenden , ebenfalls aus dünnen 
Holzplatten gefertigten ähnlichen, jedoch runden oder ovalen Sohmucksttlcke: 

1) Inv. }4*, -t- 8890. Verzierung: BL'iUranken. Herkunft: Niawaru, Milne-Bay. 

2) Inv. N*. 3831. Verzierung: gekniet« und gebogen«, strahlenförmige Streifen, die vom Innen- zum 

Auasenruid laufen. Herkunft: Novjari, Milne-Bay. 

3i Inv. S*. * 4519. Verzierung: gebogene Sti'eifen wie eben erwähnt. Herkunft: Milne-Bay. 

4) Inv. N*. -t- 4523. Verzienmg: gebogene Struiferi wie vom, Jedoch an zwei gegenüber einander 
liegenden Stellen mit gt^n den Aue«enrand eingerollten Enden. Herkunft: Hi Ine- Bay. (Edoi Pabtixotox: 
0^ cit., PI. 292, Fig. 1). 

Wir sehen also dass wir hier einer Anzahl verwandter Formen , die unseres Erachtens 
nach alle Glieder einer Entwicklungsreihe desselben Gegenstandes dai^tellen, begegnen und 
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dass also unser Einwurt die ursprflngliclie Proveniens-Angabe schon hiedurch eine 

nicht unwichtige Stotze erhält. Noch mehr wird aber die Richtigkeit derselben erschOttert, 
durch das, was wir oben pg. 163 bei der Besprechung des Armschutzes lesen. Wir können 
nicht umhin diese Veranlassung zu einer erneuten Mahnung an diejenigen die es angeht, 
zu äusserster Sorgfalt in der Herkunftangabe ethnographischer Gegenstände zu benutzen. 

WOrde aber jene Angabe sich dennoch durch weitere Einaammlungen als richtig 
erweisen, so wäre dies ein neuer Beleg for die Annahme eines Kulturw^es längs des 
Flyllussoa, wodurch der Norden mit dem Süden in Verkehr trat. Hierauf weist Haddük 
in seiner neuesten Arbeit wieder hin ■) und fOr das Vorliandeneein eines solchen Verkehrs- 
weges, längs welchem auch mancher Kulturbegrilf gewandert, spricht das Vorkommen 
gleichartiger Gegenstände, wie z. B. der genochtouen Panzer, einiger Pfeilformen etc., an 
beiden Endpunkten tüeser Linie. Vielleicht regen unsere Ausführungen den Einen oilor 
Andern, dem sich die Gelegenheit dazu bietet, zu weiterer Verfolgung des Gegenstandes an. 

XII. A11KESKU1.T, etc. 

Von in diese Gruppe gehörenden Objekten liegen uns keine vor, doch erwähnt Hahdok 
I. c. pg. ISO, gestrickter Jacken fnettod jackets) als Trauerkleidung. 


n. ^ECHIDNA" IN DER ORNAMENTHC VON NEU GUINEA. (Taf. XV Hg. I & 2.) 

Prof. Ha.ddon weist in seiner „Decorative Art" etc., pg. 21 auf die Thatsache hin dass 
man in den Berichten Reisender oft dem Ausspruch begegne „Naturvölker, besonders 
weniger von der Civilisation berührte, seien gute Beobachter der sie umgelienden Natur". 
Er bezeugt im Anschluss daran dasselbe für die Eingebornen der, durch ihn besuchten 
Torresstrassen Inseln , unter dem Hlnzufügon , dass es solchergestalt nichts Ueberra-schendos 
biete zu sehen, wie Thierdarstellungen im Schmuck der Gegenstände, welche sich dafür 
eignen, auflreten. 

Ueber die in Neu Guinea in so reichem Maasse zu Tage tretende Thierornamentik , 
wofür wir also hier durch Prof. Haudon einen neuen Beleg erhalten, hatte sich auch 
schon froher Dr. Max Uiile in geistvoller Weise geäussert'). 

Für beides, sowohl für die Beobachtungsgabe der Eingebornen, und zwar von selbst 
seltener vorkommendon Formen, wie für die Kenntnis der Thierornamentik glauben wir 
einen neuen nicht unwichtigen Beitrag im Folgenden bieten zu kOnnen. Im Vorbeigehen 
haben wir den uns hier beschäftigenden Gegenstand schon einmal berührt, wo wir unsere 
Ueberzeugung äusserten dass für eine gewisse Maskenform, von der uns jetzt überein- 
stimmende E.xemplare n. A. aus dem Museen zu Dresden, Berlin und Hamburg 
bekannt geworden ^) , der S t a c h e I i g e I , HrJiiilna , als Vorbild gedient *). Zu diesem 
Ausspruch wurden wir veranla.-«t durch zwei, uns schon lange im ethnographischen Reichs- 
museum vorliegende Gegenstände, in denen u. A. die Herren Direktor Dr. F. A. Jektikk 
und Prof. E. B. Tïuor auf den ersten Blick, gleich uns, eine Daratsllung von Echidna 

M Decorative Art of British New Ouitiea. pg. 257. 

b Holz- und ßanihus-tior&the aus Nord Wost Neu Guinea (leipzig ISS6) pg. S k IT. 

■1 Zoller; Deutsch Neu Guinea; Tafel bei pg. 16t. 

*) Ethnogr. Beechrtjving van de West- en Nooidkuat van Nedert N. O. pg. 241. 
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erkannten. Bevor wir auf deren nähere Beeprechung eingehcn seien uns einige Worte über 
jene Thierform selbst und deren Bekanntwerden aus Neu Guinea gestaltet. 

Nachdem man in neuerer Zeit, in Folge der Tiefseelothungon des Cltallenger etc., sowie 
faunistischer und botanischer Forschungen, die inanchorlui Uebereinslinimungen ;;wi.schen 
Australien und Neu Guinea ergaben, zu der Annahme gelangte dass beide in fVüherer Zeit 
einen Complex gebildet, bot die Entdeckung einer Art der Gattung AVAiV/na, bis dabin 
nur von Australien und Tasmanien bekannt, eine nicht unwichtige Stütze jener Annahme. 
Dieselbe wurde unter dem Namen Tachifgfosmia Bntynii durch Pcters und DoRtA 1876 zuerst 
bekannt gemacht in „Annali del Museo civico di Storia naturalo di Genova 
Yol. IX (1876/77) pg. 188, auf Oruiul eines, vom Ar&kOehirge stammemien Schädels, der 
sich 1. c. abgebildet findet (Siehe auch Nature (lA)ndonl 16 Nov. 1876 pg. 66). 

Schon lange vorher besass aber, nach freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. F. A. 
JsNTtxK, das zoologische Reichsmuseum zu Leiden einen durch v. Rosenbero 1870 oinge- 
sandten Schädel und einen Büschel der Stacheln dieses Thieres; das betreffende Exemplar 
soll seinor Zeit durch den Radja von Manovolka lebend nach Banda gebracht, später 
dort gestorben und dann in Besitz des derzeitigen Residenten von Amboina, Nieuwenhüis, 
gebngt sein. 

Nach diesem zoologischen Kxcurs schreiten wir zur näheren Betrachtung jener beiden 
oben erwähnten Gegenstämle. 

Taf. XV Flg. 1. Inv. N*. 900/10300. Au» Rnmbrauneni Ilolza geechnltzl. Der Kopf de« Thier«« zei^rt 
an beiden Seiten vor dem Auge eine (trübe in Form eine« Dreiecks mit nach vom gekehrter SpUze und 
eingebogener Baal«. Andeutung dea SchutterblaUe« und de« Beckenknorhens beiderseits on rolii-f. Der 
V’orderfu»! an der abgebildeten Seitu mit drei, an der andern mit vior Zehen, der Hinteifuaa an beiden 
Seiten mit vier Zehen. Die Basb welche die Schnabelspitze und Fässe unter einander verbindet beidenieifB 
mit winkligen Gruben. 

Das Stack zeigt Spuren von schwarzer und weisser Bemalung. Lang 39,5; hoch 13,5; dick 7,8 cM. 

Ki'lialten aus dem früheren „Kabinet van Zeldzaambeden'* und Oemsolbon, wie 
die hohe Inventarnummer beweist, in den letzten Jahren des Bestehens, also ungeßihr 
zwischen 1875—1880 zugegangen. 

Nähere Angaben betreffs dieses StQckos liogen nicht vor. 

Tal. XV Fig. 2. Inv. N*. 53/120. Aus gleichem Holz als das eben besprochene Stück gaschnitst; die 
droli'>ckj(p;‘) Grube un Kopf bis an das hintere £nd« der Kiefer vorgerückt und undeutlich umgrenzt, iliotei- 
dem Auge beidemeiis eine elnigermaHiwei) luUbmondfhrmtge Grube, Andeutung der Ohren? on relief; auf 
der Bauchmitte beiderseits zwei, einer Pfeilspiize Ähnliche Gruben, und oino kreisrunde in der Mitte des, 
dadurch begrenzten, Raums. Ukngs der ROrkenniitte eine doppelte Reihe vierseitiger Erhabenheiten (An- 
deutung der Wirbelsäule?). VoixlerfQseo an beiden Seiten mit drei, der Uinterfus« der abgebildcten mit 
Andeutung von zwei, der der andern mit vier Zehen. 

Spuren von rothbraunur, schwarzer und weiseer Beiiialuug. Lang 9L5; hoch 12; dick 6,5 cM. 

Diets Stück ging dem Museum mit einem grC>ssern Geschenk von Gegenständen aus Neu 
Guinea von Herrn F. G. Be<;kiiann, Hauptmann der Nioderl. Ind. Arim«, im Jahr 1865 zu. 

Als Provenienz ist „Humboldtbai" angegobon und sagt der Schenker mit Bezug 
auf das vorliegende Stück noch das Folgende: „Op de nokken en hookkepers van 
Homniige huizen vindt men dergelijke houten dieron, wier vorm over 
’t algemeen veel overeenkomst heeft met die der bekende antediluvi* 
aansche dierenwereld"'). 

') Auf don Firsten und Ecksparren mancher Häuser findet man Ähnliche bhheerne Thiere deren Form 
im Ailgvmcinen viel Gci*creinHtimmung mit der antediluvmiij«cb«n Tliierwelt zeigt. 
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Der letzte Theil dieser Bemerkung erscheint uns von besonderem Interesse, indem 
daraus hervorgeht, dass auch der Schenker den Eindruck einpling, dass es sich um die 
Wiedi^rgabe einer aussergewShnlichen Thierform handle. 

Weitere, den unseren verwandte Stücke sahen wir nur in einem der von uns in letzter 
Zeit besuchten Museen, nümlich zu Florenz, wo sich deren drei, «Unfalls aus der Uum- 
boldtbui stammende befinden. Das eine derselben (Inv. N*. Iü26) stimmt ziemlich gut mit 
unserer Figur 2 überein, während die beiden andern (Inv. N°. 1530 & 1533) mehrfache 
Unterschiede darbieten. 

Fassen wir nun, um wieder zum eigentlichen Zweck un-sorer Notiz zuiückzukehren , 
den Zeitpunkt wo das Geschenk des Herrn Btxzaas.v dem Museum zuging in's Äuge, 
sowie dass der Zustand der in liede stehenden Oegunstänile die Voraus.setzung der Existenz 
schon seit längerer Zeit gereclilfertigt ersc^heinen lasst, so gelangen wir zu der Ueber- 
zeugung dass die Eingebornen mit der Existenz der KchUlna in Neu Guinea lange vorher 
vertraut gewesen, ehe dieselbe uns liekannt geworden. Dies bildet also einen erneuten 
Beweis für die oben erwähnte Boobachtungsg,ibe der Eingebornen von selbst selteneren 
Thier- und Ptlanzenformen in der sie umgebenden Natur, wie .sie hier in den liesprochenen 
Schnitzworkon sich wicderspiegelt. 

Fragen wir uns welchem Zweck dienten jene Schnitzwerke , resp. welche Idee verbanden 
die Verfertiger mit denselben, so bemerken wir in eister Linie dass wir geneigt sind, gleich 
dem einen Stück aus der Sammlung Beukmasx, auch alle übrigen vorn erwähnten als 
Oielielschmuck aufzufassen. Sicher aber wird dies kein Schmuck gewChnlicher Gebäude, 
sondern wohl nur solcher beeondern Zwecken geweihter, wie der Junggesellenhäuser (Ni<m 
aeram) etc. ’) gewesen sein, da der Eingebofne sicher der Wiedei'galje einer so auffallenden 
Thierform auch eine besondere Bedeutung beilegte. Auf die Frage, welcher Art diese sei, 
orler worin sie wurzle giobt uns Wilkes in seiner ausgezeichnoten Ankündigung') von 
Uiilk's Arbeit die hostie Antwort. Er woist darauf hin wie die Verehrung von Thieren 
im Totemismus wurzle, der sich auch im Indischen Archipel findet unil führt dann in 
ueberzeugender Weise aus, dass die Thiordarstellungen ais „Totem" aulkufiuwen sind. 
Dieser Anschauung ist auch l*rof. Haudun in seiner oben erwähnten Arbeit zugethan, der 
Dbordem die Existenz des Totemismus auf den Inseln der Torresstrasso feststellen konnte. 

Dr. Ulii.E ist, in seiner oben erwähnten Arbeit, geneigt eine Beeinflussung der 1’apua.s 
vom Ostindischen Archipel her anzunehmen, die auch in den Kunstäusserungen zum Aus- 
druck komme. Ihm hat sich Prof. Al. K. Hein •) angesch lessen ; wie aber Prof. Wilkes 
sich in seinem eben erwähnten Aufsatz dieser Annahme gegenübur grüsstentlieils ablehnend 
verhält, so müssen auch wir dies thun. Die im Bchnitzwerk etc. zum Ausdruck kommenden 
Aeussorungen des Kunstsinns der Eingebornen Neu Guinea's gehören zum inelancsischen 
und nicht zum malayischen Kulturkreis. Im Osten und nicht im Westen sind die Ver- 
wandtschaften zu suchen die in manchen Fällen auch factisch zwischen der Kultur Neu 
Guinea's und des Neu Britannia Archipels z. B. bestehen. Worin dio Verwandtschafti'n, 
welche sich in der Ethnographie des Westens von Neu Guinea mit dem Malayischen 
Archipel darliieten ihre Ursache haben, und worin andererseits jene Uebereinstiinmungeii 
die wir hie und da im Gebiet des Malayischen Archipels in ethnographischer Hinsicht mit 

■I lets over de Papoewss van de (leetvinklMud. ß(jdr. KkL Inet, voor de Teal-, Land- en Volkenk. 
Ve. Volgr. Ile Peel (1887i pg. flOö ff. 

b Die bildenden Künste bei den Dsyaks sut Borneo (Wien ISOOl pg. 106. 
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Neu Guinea treffen, ihre Erklärung Anden, darüber haben wir uns anderenorts eingohend 
geaus-^ert’). Kurz suramirend wiederholen wir hier: Wo malayischer Einfluss in 
Neu Guinea sich zeigt hat derselbe degenerirend auf die ursprüngliche 
Kultur und also auch auf die Kunstäusserungen gewirkt; wo Uober* 
einstimmungen mit Neu Guinea im Malayischen Archipel sich finden, 
sind selbe als Spuren der einstigen Wanderung der melanesischen 
Kasse aus Süd Asien nach Neu Guinea und den melanesischen Inseln 
aufzufassen. 


UI. CEREMONIAUiERATHE AUS BRITISCH NEU GUINEA. (Taf. XV Fig. 6-8.) 

Gelegentlich einer eingehenderen Durchsicht der sehr reichen ethnogiaphischen Abthei- 
lung des ROmer-Museum in Hildesheim (Hannover), erregten drei schüdlhrmige, uns 
bis dahin unliokannte Gerfttho, die wir mit Erlaubnis des Herrn Direktor Prof. A. Andbeab 
hier zur Abbildung bringen, unsere Aufmerksamkeit. 

Dieaelben, als „Petischo bei T&nzen und ?Proces8ionän bonulzt” bozekbnet, sind aus sehr 
welchem 7 gt^'hnitten und endigen wie aus der Abbildung eraichtticti nach unten in 

einen HandgriiT. Die Rückseite ist Osch und zeigt die wciselich graue NaturAirb« dee UoIzm; die Qrund* 
forbe der Vordorseitd spielt ins Bräunliche, vielleicht eine Folge der Einwirkung von Feuer. Der Nasaltbeil 
aller drei Stücke ist cn relief gearbeitet, am stArkstoii bei Fig. 7 (stehe Fig. 7u); das Septum durchbohrt 
und mit einem, aus TrurAu« ni/otirux geschnittenem Naaenring gescbinückt: die Mitte der Vorderseite ist 
bei allen schwach kielartig erbrUwn. I6e Zeichnuiiguji bewegen sich der Hauptsache nach' in den Farben 
schwarz (durch Brennen erzeugt?) und Rothbraun (irdener Farbstoff^; nur in der Eidechse bei Fig. 6 trIU 
etwas Gelb und Weins hinzu. Der Charakter der Dtirstellungen ist aus unsem Abbildungen zur Genüge 
eisichtJich; w&hrend bei Fig. 7 sich dio ziemlich correct au^teführte Gestalt eines Mannes mit deutlich 
angegebenem Qeschlvcbtstbeil , Hals-, Ann- und Boinringen zeigt, ist in Fig. 8 nur der styllsirto Kupf mit 
geöffneten] Mund, Armen urkd dem sternförmigen Nabel zur Ausführung gelangt. Fig. 6 zeigt wiederum 
die, in diesem Gebiet sieh so liauhg fltMlende Darstelluug einer Eidecht»e. deren auaserordentlich stylistisch 
ausgefübrUrr Kopf mit dem, ebenfalls stylistisch gezeichneten eines Mannes vereinigt ist. Die Ohrquasten 
bei Fig. 0 & 7 bestehen aus grasartiger Faser, bei Fig. 6 sind einige Federn daran befestigt. 

Die Maassü der einzelnen Stücke sind felgende: Fig. 6, LAnge 17Ü cM., wovon 27 auf den Griff kommen, 
Breite 24 cM.; Fig. 7, Utnge| 14A i-M. (Griff 18 cM4, Breite 9ß cH.; Fig. 8, lAnge 14.3 cM. (Griff 28 cM.), 
Breite 26 cM. 

Dio hier besprochenen Stücke wurden mit einer grosseren Anzahl Gegenstände aus 
Britisch Neu Guinea durch den verstorbenen Herrn Senator H. Römi:k, dem ausser der 
Gründung de^ MuKeums, Hildesheim sti viel verdankt, von der Neu Guinea ('ompognie in 
Berlin vor einigen Jahre erworben. Weitere Angaben als die olien angeführten sind nicht 
vorhanden. 

Aus den uns bekannten deutschen Museon, sowie aus Wien, sind uns Objekte ähnlicher 
Art nicht bekannt geworden; dagegen erwähnt Prof. Haodos') mehrere derselben aus den 
Mu.seen zu Dublin, aus Cambridge, sowie aus dem Britisch Museum; (+ 5796 + 08(MJ) 

in letzterem flgurireit selbe unter dein Namen „Maripotthieids". Die Zeichnungen der von H. 
abgebildeten Stücke zeigen sich den der unsern nahe verwandt und dürffen selbe weitere 
Stadien der Entwickeluugsi'eihe eines und desselben Ornamentes darstellen. Zumal steht 

') Ethnogr. BeerhrUving etc., pg. 249 & 260. 

h Decorative Art of Britiach Neu Guinea pg. 102 & ff., & PI. VI. pg. 100—103. 


Digitized by Google 



169 


seine Fig. 100 uueerer Fig. 7 sehr nabe und die Fig. 102 ist eine vollkommonore Form 
unserer Fig. 8. Ohrquasten zeigen die Fig. 100, 101 & 103, einen Kaseniing keine derselben, 
doch orwahnt H. pg. 103 dass das Septum durchbohrt sei. 

Ueber die Bo<lcutung dieser Objekte, betreffs welcher H. geneigt ist anzunehmen (pg. 103) 
dass sie aus dom, in den Reifecereinonien der Jünglinge eine Rolle spielenden Schwirr* 
bolzO hervorgegangen, ist noch nichts Genaueres bekannt. Vielleicht stehen auch sie mit 
jenen Ccrcmonien in Verband und dienen als Attribut während gewisser, dann tiufgeführter 
Tanze; dîtiHr dürfte sprechen da.ss ein, eine Uebergangsform zwischen Schwirrholz und 
diesen, von Haodon „Ceremoninltablets" genannten Gegenständen darstellendes, von 
H. besprochenes und abgebildetes Objekt (Fl. VI Fig. 98 & 99) in einem Kramo^ einem jener 
Bauten, w'o sich die Jüngiinge während der Zeit der Reifoceromonion auf halten, gefunden wurde. 

Noch grössere Wahrscheinlichkeit erlangt diese Annahme dadurch, dass die einzigen, 
uns bis jetzt ausserhalb Neu Guinea's, nämlich von Neu Britannien, bekannt gewordenen 
verwandten Objekte, durchbrochen geschnitzte und bemalte, häufig mit Federn und Farn* 
krautbOscheln geschmOkte, dQnno Holzplatten, bei ceremoniellen Tänzen M und, wie Finsch ') 
mitthoilt, nur durch Männer benutzt werden, dagegen fDr die Frauen tabu sind. Auch die 
Darstellung der Eidechse (Fig. 6) dürfte als Stütze dieser Annahme dienen. 


I NOUVELLES ET CORRESPONDANCE. - 

XXVI. Eine Trauerfeiorllchkeit am Hofe 
in Bangkok. ~ Am 4 Jamiar d. J. starb nach 
einer, kaum acht Tage wahrenden Krankheit der 
Kronprinz von Siam Chow Fa Maua Vajiru.sh» 
und wurde nach Siamesiacb-BuddhUtiachom Ritua 
der 30, &0 und lOCste Tag nach dem Tode mit be- 
sonderen Feierlichkeiten begangen. Der letztere 
fiel in die Zeit des Songhhraut und wurde die Feier- 
lichkeit von diesem daher auf den folgenden Freitag, 
dun Tag an welchem der Kronprinz gosturben war, 
verl^. Sie wurde ioi Thronsaal des Tuiàta M<thn 
Praaad^ dem für alle religiösen Hoffeato bestimmten 
Raum abgulialten und zwar vor der goldnen Urne, 
die, einem alten Herkommen am Hofe genWtaa, die 
Ueberreste des Kronprinzen enthielt und von den 
n&cheten Angubörigen mit Blumen reich geechmöckt 
war. Mit dem 100 Tage nahm dann die ofilclelle 
Trauerzelt ein Ende. Von der an Jenom Tage durch den 
Hohonpriestor von Siam, dem Somdet Phra Vanarat 
gehaltenen Rede liegt uns ein Exemplar vor, das 
wir, gleich den vorstehenden MUtheilungen Herrn 
Dr. 0. PKAXKruRTBH, der auch die Uubertrngung ins 
KngüBche besorgte, verdanken. 

ln derselben kommen neben den Lobpreisungen 
des Todten die neuem Buddhietiechen Anschauungen 
smn Ausdruck, und dürfte der bei woituin gröasere 


KLEINE NCn iZEN UND CORRESPONDENZ. 

Theil drT darin entlMitenen Ermahnungen an das 
Endo unseree Daseins, das einer zerbrechlichen 
Töpferarbeit gleich, der Ausspruch dass unsere hier 
verrichteten guten Werke in der Folge bleibende 
Fruchte tragen werden, etc. etc. auch die Beachtung, 
oder besser Beherzigung vieler christlicher Leser ver- 
dienen. 

XXVII. Fingerprints in Eastern Asia. — 
Sir W. J. Hrbrsciibl lias published in Nature (N*. 
1908, 22 Nov. 1804 pg. 77) a notico on this subject 
in which ho arrives at the curious statement that 
he has been tho means by which the method of 
fingerprints has been introduced Into China 

Answering to this notice. Hr. Kukaocsu Mlvakata 
(Ibid. N«. 1813, 27 Dec. 1894 fig. 199,-200 & pg. 274, 
11 Jan. 1895) statos th^ the use of fingerprints ia 
a ver>' ancient custom with Uie Chlnoso and the 
neighbouring people (Japanese and Indiaus) and gives 
references to a great number of works published in 
China and abroad. The author shows that the dif- 
ference of the fingerfurrows are not only regarded 
as being valuable for identifying documents, by 
stamping them with the fingers, but also for the 
art of chiromancy. 

Mr. UivAX.\TA is quite right in saying that cho finger- 
print ia a very ancient custom with eastern people, 


') J. D. £. SciiMCLTZ & Dr. mod. K. Kbausb: Die ethn. anthro[K>l. AbUioilung des Museum Godef9oy, 
pg. 26 is PI. VII Fig. 1-6. - Vergl. dieses Archiv Bd. I pg.61. — *) Ethnol. Erfahrungen und Belegstücke, 
pg. lis [31], pi. VU (61. - •) Vergl. G. A. Wtuaiwi: De Hagedia: Wr. T. L. & Vlk. 1891 pg. 4C3 ff. 

I. A. f. E. VIII. 22 
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but ho is wroug in mixing up two diflbront things; 
vlx. tho msrks used in chiromancy, which occur in 
the saniu form by dilTeront persons, imd Uhm« marks 
which serve for the ideritiScation of persona, as a 
fingerprint on documents, which are individiuU. 
Mr. Galtok has b«<m the first who has written an 
Interesting paper about these marks and on Uie 
importance of their study. Sir Wm. Flowbh hau 
anew called attention (o it in his »Openingaddrciss’' 
to the AnthropologicaJ Section of the British Asho- 
ciation at Oxford in August 1S94. 

A spe<rimen of a Chinese letter of divorce, men- 
tioned by Hr. Mu«akata lu his t>otlce, Itaa boon 
duscrlbed and fully reproduced by Prof. G. Schlxoel 
in his „Nedori. Chin. Woordenboek (Dutch 
Chiuoso Dictionary) 1 pg. UtbS i. v. Echt* 
acheidingsbrief. Mr. Schukobl tells us also that 
even now-a-days in China Uie fingerprint la sUm]iedon 
passports and. In doubtful case«, has to be repented 
by the boaror on other place« on his vo>'age. » 
On pg. wo find l.v. ^bezogelen*' = 

met een «wart gemaakte palmslag boze- 
gelen. In Dol-ulas; Dictionary of tbo Amoy 
dialoct, we find pg. 172 B the following quotations 
concerning this matter; ^ ^ ^ p'oficAAiii in = 
"to stamp irrevocably with tho impres- 
sion of one’s hand, wet with ink” and 
^ ^ ^ ^ 1^ Ar*a-ln cAAtu-'tn = “to 

stamp irrevocably with the impression 
of hand and foot as in aelling a wife”. 
In WEU.a Williams; Dictionary etc. pg. 764 
we find the characters translated 

as: "the impression of the thumb or hand 
for a signature". 

XXVIII. On the importance of good man- 
liera is the title of am address delivered by Prof. 
ËDWABD B. Morse at Vaasar College, Boston , wherein 
the behaviour of tho Japuneae is compared with that 
of the Americana and also of European people. The 
author has treated the subject in an excellent man- 
ner, he shows how the good manners, the extreme 
politeness and simple courtesies of tho Japanese are 
not only restricted to the more fisvoured classes, 
but that in every grade of life, ovon to the poorest, 
common courtesy is tho rule. Hence tho fact that 
in .Tapanese towns aru no r^ons wliere the more 
favored dasaoe live and other quarters inliabitod 
only by the poorest. A gentleman can build bis 
house in any part of a city with atnoluto certainty 
that the manners of his children will not be cor- 
rupted by the wretched poor children of tbe neigh- 
bourbood; Uiat his fruit and flowers would not be 


stolon , his dogs would not be stoned , or his fences 
be defaced. Tills is one of the numorous iiistancvs, 
given by Prof. Morse, which Is In favor of the Ja- 
panese) and which forms a shrill contrast with what 
we see in Europe and America. Tbo samo is the 
case wiU) tolerance , the sense of personal cleanliness, 
the absence of vandalism in Japan , the good luanneia 
of the children and the behavior of students. 

It may be of sotno intoresl to tiiunlion in connec- 
tion with Hr. Morss’s addresa, a very well iliustmted 
paper on Japanese otiquetto, complied by a Japanese 
and published by Dr. L.Sebrcrjbr in the „Aardrtjks- 
kunclig Weekblad 1880/81" in which the author de- 
scribes a number of different forms of Ja|xuiese 
comlesy. 

XXIX. Overlaying with copper by the 
American Aborigines. — Prof. Otis T. Uason 
has published in the Proc. of the U. St. National 
Museum Vol. XVII, pg. 476 nq. a i>aper on this sub- 
Joirt by which wo learn that the Amoricau uburiginos 
in the Hissisippi-valley and in South America pos- 
seseed the art of cold hammering copper, of boating 
it to overlie and fit upon a war)«d or curved sur- 
fiiCH, and of turning the edge« under. This proM«8 
must not be confouiidttd with the mere hammering 
out of implements, nor with that other process ot 
making a sheet of cop[ier as thin and uniform as a 
ship’s shcatliing and then producing figure« on It 
by rubbing or iRessure. The auUiors statement is 
based upon objects found in the mounds of the Mis- 
sisippi-valley, and a figure of a wooden bumming 
bird, made by the Halda’s, the wings and tail of 
which aio overlaid with copper, is given. To deetroy 
Bome doubt, coni:eming the genuineness of such 
work, experiments which have been made at the 
IT. St. National Museum, to cxecuto the process 
with the primitive tools, luvve fully confinned the 
supposition. 

The note based on Mr. Mabo.x’s i«per we met 
with in Globus LXVII (April 18G6| {)g. 258, is a 
wrong one, because (he author did not understand 
what Mr. M. means. — Mr. Haso.v expressly declares; 
"Thu author does not remember whether any 
"engraving appears on the Ohio mound specimens. 
“Such aa the Haidas and Tlingots now make witJi 
‘jowelure’ tools, would have been above and beyond 
"the ability of the aboriginal metallurgUits of the 
"Miseisippl-valley". Nothwitlistanding this clear state- 
ment, the author of the said note lias confounded 
the objects rai-ule by tho Uaida’s, which are figured 
by Mr. H. for a sake of comparison and which are 
adorned witli engravings, with those found in the 
mounds on which Mr. Masoe’s paper is based. 

XXX. Survivals of ancient agricultural 
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rUo8 in England. Mr. E. Sidnby Habtlabd 
has published in the Trsnsaclions of the Bris- 
tol and nioucestershire Archaeological 
Society, an intereeting paper on the Whitsunday- 
rite at St. BriaTels, where the pariahloners 
bad, till about eomo thirty years ago, the custom of 
distributing yearly upon Wlütsunday after divine 
scrvlco (decea of bread and cheese to the congre- 
gation, in earlior times in the church, hUer on in 
the cliurchyard and still later on the road, outsido 
the church gates. This custom, whirh has been 
dying out, is connected with tho tradition that the 
privilege of tho hout4oholderR in the parish of cutting 
and taking wood in HuddnoUs, was obtained from 
Nome Earl of Hereford at the imtance of his lady , 
upon the same hard term that La<lyOumvA obUined 
tho privileges for the citizens of Coventry, to bo 
free firum tolls and other burdens, which achieve- 
ment of tho tatter lady is periodically coininemoratud 
by a procession on Corpus Christi-day. 

In both talee accounting for tho rites, wo moot 
with a lady performing in the state of nature a 
ceremony, and comparing the tale» tugethor, the 
author has arrived at the conclusion, that both 
stories are u Action. Tire ceremony existed Aixt, 
the tale grew up afterwanls as an aUompt to explain 
the ceremony. This ceremony must have ^n, 
as shown by Mr. H., a heathen pcrfortnanco , tho 
scone of which has been tranaferrod to the Church. 

With both cases we see a lady performing the 
ceremony aivd Uris points back to a ceremony wherin 
tho sole ttctore were women and whereftom men 
were sedulously kept aloof. Such rites were known 
among the classic Greeks aitd Romans , but wo are 
not told what was the costume of the women on 
these occasions. Pj.ivt, however, tells us that in 
various parts of the Roman Empire it was the cus- 
tom for women to perform secret agricnlUinU rites 
in the garb of the Unfällen Eva, consisting in walking 
through the Aelds or round them. Similar rites are 
mentioned by Mr. U. from India, the Bulgarians, 
Southern Hungary, Russia and the Zulus, and among 
the tribes of the Gold Coast of Africa the wive« of 
the men, who have gone to war, make a daily proces- 
sion through the town, wearing no clothing, but 
being painted all over with white, and decorated 
with beads and cltaruks. Plisv likewise records Uiat 
both matrons and unmarried girls among tho Britons 
in the Arst century of the Christian era were in the 
habit of staining themeelves all over for their cere- 
monie« wlUi the Juice of tho wood; unhappily ho 
tells us nothing about the rite itself, but it would 
not involve a great stretch of fancy to suppose that 
in the black lady of another procession celebrated lU 


Southain in former days, we have a survival of Uio 
performance. 

Asking what wa.s the intention of tho rite Ur. H. 
shows that tho secret rites performed by women in 
other parts of tho world, are frequently connected 
with agriculture, and these Indications, says the 
author, confirms the suspicion tluit the rites at 
Coventry and St. Briavel were agricultural or pastoral. 

XXXI. Neuere Beitrage zur Ethno-Bota- 
nik. — Herr Itr. J. G. P. Ribdil thoUt uns mit 
Bezug auf unseren, diesbezüglichen Aufsatz (Siebe 
oben pg. 66 ff.) das Fotgunde mil ; Der Fruchtkom 
der A}furUe» Motwtana wird gleichfails verspeist. 
Ich esse diese sogar hier im Haag, beinahe täglich, 
bei der Koistafel, mit zerstampftem Capaienm «nhuuim 
vermischt 

Die frischen BLfttter von Patujium ednli» werden, 
fein gestampft, mit Salz, Spanischem PfefTor und 
würfelförmigen Stücken Speck vermischt , in 
nasse (ilieder eines Bambus gefüllt und darauf an 
ein grosses Fouer gimtellL Sobald der Bambus zum 
Tlieil verkohlt ist und die fris<*hen Blätter eine 
schwarze Farbe angciK)mnU'n haben, wird die Mi- 
schung durch die Bevölkerung der Minaiiattsa, Nord- 
Solebes, als Nachtisch genossen. Ich selbst habe sie 
manchoB Mai gegessen. Indem man die pangih, wie 
der Eingebome sie nennt, Joden Tag während einiger 
Augenblicke an das Feuer stellt, kann man «de 
monatelang bewahren. In einzelnen Gegenden wird 
die mit Schweinebtut vermischt, ehemals 

zuweilen auch mit dem Blut erschbigener Feinde. 
Diesi'« ist die pon^ der Kmpungn, 

XXXII. Ueber Verwendung von Muscheln 
In Slam schreibt uns Herr Dr. Oscar FaARXPrKTER 
in Bangkok, veranlasst durch unsere Arbeit «Mu- 
schein und Schnecken Im Leben der Vüi- 
ker Indonesiens und Océaniens", das Fol- 
gende: 

.Muscheln werden als SchmuckgegenatAnde in 
»Siam nicht verwandt; aU Haushalt ungagegenstand 
»findet man eine grosso Muschel (Tigormiischel , 
»{Cypraea tigria?]! zum OLätten des von den Frauen 
»getragenen buuton Zeuges (faN^oirfi); doch kommt 
»auch dies mehr und mehr ausser Gebrauch und 
»wird durch eine Agathkugul ersetzt. Ausserdem 
»spielt die Muschel in den brahmanischen Ceremonien 
»eine grosse Rolle. Prühur wurden auch hier 
»»ootrrics" als Geld benutzt, deren Werth schwankte 
»von 200 bis 1000 auf ein fMasg (Siehe auch 0. Sculk- 
oil: Siam. Porcellanmünzen; Bd. II dieses Archiv« 
pg. 241. Red.). 

XXXItl. Die Pflege der Ruinen von Tia- 
huanaeo hat Dr. Max Uhlx in einem Artikel 
in: »EI Commercio, Iai Paz 7 Mai 1894" der Bollvi- 
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anischen Rcgi^ning als eine l*llicht der WisKecwcliaft 
gegenüber anempfohlen. Der Ver£u»er fand selbe 
bei soinem Besuche , kurz vorher, von dort gamieoni* 
rendem Militkr ab Zielscheibe bei Schieesübungen 
benutzt und llndet soino Malinung liofTentllch Be- 
achtung. Das Beste wAre freilich d»s es unserem 
goiehrten Freunde gelftnge einen Theil jener, durch 
ihn und Dr. StIIbil so mustorgülUg beschriebenen, 
Denkmale einer untergegungenen Cultur für das 
Bortiner Museum für Völkerkunde zu retten. 

XXXIV. Corpus inscriptionum Arabica* 
rum. — Die Heiauagabe dieses Werkes, welches 
zu der Reihe jener gehört, die unter der A^de der 
„Mission archéologique française au Caire” 
erscheinen, hat Herr Dr. van Bihciikm in Genf 
unt<-rnommen. In der ersten, vor einiger Zeit er- 
schienenen yeferung weist Verf. auf dun grossen 
Nutzen des Sammelns anibischor Inschriften hin 
und richtet an Relsemle das Ersuchen ihm solche 
von OebAuden etc. miUutheilen, sowie an dieäamro- 
1er und die VorstAnde der Museen ihm Aufschri(t«m 
die sich auf arabischen OegvnstAnden in doron Burotch 
beArxlen, fur seine Arbeit zug&ngig zu machen. 
Dieser Wunsch wird durch Prof. M. J. de Ooejb 
in I>eiden wann unterstQtzt. 

XXXV. Neues Organ für die Kunde afri- 
kanischer und oceanischor Sprachen. — 
Mit UnterstiHzung der Kolonlal-Abtheilung des Aus- 
wärtigen Amtes, der Deutschen RoIonial-GosoUschaft, 
der Deutach-Osta/nkanischen OeselJscbaft, der Basler 
und Norddeutschen Missioiutgesellschad, der Brüder- 
gemeinde und des Afrika-Vereins deutscher Katholiken 
ist in Berlin die „Zeitschrift für afrikanische und 
ote^ische Sprachen” begründet, als deren Rédacteur 
der SocretAr der deutschen Kolonlal-Gesellschaft 
Herr A. SsrnsL auflritt, während oino Keilte nam- 
liafter Gelehrten der hier in Rede stehenden Fächer 
ihre Mitarbeit zur Verfügung gustdlt haben. 

Wir begrOssen das neue Organ, dessen Preis jähr- 
lich M. 12.— für 4 Hefte lex B*. betrugt, mit um 
so grOfMerem Interesse, als wir üborzeugt sind, das- 
selbe werde sich auch für die etJmologischen Studien 
fonlernd erwolsoo. Abgesehen von den spocittsch 
linguisten Arbeiten finden wir im zweiten Hefte 
schon folgondo Boitrdgv zur Kenntnis der Volksseele ; 
„Sprichwörter und Redensarten der Ny- 
assa-Leute von A. Seidel, „Suppoeitionen 
über die ety mologisch-mythologlscbo Be- 
deutung der Nominum für Leben, Seele, 
Geist und Tod in der Lingua Bantu von 
P. H. Bbinekh und Sprichwörter der Tshwi- 
Neger von J. G. Cmbistallxs. Aber auch die rein 
Unguistiaclien Aufsätze enthalten manches von oth- 
nologlscbem intéressé; besonders interesairte uns 


der, auf Grund von durch den Missionar Fliebl ge* 
sammelten, Materialien durch l*rof. W. Grube bear- 
btfitelo Beitrag zur Kenntnis der Kai- 
Dialecte, die in der Gegend von Finschbaftm , 
Deutsch NeuUuinea, gesprochen werden. Mehrfach 
finden wir darin Dinge berührt , die mit dom zuent 
durch Dr. 0. Sciiellono in Bd. II dieses Archivs 
pg. 14E> genau beschriebenem Beschneidungsfoet im 
Verband stehen. So lernen wir z. B. hier dass die, bei 
Jenem Pest vorehrten Gespenster und abgeschiedenen 
Seelen pbatm, aber nucli NjiyiM» heissen. Mit lotztoram 
Wort wird aucli das Schwirrholz belegt das bei den 
genannten Festen eine Rolle spielt und welches nach 
ScHELLOxo barium heisst (Op. ciL pg. 1-46 4c 1641. 
Das Wort um« finden wir für Eisen verzeichnet; da 
dieses Metall bis vor kuizer Zeit den, die hier be- 
handelte Sprache redenden, Eingeboriieti unbekannt 
gewoiM-n, ao wird dies Wort wohl kaum ursprünglich 
für dasselbe gegolten haben ural irgend ein anderer 
Begriff cLinilt wohl früher verbunden worden sein; 
IntoreHsaiit wäre es dem einmal nachzuspüren. 

Soviel für heut über den Inhalt des neuen Organs, 
auf welches wir noch oft zurückzukommen hoffen; 
inzwischen wünschen wir ihm «ln friachos, frOhiiehos 
Gedeihen, damit es uns das Ueisteeloben der Natur- 
völker In (len deutschen Kolonien im I^auf der Zeit 
mehr und mehr näher bringe. 

XXXVI. Eine Neubearbeitung des Werkes 
P. J. Veto: Java, ist wie wir zu unserer Freude 
vernehmen durch die Herren Joh. F. Snbllrvax 
und U. NisiutSYEK untomommen und dürfte noch 
im Lauf dieses Jahres das Erscheinen, mindestens 
«Ines ThoiJs dosaelben, zu erwarten sein. 

J. D. E. SCHMBLTZ. 

XXXVII. Archaoologischo und othnogra- 
phische Forschungen in Dalmatien. — 
In Knin in Dalmatien hat sich vor zwei Jahren 
ein archaeologischer Verein gebildet, der von ge- 
lehrten Mitgliedern des Frataiskanerordens geleitet 
wird. Seit Anfang 1805 giobt der Verein auch eine 
VterCeljahrsschrift unter Redaktion des Curzolaer 
Lehrers Franz KadiC heraus, von der bis nun ein 
Heft in Lex. Form, mit 67 S. und mit vielen Abbil- 
dungen erschienen 1st: StarohiTal»ka Prosvjtta. 
OUuüc hrvainkoga niarinarakoga druHva u Kninu 
(A Itkroatiache Aufklärung. Organ des 
Kroatischen archaeologischen Vereines 
in Knini Fast alles, was im dreieinigen König- 
reiche erscheint, tritt unter polillscher Fia^e auf 
und wie niigonds vielleicht mehr, ist guradu unter 
den Kixiaten und Serben auch jede wiasenschafUiche 
Bestrebung mit leidiger nationaler Politikmacherei 
verquickt. Sehr zum Nachteil ernster Forechung 
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und des Ânsehons dor Forscher und Arbeiter; denn 
v<.'hte Wissenschaft ist koine niuional-politische, son* 
dem eino kosmopolltisclie Anfteh^nheit Ea wäre 
zu wünschen, dass die besonnenen Hersutigeber der 
ATchaootogischen Aufklärung die« beherzigen , da Ja 
ihre LeisCungon sonst Beachtung verdienen. Das 
Heft enthält einen Bericht von Kadic Ober einen 
(imbdeckol mit einem Hautrelief der Uutter Qottee 
aus dem IX. Jahrh. (in einer Domkirche bei Knin), 
voll Khivtic: Topographische Notizen über altkroati- 
Hche 2upen in Dalmatien, und alte Städte auf dem 
Fustlande vom Velebit bis zur Narenia; von BabsuI: 
Resn’hreibung eines alten griechisch und lateinisch 


geschriebenen , mit Notenschriften versehenen Codex , 
der uruhrschelnlich im XI. oder XII. Jahrh. im Kloster 
von St. Uallen hergestellt worden ist; KABRSchreibt 
über altbosnische Grabdenkmäler (zwo! Tafeln Gnib- 
kreuzo); Vio Yulbtic Vukabovic, der gründiiehete 
Erforscher altaudslaviacher Kpigraphik erläutert eine 
Qmbschrift aus dem Herzogthum, Vcu'icavfc bespricht 
den Einfluss dve Albanesiechen auf die slavlaehe 
Sprache der Dalmalier, Uuud die Nocven>Burg im 
Kniner-Gebiet (eine abendländische Ritterburg), zum 
Schluss folgen Referate. 

Wien. F. S. Kraitss. 


III. MUSÉES ET COLl.KCTIONS. - MUSEEN UNI) SAMMLUNGEN. 


XIV. Nederlandsch Museum voor Ge> 
scbiedenls en Kunst, Amsterdam. — Ausser 
vielen, im Lauf de» Jolires 1893 erworbenen Gegen- 
ständen, die speciell für die Forderung und Kenntnis 
der Volkskunde der Niederlande von Werth, gtauben 
wir hier der Erwerbung eines Exemplars Jener 
boniemen Blasetnstrumente, ^»ofar", beim mueal- 
sehen Gottesdienst, zumal in früherer Zeit, in 
Gebrauch, besonders erwähnen zu sollen. NälieitM 
über dieae« Instrument tlndut sich in ^Zeitschrift für 
Ethnologie" (Verhandlungen der^berl. anthrop. Oe- 
Seilschaft 1880 pg. 63 ff.) urKi bei ,CVruh Adlbu: 
The Shofar, its use ai>d origin." (Proc. U. Nat Mua. 
XVI pg. 287-801: 4 PI.), 

XV. Königliches Kunstgeworbe Museum. 
Berlin. Der nouosto, uns vorliegende Führer dieser 
Anstalt giebt eine zwar kurze, aber prägnante Er- 
klärung des bei der Anfertigung Japanischer Lack- 
arbeiten angewandten Verfahrens. An Gegimstätulen 
aus Cliitia und Japan, froilich meist mehr kunst- 
gewerblichen Interesses, findet sich hior vieles Schone; 
ethnologisch wichtig ist u. A. ein Japanisches Pup- 
penhaua, als Model einer Japanischen Hauseinrichtung. 
Ausser der obenerwähnten Lackindustrio sind Por* 
celliin, Schnitzarbeiten, Korbflechtereien, Bronzen 
und Emaillen, sowie Leibesbchrouck reich vertj^ten. 

XVI. Königliche Sammlung alter Musik- 
instrumente, Berlin. — Diese, der Verwaltung 
der Hochschule für Musik nnterstoUte, Sammlung 
zahlte in Februar 1893 16iX) Nummern und darunter 
auch manches Stück von ethnologischem IntoR-me. 

XVII. Relcha Poat-Muaeum, Berlin. — Im 
Jahiv 1874 gegründet, fülui heut dieses Museum dem 
Bes«.'hauer in groaaartigster und inatructivster Weise 
die Entwicklung etc. des Verkohrwesena dev Volker 
vor Augen. Hit dem Alterthum beginnend gelangen 
Aegypter und Atayror, Griechen uihJ Römer, und 


die nordgermanischeil Volker zur DarsteUung. Hieran 
Hchlicsson sich die Geschichte dos Vorkohrawosens 
vom Mittelalter bb zur Jetztzeit illustrirende Gegen- 
stände, und endlich grosse Sammlungeo von ein- 
schlägigem Material aus Indien, Siam, CTiina, Japan, 
Afrika, Amerika und Ausimlien, zum bei weitem 
grOetUen Thoil für den Ethnographen von Interesse. 
Der kurze Führer giebt ein klares Bild der Sainm- 
lungon , der von Herrn Rechungsrath Tuxixebt be- 
arbeitete, reich illustrirte Catalog iat als ein Muster 
zu iH'Zeictmon. Gegenwärtig beginnt sich an der 
Leipziger Straase ein prächtiger Hau, zur Aufnahme 
des Museums, dem die bisherigen Räume zu enge, 
bestimmt, zu erheben. 

XVIII. Btädtisebea Muaeum für Naturge- 
schichte und Völkorkunde. Bromou. — 
Wie wir den Deutschen geographischen Blättern, 
Bd. XVlll [1806] pg. 14 & ff., entnehmen 1st dos 
neue Gebäude für diese Anstalt, dessen Errichtung 
wir in Bd. IV pg. 289 dieses Aixhivs als bevorstehend 
anzeigten, nunmehr vollendet Dasselbe besteht aus 
einem Erd- und zwei Obergeschosaen, zoigt imAous- 
Hern eine Verbindung von Sondsteinarchitectur mit 
RacksteinfUlchen und besitzt in der Mitte der Aus- 
stellungsräume einen 16* x 36* M. grossen, durch 
das ganze Gebäude reichondun IJchthof, wo neben 
dem Handelsmuseum, auch die othnographiachon 
Sammlungen ihre Aufstollung Anden werden. Der 
Orundplan zeigt einen rechteckigen Korn von 69 x 
43 M. Grosse, das elgentlicho Ausatellungsgebäudo, 
und ein mehrfach gegliedertes Vordorgebäude, das 
einen Raum von 15 x SO M. einnimmt und die Ein- 
gilnge , Treppen , den UOnsaal , etc. enthält. Auf eino 
Votgrösserung ist an der Uintorseite des ersteren 
Theilee Bedacht genommen und dürfte selbe unge- 
fiUiir V« heutigen Ausdehnung betragen; die Er- 
öffnung der Sanmilungen wird wahrschoinlieh Im 
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Herbet dieses JAliree stAttfinden , eine Abbildu»^ des 
Oebftudee » sowie Grundrisse sind dem oben erwähnten 
AuibeU beiÿegeben. 

XIX. Field Columbian Museum, Chtcstro. 
We have received the second edition of the guide 
of this grand institution of which Mr. F. J. V. Skirp 
is the Director and of which alreadv has been msiie 
mention in this columns by our collaborator Prof. 
Fb. Stasb (Vide Vol. VII pg. 30B). The guide gives 
proper information on all the different departments 
of the Mu-seum , vix. Geology , Botany , Zoology , An- 
thropology, Industrial Arts, etc. With regard to 
Anthropology wo observo that there has been founded 
in the MuM«um mi anthropometric laboratory which 
is fitted out with a very complete sot of apparatus. 
Amongst the collections of implements or reproduc- 
tions of such from Uie most different parts of the 
globe, thoee regarding American otlincdogy and ar- 
chaeology are especially rich; from the other parts 
Oceania is very well represented , amongst others by 
a number of objects collected by Dr. FiKscn, whilst 
from Cliina we mention the religious furniture of a 
Buddhistic temple on which explanatory notes are 
given by the owner of the collection, Mr. 11. Slimg. 

XX. World's Columbian Exhibition, 
Chicago. — Some time ago reached us (ho ofßchU 
catalogue of Ute exhibits in tho Anthropological 
building published in 1893. Busides an enumeration 
of tho different exhibits we And notes on A n t b ro po - 
logy by Dr. Fbanx Boas, on Neurology by 
Prof. Hrhsv H. Doxalobox, ou Psychology by 
Prof. JoMBrii Jastbow, on the growth and de- 
velopment of children and on the Anthro- 
pology of the North American Indians. 
On the section of Ancient Religion, Games 
and Folklore Mr. Stewart Cuux has given an 
extensive note, in wiiicli the author treats in a 
very learned manner on games from Uie most 
different peoples. We receive interesting communi- 
cations on tho following oxhibits: Puzzles, Chil- 
dren's Games, Mancala, Balls, Quoits, 
Marbles, Bowling, Billiards, Curling and 
Bhuffle Board, Merrello, Fox and Geese, 
Chess and Draughts, American board 
games, games of Lots, Lotto, Chinese 
lotteries, Knuckle-bonos and Dice, 
Dominos, Evolution of Playing Cards, 
Chlneso playing cards, Pachisi, Patoli 
and Tab, Backgammon, Sugroku and the 
Game of Goose, — East Indian, Japanese 
and Siamese cards, American board games 
played with dice, Tarots, Tarocliino and 
Minchiate; Manufacturing of playing 
cards; German, iSwiss, Swedish, Russian, 


Spanish, Mexican and Apache cards; 
French, English and American playing 
cards; Fortune tolling cards; and miscel- 
laneous card games. 

The Chinese playing cards hare been amuiged 
according to the symbols, which may be devMed into 
four classes; tho author gives a detailed description 
of the different sets of these cards exhibited. 

XXJ. Bernice Pauahl Bishop Museum of 
Polynesian Ethnology and Natural His- 
tory, Honolulu. It is with the greatest pleo.sure 
th.it wc have received the catalogue of this Museum, 
which has been founded in 1880 by Chaki.es R. Bishop 
in memory of his wife, whose iKinoutod name it 
beoTH and of which Mr. Wm. J. Bbioham is the Curator. 
The nucleus of the collection was the store ofAa^xts, 
mats, calabashes. Kahilis and other oniamonta and 
relics belonging to Mrs. Bisnnp and beqiieotlied to 
her as llie lost of llie Kaxziiambeias. To this were 
added by bequest the treasures of Queen Evma, and, 
by purchase, the extensive collections of Hr. Jusirii 
B. Exeusux of the Govemmenc Hurvey; tho stone 
implements of Mr. Geohob H. Dole, late of Kauai, 
a very valuable collection made in New-Quine>a, and 
last, altiiough i«rhups most important in variety and 
value, a collection mad© by Mr. Eric Craio of Auck- 
land, Now Zealand. 

Tlie Hawaian Government has deposited in this 
Museum the collection formerly known as tho Govern- 
ment Museum , and many other articles have been 
given to tho Museum by friends. 

Although quite recently estaMished, this Museum 
may alruady claim the first rank in certain depart- 
ments, as Kahilis, calabashes, kapas, mats 
and Polynesian stone implements. 

The catalogue contains, bosldi-« an enumoretiun of 
tho Bpeciments of the different collections, most 
valuable and oxtonsivo notes on Hawaian ethnological 
implements, some of which wo hope to be able to 
reproduce in this Archiv. 

XXII. Museum van Oudheden, Leiden. — 
Während dos Jahres 1893» I8U4 orfuhron die Samm- 
lungen dieser Anstalt, wie wir dem Bericht des Direk- 
tors Dr. W. Plbyte entnehmen, wiederum eine sehr 
beträchtliche Vormehning. Abgesehen von vielen 
Erwerbungen aus Aegypten , Klein Asien (Grieclilscho 
Objekte), Italien, Deutschland und Niederland, alle 
weniger ins Gebiet diuser Zeitschrift gehörend, 
dOrfton an dieser Stelle einige Finger- und Ohrringe, 
der Griff eines Fächern und eine Schüaeol in der 
Form einer guOffneten Lotusbtume, alle« aus Gold 
vorfortigt, aus Java, sowie aus Mexico die thO- 
nemo Statue einer sitzondun Frau mit einem Kinde 
auf dem Schoosn, einige Muschelschrauckstücke 
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und zwei irdene Deckel ErwrUmung rerdienen. 

XXIJI. Le musée du Louvre ü Paris a reçu, 
comme don, la collection précieuse dos porcelaines 

IV. REVUK BIBLlOGRAPHigUR - 

Powr Its o^rcCHi/tuHS voir pngg. J:dô. Ajouter: 
GÉNÉRALITÉS. 

IV. M. S. H. Stkinmetz, ayant reçu la faciiltä 
du donner de« leçons dVUtnogra|>hle à l'université 
d'Utrec'ht , a pfononeé un diecouis d'ouvciluro (liut 
gûed recht van sociologio en othnologic als univei-si* 
tuitsvsUckon. 'sOravenhage), pour OKposer lus droits 
de l'othnologie à une place dans renseignement uni* 
vcrsltairo- M. le Dr. J. R. Mucke (Hordo und Familie 
EU ihrer urgoHchiclitlichoii Entvricklutig. Stuttgart, 
propoeo une nouvelle théorie sur une base idatisUuue). 
U. Otis Tl'ftun Uasuk (Am. Antin'. Vlli p. lui: 
SimilariticH in Culture) publie une étude d’etnologiu 
oompan'c. M. Gustave Laonbau (Induonce dtt miHou 
sur la race. Paris. Comp. le C. R. ühiis Rev, mens, 
p. 130) expose lus inciditlcations mésologii]uus d<« 
carai^têree ethnique« do nulro population. U. le Dr. 
A. U. Puer lOl. p. 1"4 : Ueber die Sitte nach welcher 
Verlobte und EhegaUmi ihre gi^unsuitiKonV'erwandteu 
muidem explique la coutume Iré« repanduo parmi 
les peuples sauvages d'éviter lus parunu pnr alUunco. 
M. le Dr. K. Martin, dans le même journal, (p.2I3: 
Kritisclu* Bedenken gegen den Pithecanthropus oreo 
tuH Dubois) I'mol dus doute« sur le préteruiu ancêtre 
de l'homme. M. W. Joest (Weltfahrten. Berlin. Av. pj.> 
vient de publtursoiijournal de voyage, dont le premier 
tome décrit ses excursions on Guiane, en Afrique 
méridionale et en Maroc, le deuxième l'Inde avec 
la Mituihasso ot Formosv, ot le troisiûmo le Jafon 
et la Sibérie. 

Lus trésors arcliéoiogh)ues due mueéue de Borlin 
sont reproduits dans une oeuvre magnifique lAugy[K 
tische und Vorduiaaiai Ische Alterthûiner aus den 
Kon. Museen £ii Berlin), contenant 82 photos avec 
texte explicatif. Uno nouvelle revue, publiée par le 
Vuitdii fûr tvstorrolcbisclie Volkskunde »ous la dlrec* 
lion du Dr. Michael Harerlandt, cunlieiil un essai 
du prof. Alois Kibol (p. 4: Daa VolksiuAssige und 
die (tugeiiwart). A. U. (lift 2, 3) pubhu dos commu* 
nications de M. O. KsooPtWodelbierund Woddelbier); 
M. B. R. Stbinmxtx (Moralische Folklore); M. Paui. 
Sartori (ZAhlun, Müssen, Witgen 11, 111); M. H.vun 
Wlislocki (Qualgeister ini Volkglaubendur RumAueti 
II, UI); Dr, A. Haas (Das Kind 1m Glaut*o und Brauch 
der Pommern V, VI); M. K. Ed. Uaase (Die Wetter* 
Propheten der Qrafs^-haft Ruppin und Umgegond II, 
iU); M* H. Tubnn Sobt (Biununzauber und Biunen< 


chinoLsos que M. Grandidieb a formée. On dit que 
la valeur do cetto collei-tion surpasse un million de 
francs. J. D. E. Schmklte, 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 

Z. 0. ▼. = Zeitsctii'ift fûr ésturroichiacho Volkskunde. 

Zucht); M. H. F. F'rilbbro (Baumsägen und Baum- 
kultus ni). 

EUROPE. 

I4t Rov. mens. V publie dos études de M. P. Dt* 
CHitTKLLiEu (p.88: Allée mégalithiquo un pierres arc* 
boutées de Losconil); MM. Ab. Hovelacui'e et O. 
ncKvE (p. 117: Noies sur l’ethnologie du Morvan); 
H. G. Hervé (p. 137: I.us populations lacustre«); 
M. PKir>. Salmon (p. lôO: Ihmorobrcinent des crânes 
néolithiques de la Gaule. Av. rartn). Antin', contient 
des contributiotM de M. Ed. Piette (p. 120: I.a 
station de BrasKt-mpouy et los statuettes humaines 
de la période glyptique); et du Dr. R. Vkrneau (p. 152: 
L’nge ü<*s sépultures do lu Baiina Grande prés do 
Menton). M. Kmil Hcsxaxn (D. G. B. XVIII pi, 76: 
Die Reiskultur in Iialiem) publie dus observations 
sur la culture du riz en Italie; M. lo Dr. W. Kobelt 
(01. p. 170: Ein Blick auf Sicilien und auiiut Haupt- 
Stadl. Av. fig.) nous transporte à l^ermo. Lo même 
journal contient des observations sur rarchitecture 
germanique, de M. G. Bancalari (p. 20l: Das Sûd* 
deutsche Wohnhaus ,fränkischori' Form. Av. fig.); et 
de Mlle. J. HRSToarip. 232: Beitrag zur Hausforui^hung. 
Av. flg.). 

M. lo doct. R. VON Kkalik (Z. O. V. p. 7: Zur 
Osterrelchlscben Sagengeschichte) feit dea commuui* 
cations sur les traditions autrkhiunnus; la mémo ro* 
vue (p. 10) irontient un articio de M. E. Eible (Dur 
Samson-Utnxug lu Krukaudorf bei Murnu. Av. 2 111.) 
sur une procession en usage do Uunps imnrémori.^. 
Ungarn IV contientdeacontributionsdu M. J. Hampcl 
(p. 1: Skythischu IknkmiUur aus Ungarn. Av. fig.); 
du Dr. B. Mt'.VKArHi (p. 41: rrithislortsi^hes in den 
mag^’arischen Motallnamen); de rarchiduc Joseph 
(pg. 50: Tieru lin Glauben der Zigeuner), de M. H. 
vox Wlisldcki (p. 52: Die liaarscliur bei don mo- 
hanmiMbinûichen Zigeunern der Balkanl&ndern) ; du 
üoet. Fb. s. Kkauss (p. 27; Dus Prituloin von Ranizsa. 
Etude sur los chants do guslars serbus. Av. fig.]; de 
M. Th. von LEHOCZKYlp. 71 : Alte rxitheniachn Pulver* 
hômor. Av. fig.) Lu Bosniscb-llurzogovinischoe Landes- 
musuuni u publié aous la direction de H. W. Hadimsky 
(I^e neolithisclio station von Butmir bei Ber^ewo 
in boenion. Wton. Comp. A. G. Wien Bitzbor. p. 2i)6) 
une belle série de planches coloriée« avec la des- 
cripUon de« fouUlu« irèa lntéru«santos, exécutées on 
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1803. La Bosnie encore le eiyet ü’uno communi- 
«'Ation du prrf. vo« Wirsbb (Corrbl- A. O. XXVI: 
Uober nationale Volksepiele in Boeoien und der 
Herzegowina^. M. H. Almkvibt (Türkisches Dragoman* 
iHpIom aus dem Torigert Jalirhuntlert. Upaala) publie 
lu facsimile sTec la traduction d'un docuinunt turc. 
T. du U. Olvr. 13 suiv.: Voyage aux villes mortes de 
t'riméel publie les noies de voyage do M. Louis dx 
SooDAK. Mentionnons encore l'étude écrite on langue 
ritsBo do M. D. N. Akovtchikk (L’amulette crânienne 
et la trépanation des crânes, dans les temps anciens, 
en Kuasie. Moscou. Av. pl.). 

ASIK. 

OL publie le Journal do voyage du baron Euuaud 
Noldb (p. 165, 188, 207, 222, 234; Reise nach Inner- 
arabien). M. Pu. B. VAN Ronkbi. (De roman van Âmir 
IlamzA. Leiden) a trouvé le sitJut de sa dbi&ertation 
Académl<)ue dans un manuscrit pensan. MmeC.J. Wills 
(Behind an Eostorri Veil. Ixindon) décrit la vie domes- 
tique dcM dames persanes, qu’elle a eu roccasioii 
d’observer eu personne. M. F. DfuoKT (Textes et 
Monuments figurés relatifs aux mystères de Mithra. 
Bruxelles. Av. pl.) a commencé une publication Inlé* 
reasante; le premier fascicule contient une introduc- 
tion critique. M. R. 8tCsB (Jûdlsch-Babylonische 
Zaubertexte. Halle a. S.) publie et explique des in- 
(»ntations anciennes juives. Un sujet analogue est 
traité par M. K. U Talij^uist. (Die Assyrische Be- 
si'hwOrungsserie Maglu. Leipzig). 

Anthr. (p. 176) publie une étude de U. Cu. Joumston 
sur les rapports do race et de ca.<ite dans l’Inde. 
M. F. Hirth (T. P. VI p. 149; Das Reich Malabar 
nach Choo Jukuai publie les observations d’un écri- 
vain chinois du XIII"*^ siècle. M. H. Lbdbr (MiUli. 
G. G. Wien XXXVUl p. 26, 85: Eine Sommurreise 
in der nilrdiichen Mongolei im Jahre 1892) raconte 
son excursion en Mongolie. M. D. Christib (Ten 
Yeara in Manchuria. London) fait le récit de sus 
uxpérionces médicales à Moukden. M. IL K. Douolas 
(Society in China. London) donne une édition populaire 
do son livre sur la société chinoise; :^outons y le 
livre Ulustrv do M. J. A. TmsEB (Kw:mg Tung or 
Five Years in Bouth China); et la communication 
d’un oftider de ta marine allemande, publiée dans Gl. 
(p. 306; Ein chinesisches dohlatenexercitium in Amoyi. 

Corée est repn)Sttntée par un livre de H. A. ii. 
Savaob-Lardor (Corea, or Cho-Sen, the I.And of 
the Morning Cairo. London); et des article's de M. W. 
Elliot ORims (Am. Û. 8. XXVIl p. 1: Korea and 
(he Koreans in the Mirror of their l^guago and 
History); et du capitaine Koulhaubr (Ol. p. 261; 
Ein Besuch in Port Hamilton und Chemulpo. Av. pt.). 
M. M. CouBANT a encore (siblié le premier volume 
d’une bibliographie Coréenne (Pans); et une Note 


historique sur les divers espèces de monnaie, qui 
sont usitées en (Torée (Peking. Av. pl.). Le Journal 
de la Japan Society, lA>ndon, contient des contri- 
butions de M. MARi'trs B. Huish {p-77: The Influence 
of Europe on tho Art of Old Japan. Av. pt. et fig.); 
et de M. Daiuoro Ooh (p. 117: The Fainily Relations 
in Japan). Un des membres du cette siKlété, M. H. 
S. M. VAH WicKBvooRT Crommxlin (Een herlevend 
Volk. Haarlem) décrit duns un livro instructif ce 
qu’iJ appelle la régénération du Japon; le mémo 
auteur (Gids, mai 1895: B^geloof in Japan) consacre 
une étude à la superstition au Japon. Les religions 
du Japon font encore le sujet d’un livre de M. W. E. 
GRirris (Tho Religions of Jafian, from the Dawn of 
History to the Era of MéiJi. Now- York); et d'un 
livre illustré de M. P. Lowbli. (Occult Japan, the 
Way of the Godn. Boston). Le sport au Japon «-et 
Représenté par un livre de M. W. K. Buhtox (Wrestlere 
and Wrestling in Japon. Tokyo. Avec une introduction 
historique et descriptive de M. J. Inooyb); et l’armée 
p«r uno »érie du 13 planches coloriées; avec text« 
(Die Japanische Armee in ihrer gegenwärtigen Uni- 
fonnirung. Leipzig). M. Io prüf. G.Sculboel (T. P. VI 
p. 165: Problèmes géographiques. Lieou-Kinou-Kono) 
observe que les Chinois ont toujours désigné For- 
mose par Lieou-Kieou. Mentionnons encore tes notes 
de M. OauPE (MiUh. Lübeck II HR. 7, S: Uebor 
chinesische und malaiische Mudizin und japaoischo 
XutzhOlzer im Handelsmuaeum zu Lùb»:k). 

M. L. W. C. VAX i)BX Bxbo (Rechtshronnen van 
Zukl-Siimatra. ’sGravenhage) a publié, traduit et 
comroeQUirié le droit Indigène du Sumatra méridional. 

M. E. DuabdOtto (01. p. 217: Malaiische Failenstetlen 
in Nordoet'Sumiitra) décrit des piégvs, on usage dans 
la même lie. M. J. 11. Hartmann (Ueneesk. TiJdB. 

N. I. 1894 afl. 5: Scaevola Koenigii, Bapatjeda) 
décrit une m«>dlcino contre La beri-beri, comiuo déjà 
du lumps de Kumphics. Un séjour parmi les Hs- 
dourais 5iit ie sujet d’un livre de M. J. P. Kssbb 
(Onder de Madoereuzun. Amsterdam). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

Le livR> de M. ElibRbclls (Le prImUif d’Australie 
ou les Non-non et les Oui-oui. Pm ia) est une etude 
d’ethnologie compeuée. M. A. F. CALVBirr (The Abo- 
rigines of Westem-Âustralia. London) se borne à 
PAustralie occidentale. La Nouvelle-Ouinee fournit 
des sujets â Sir W. Mac Gkkook (Scott. XI p. 163: 
British New-Guinea); et à M. Sidnxy H. Ray (A 
compaiative Vocabulary of the Dialects of British 
New-Guinea. London). L'ouvrage de M. J. S. Kcuaby 
(Ethnographische Beitrftge zur Kenntnis des Karolinen 
Archipols. L(‘ld«n), publié par les soins de M.J. D. E. 
Hchmeltz, ost unttn complété par une troisième partie. 
M. A. Baessurr ^üdsee-Bllder. Berlin. Av. ill.) publie 
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tm impremionR de voyat^» en Polynésie. 01. contient 
une étude du br. Tu. Acmbus (p. iî!29» 249, 270: 
Die Stellung Tangaloee In der polyneetschen Mytho- 
logie); et G. 0. Wien {XXXVIH p. 1) des obeervations 
sur l'eaclavage aux lies Ftdrhi. 

AFRIQUE. 

M. F. Foohbac (T. du M. livr. 18 suit.) décrit su 
mission chez les Touareg Azd)cr. Biblia VU n*. 10 
publia une étude de M. J. Hukt Cookb. (The Religion 
of an Eg3rptian Kobleœan). M. Q. Zexkxr (Mittli. 
D. S. VIII p. 36. Av. pl.) fait une dcacriptiou do la 
région de Yaounde. D. K. Z. VllI publie des com- 
munications de M. L. CoNRADT (p. 51, 09: Land und 
Leute des Adelistammes im Hinterlande der Togo- 
kolonie); U. Herold Ip. 153: Rratachi und Bismarck- 
burg) sur le fétichisme à Kété; M. G. Meinrckb 
( p. 154; l*angani) sur les Souahélis et les Arabes; 
un extrait du Journal du Dr. Lenz (p. 1H8) donnant 
dos détails sur le territoire Kahé près du Kitiman- 
d^o, dont il loue fort les habitants; et des obser- 
ratiuns sur les Hottentots, par M. M. F. SiAPrr 
(p. 122: Oaunab). M. H. Chatilain (Folk-Talee o( 
Angola. Boston) publie une citHjuantaino de contes 
en langue Kimboundou, avec la traduction littérale 
on Anglais et dus notes ezplicativus. La nouvelle 
é<lition de l'ouvrage de M. J. T. Bk.vt (The Ruined 
Cities of Maslioiuüaud. London) est augmenté d'un 
chapitre sur l’orientation et la mesuration dus temple«, 
par M. R. M. W. 8wak, M, E. F. 0AtrriEB(8.0.C.-R. 
p. 1061 &it des communications sur nie de Mada- 
^iscar, où l'auteur a séjourné et voyagé pendant 
trente mois. 

AMÉRIQUE. 

M. le Dr. A. F. Chamberlain (A. U. p. 82: Die 
N^ur und di« Naturerscheinungen in der Mythologie 
und Volkkunde der Indianer Amerikas) continue ses 


observations sur les rapports entre la nature et les 
idées religieuses des Indiens. Les races naines sont 
à la mode, M. R. O Haliburton (Proc. Am. A. XiJU: 
Survivais of Dwarf Races in the New World) en 
retrouve jusque dans l’Amérique. 8m. Rep. 1893 
(p. 131: North American Bows, Arrows and Quivers) 
contient une étndu élaborée doM.OiisTuproN Masok 
sur les arcs et les flèches américaines, illustrée de 
67 planches. M. Léon Dioubt (Anthr. p. 160. Av. Ag.) 
publie une rmte sur la piclographlo de ta Basso- 
Califoruiu. M. F. Boas <Am. P. 8. p. 31 : Baüahan 
Texts) publie de nouveaux documents linguistiques. 
U. J. Walti» Fbwkbs (Proc. Boston XXVI p. 422: 
The Tttsayan New Fire Ceremony) poursuit sa publi- 
cation des résultats de l'expédition Henienway. En 
collaboration avec M. A. M. Stephens le même indé- 
fatigable écrivain (Am. Folkl. p. 188: The Na-ac-nai->'s. 
A Tusayan Initintion Coreinony) y tsjout« la descrip- 
tion d'une autre cérémonie tusayenno. Ain. A. Vlll 
contient encore une étude de sa main (A Comparison 
of Sia and Tiisayan Snaku C’erumonlals). Lo mémo 
Journal publie des cummunu'sUons de M. F. W. Hooos 
(p. 142; The first discovered city of Cibola); do M. 
Cosmos Mindblepp (p. 153: CliiT mins of C,anyon de 
Chelley, Arizona); et do M. J. 0. Bourkb (p. 192: 
The Snake Ceremonials at Walpi). M. le Or. K. Sapper 
(Gl. p. 197: Die unabhAngigen ludianerstaten in Yu- 
catan) décrit les tribus indépendantes du Yucatan. 

L'Amérique du Sud fournit des sujets â un livre 
du Dr. IIbrhanm Mkyek (Bogen und Pfeil in CentnU- 
Brasillen. Leipz^. Av. 4 p)*L et à des articles du 
Dr. R. Copeland (D. 0. B. XVIll p. KX): Ein Bosucb 
auf der Insel Titkaca) ; et de M. Karl von den Steinen 
(01. p. 248: Stoinzeit-lDdlaner in Paragufty)- 

LA Haye, juUJei. 1896. Dr. G. J. Dokv. 


V. UVRES ET BROCHURES. - BÜCHERTISCH. 


XXV. A Bibliography of the Japanese 
Empire, being a Claasifled List of all Books, Es- 
says and Haps in European languages relating to 
Dai Nihon, published in Europe, Amerh'a and in 
Uia East, from 1859 -93, compiled by Fh. von Wenck- 
STERN. To which is added a fecaiinile reprint of Léox 
PAOks, Bibliographie Jaftonalse depuis lu XVo siècle 
jusqu’à 1859. Pubilshod in London by Kegan Paul, 
Trench, Trûbner A Co. and in Leiden by K. J. Brill. 
Price £ 1. 5.— = flor. 15.— 

The Japanese bibliography published in 1859 by 
LkoN PAofcs brought only up tlto catalogue of books 
published on Japan to tlie year 1859, and Mr. von 
Wbnckstern has taken upon himself the arduous 
task of brintring it up to date. His list of books, 
L A. f. E, VIII. 


imbtished since 1859 to 1893, comprisee about lOJM) 
numbers, a proof that students of Japanese loro 
have not been idle in thu last thirty years. 

We have hailed the appearanco of this work with 
great expectation and longing, but regret to say 
that it has not come up to the mark. There is a 
sad want of method and sequenco in this work, 
and we are sorry that the author did not take as 
his model the Bibliotheca Siniia of Frofoseor H. 
CoRDiEB which Is arranged much more methodically. 

In its present form it has more the air of an an- 
Uquarian's catalogue, Iristuad of tluit of a sciontlflc 
bibliography. For a book of reference it is not handy 
enough, and costs too much trouble to bo quickly 
consulted. And for its want of method, ono might 
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often »upptMo that ft work ift omitted, because it is 
in'wrted in the wrong placu where one would not 
look up for It. 

In h)B preface the author complains of Iho trouble 
ho hnd to detect the titles of books from the erro- 
neous quotations of them, and cites as an example 
<p. VI) .Kattkndtke, Joaroal de son s^onrau Japon*’, 
or Rattendijicb. Dairy (Sic! for Diar>'i of his 
stay in Jnpan” whilst, as Mr. vom Wexckstbrm says, 
thoretti title is: pHurssEN vam Kattbkdukk, Dagfooek 
van gwlurendo z(jn vorblUf in Japan*' (in English; 
Huysrkn VAX Kattendtke, Journal of during his 
stay in Japan) which is a nonsunsiciü title. ThU 
pn>ves ttuit Mr. von W. luts not seen the book, 
whoao real title is : Uittroksel uit bet Dagboek van 
W. J.C. Riddrr Huijsbbn van Kattemduxb ') Kapiteln* 
Luit ter Zee. gedurende xijn verblljf In Japan in 
1857, 1858 en 1850, 'sGraveniiago W. F. van Stockum 
18t50. In English: Extract from the Journal of 
W. J. C. Huijssem van Kattendijee, held during 
his stay in Japan in 1857, 1858 k 1850. 

The same fault is repeated on page 48 of tho 
Bibliography itself. Muni we teach Mr. von W. that 
in such cases a sign of separation ought to bo roado 
between tho words, in this way: «Hüussnx van 
Kattbndijkb, Uittreksel iilt het Dagboek van - 
gedurende xljn verblljf in Japan.** 

The same fault is repealed over and over again, 
a« e. g. on page 9, where we read ,0o8toll)k 
Azia”, „een vast punt in de Arabische berichten 
omirent gevonden", instead of ,ln de Arabische be- 
richten omirent - gevonden.” 

We cannot se« why the author excludes «Articles 
in Newspapers", and (specially do not approve of 
the slur cast upon the OermanJewis]) pressmen who 
are said to write such articles for roerconar>' pur- 
pose«. 

Oermans nowadays revel In vshat they call an- 
tlsemitlsmus, and which is nouglit else but tho 
wiioop of lazineHs and spendthrifinoes against Semitic 
industry and pursimoiiy. Wo consider, in the Nether- 
lands, the Jews as a very important item in the 
economy of tho land and would not like to miss 
them. At all events we think the antiseraitic sally 
of Mr. von W. quite out of place hero ; for we have met 
with oxcoUont articlea on Things Japanese in German 
newspapers quite ‘untinted with political or religious 
bias or written for mercenary purposes by Jewish 
prosamen". 

The ronsons all^iod by the author for not intro- 
ducing Reviews of Books are just as weak, 
and we must demur decidedly against tl)e sweeping 

I) And not Kattenpykb. 


shUement that ‘reviews are more or len often value- 
‘loss panag>'rics or oocasionally base attacks dictated 
‘by professional Jealousy". Even if this sUUement 
were true, it is not for the author of a Bibliography 
to establish himself as a Judge in the question. Hu 
only to furnish the reader with the whole 
material, without exception, and to leavu 
to tho latter the judgment upon its worth. 

Besides Mr. v. W. is not consequent, for some- 
times he mentions whoro a book is reviewed, and 
anon not. 

Why tho novels of I’. Loti haro boon inserted 
among the General and Miscellaneous works on 
Japan we are at a km to understand. They have 
not the least scientific value, and have only a very 
faint and loose connection with Japan, because tho 
author took a few subjects from Jafanese life. A.-i 
well include the farce Mikado in this bibliography. 
Such booka belong at home in a ‘('irculating library's 
Cigaloguc*', and tmt in a scientific hibHogmphy. 

We have complained of the want of method of 
this hook, and wo arc ubligid to prove it Now we 
find under the III Section a long list of Periodicala 
with their contents. 

This section comprises no lens than 21 pages, and 
these weary long pages the reailere will have to 
wade through every time they want to luck up for 
somo special ailicle. It would iiave been more me- 
thodical to give in this Hat only the titles of these 
Periodicals, but to have givou tlietr contents under 
separate htvwlingH in the Bibliography itself, and 
tIuHr autliors in the Index at the end. This would 
spare the reader an immense deal of lime, and 
would have s{iarcd to the author some serlou.<i omis- 
sions. So in the enumeration of contents of tho 
Toitno-pao (p. 29), only the leading-articles are spe- 
cified, whilst the Mélanges, Variétés, Bibliographie 
etc. are not specified. Now there are just as into- 
rceting topics treated of in these categories, ns in 
Uie leading articles, only they are shorter; and in 
this way the aulltor lias a. o. overlooked our ar- 
ticle ‘IlIuHtrations and Descriptions of the Korthom 
Ainoe" in the Mélanges of Vol. II, p. 408-410, con- 
taining an analysis of tho work of Ma*mlya Rin- 
cliû on Yoeo and Sacchalien; and the artiduH 
„Momification des morts a Darnley-lslamJ età Krafto" 
and «Anneaux nasaux dans les RourileH*’ (in the 
Notes and tfueries of Vol. Ill pp.20B and 819), which 
are now only quoted in their German form (published 
in the InternatioiiHloe Archiv für Ethnographie) on 
pp. 806 and 310 of the Bibliography. In the case of 
the T'ol*ko-pao this would have bot-n easy work 
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•nough, because we have always given an alpha- 
betical Index at the end of each Vdumo. Tbs dif- 
ferent periodicals have been vei? slovenly excerpted 
and many omiselons mads, which could have been 
avoided by a little more care. 

We give hers a list of omissions, solely from the 
gVerluindlungsn der Berliner anthropologischen Go- 
sellschalt’* in order to prove our asaertion. 

Hiinb: Cutturfortschritte dor Japaner. 
IV (1872) iHf. 276. - P. vow Richtiiopbw r Uober 
die Ursachen dor Oleiehfbrmigkelt des 
chinesischen Racentypus und seine Örtlichen 
Schwankungen. V (187S1 pg. 87 ff. [Mention of Japan 
on pg. 87 g 40.] ^ ('bamsb: Reise der Kaiserl. 
Corvette Hertha. V (1673) p. 40 ff. [Japan men- 
tioned in connection with Korea). — K. Virchow: 
üeber ßoIdon Schadel. V (1878) pg. 185. (Mon- 
iion of (he Ainu). — Hilorndorp: Thoilung des 
Jochbeines am Japaner SchAdel (CM japo- 
nicum]. VI (1874) pg.27. — K. Virchow: Ein Aino- 
Skelet. VII p. 27: The communication is baaed 
upon s letter from Dr. V. Sirbkbt. — E. Fkibdbl: 
Mention of a pair of Japanese scissors 
and comparison of them with an ancient pair of 
scissors Qxcavated at Berlin. VII (1875) pg. 46. — 
W. Doriti: Ueber die Abstammung der Ja- 
paner. VIII (1878) pg. 10. - JüMo; Schamanis- 
mua der Australier. IX (1877) pg. 18. [Mention 
of Shampooing in Japan on pg. 21. - Th© title of 
another paper of the same author »Japanischer 
Aberglaube” ia InoorrocUy given by Mr. v. W.; 
this paper was not published in the »Verh.>indluDgBn” 
but as a loading paper in the ,25eitschrift’n- - E- vow 
Maktbks: Thiorflguren. IX (1877) pg. 492 (Jai*- 
neee figures of animals daacribod on pg. 498.) - 
H. VON StinoLi): Etwas über dio Steinzeit 
in Japan. X (1878) pg. 428 ff. (The title of this 
paper is incompletely given and the paper is aUri- 
buted by Mr. v. W. to Mr. Jaoor, who only read 
it in the meeting; the same mistake is made with 
»Pfollgifte der Alno. X pg. 431 ff.; of which 
Mr. Mac Ritchib, In his blbUogr^hy. quoted by 
Mr. V. W., has given the correct tUlel. - H. vow 
Sibbold: Japanische KjnkkenmAddliiger. 

XI (1879) pg. 281 IT. - ScHt.SstwoBK: Aino Schä- 
del aus Yezo XII (I860) pg. 207 & 208. .Mil Bo- 
merkutigon von übawitx. [TiUe inexact in Mr. v. Wa 
list.] - Kuhn: PalaeograpU. Charakter dor 
auf Japanischen Schwertern befindl. 
Schrlflzeicben, XIII (1881) p«. 296. - P. O. 
Müllkh Bbbck: Japan, das Wokwok dor Ara- 
ber. XV (1888) pg. fy». - R. ViBCHow: Pollrtes 
Steinbeil von Japan. XVIII (I886j pg. 217. - 


Olshausbm: Das Triquetrum. XVIll <1886) pg. 
277 ff. (Japanese bronze-vosBels mentioned pg. 278— 
280). — W.Dawitz: Japanische Katzen mit ver- 
krüppelten Schwänzen. XIX (1887) pg. 726. — 
Dt. Rixtaro Mori: Ethn. hygien. Studie über 
Wohnhaus©) in Japan. XX (IH^ pg. 282 - 246 (Ex- 
cellent paper on Japanese dwellings.) - J.Schedkl: 
Altsachen aus Japan. Mit Bemerkungen von 
R. ViBCMow. XXIV (1892) pg. 430 ff. - p. W. K. 
MCllbk; Deber angebliclio Ainu Ornamente. 
XXV (1898) pg. 582 [Title given by Mr. v. W. inex- 
act and wrong) — F. W. K. MCllbr: Eine Mythe 
der Kei-Insutaoor und Verwandtes. XXV 
(1808) pg. 533 ff. (A Japanese ta)e ftoin tlio Kqjiki and 
Kihon slioki compared with that from the Kei-isknds 
and from the Minaliasa, Celebes]. 

By oxrluding newspaper articles, M. vox W. has 
overlooked in Ills Aiticto Magic mirror (p. 162) the 
intorustlng experiments made In Wicsbiiden with 
such a mirror describe-«! Inthu Nassauischo Volkv 
Zeitung of. 10, 14, 24 A 25 January 1885 and the 
Rhoinischor Kurier of 10 February 1865 and 
my own explanation of them in the Nassauische 
Volkszeitung of Jan. 24, i860. 

In tlie articio on Tobacco (p. 178) are omitted tli© 
notes upon its introduction into JapAn published 
by W. Maybrs, myself and A. F. in "Notes and 
Queries on China A: Japan”, Vol. I. pp. 61 A OS. 

On p. 25 Mr. V. W. states that of the Notes and 
Queries on China and Japan only three 
vedumes appeared (Jan. 1867 to December 1889). 
This statement is wrong, for in 1870 still i^>peared 
half a yuar of this periodical (Jun.-Oct. 1870). 

We note two important omtasions fronv-this per- 
iodica): one on Japanese papermonoy by R,, with 
engraving and description of a KinmU in Vol. Ill, 
p. 138, and one on the Early History of Japan by 
C. W. OooDwix, in Vol. IV, p, 20—21. 

With all due allowance for the ahortcomings of a 
bibliographer, we think that the work could have 
been much more couiplele, if its author bad been 
lesa hasty and superficial. 

Wo can e. g. only account for tl»e grammatical 
horror on page V: »Cette« Eves avant le pC-chô” 
by slovelineasj for wo do not think Mr. vc.x Wkxcr- 
sTBBx knows BO badly French as to write h»m»i*lf 
such a blunder. 

Admiral Rozb said (Congrès Intern, des Orientalistes 
tenu à Paris en 1873, Vol. I, p. 161) of the Japanese 
woman: “Elio n’est point immorale: c’est une Eve 
avant le péché." If Mr. v. W. wante to put U in 
the plural, ho ought to have written ces Éve* or, 
if in the singular, cette Ève. 
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W« only adduce this exan)plo to »how that Mr. ▼. W. 
quotes “from memory” not haviog allowed himaelf 
tho leaauro to voiifÿ his quotations. 

In tho list of papers written by Japanese in foreign 
languages is omitted the paper ofPr.MASANAo Koikb: 
Zwei Jahre in Korea lint. Arch, für Ethnogra* 
phle. Vo). IV U8i91) pg. 1 IT. translated by Dr. RirrrAiio 
Mum into Oorman. 

But, with all its shortcomings, the tiook may prove 
of some use to students, althougli in our eyes, 
an incomplete bibliography is worse than none 
St ail. TI>oy will, however, do well to control the 
author’s stsaements and look into other bibliographies 
for missing articles. If Hr. von Wbnckstbbn Irsd 
called it an “Essay of a bibliography” wo could have 
glossed over Its faults; but now the title states that 
this bibliography contmns a claseiSed list of all 
Books, Essays and Maps relating to Japan. Wo 
have shown in a superflclai way how many 
books etc. are omitted in the work and th.vt there* 
foru Uio qualiâcation all Is higtily presumptuous. 

However, a beginning has been made, and if Mr. 
V. W. wilt carefully revise his work with due caro 
and assiduouaneHs, he may, after a few yearn, publish 
a better and enlarged edition of it for which uU 
students of Japanese will be tliankful to him. 

Lbidb.s 20 March 1S05. 0. Sculbubu 

XXVI. Dr. C. Sn otrcK HcBoBoNiE : De Atjèhers. 
BahivJa, Landsdrxikkerti ; Leiden, E. J. Brill. 1803/^. 
2 Deelen, gr. 8^. 

Der Herr Verfasser war mit einer Untersuchung 
des religiOs-politifichon Zustandes in Atjeh beauftragt 
und daa vorliegende Werk enthalt eine Neuliearbeitung 
eines Thoila seines, der Regiurung von Kledorlandisch* 
Indien eingereichten Bericbtea. 

BokanntUch gehört äsoucE bu den besten Rennern 
mohammedanischer religiöser VerbÄltnisse und wie 
s(‘in vor mehreren Jahren erschienenes Mekka, 
enthalt auch dieses Werk eine Monge werthvollster 
AufkUlrungen betreffs demelbon. In der Vorrede giebt 
der Verfasser selbst, als den nädiston Zweck seiner 
Forschungen, die Erkenntnis des durch den Islam 
geübten Einfluwws auf das politische, gesellschaftliche 
und religiOee Leben de« Agehera auf und diese For* 
schlingen erstreckten sich , gleich wie die des Ver* 
fassen} des wenige Zeit hernach erschienenen Werke« : 
„Het Familie* en Kampongleven op Qroot- 
Atjoh”, nur auf den durch Kiederland besetaten 
Theil jenes Staates, die sogenannten aBenedenlanden”. 
Ein, einige Zelt andaiiomder ruhiger Aufenthalt in 
den .Bovenlanden iToenong) würde nach 8. für 
einen richtigen Begriff A^ehscher Sitten uird Sat* 
zungvn von Auaserstem Nutzen sein. 

Im ersten Theil firvden wir die Eintheilung des Vob 


kes, Regierung des Staate«, Geiichtapftege , Kaleodor» 
Feste, die Jahreszeiten, den Laiidtmu, die See^rt, 
Fischerei, das Eigenthumsrecht auf Grund und Wasser* 
flAclien, sowiu das Familienleben und da« FamiUen- 
recht behandelt. 

Nach einer Umschreibung der Grenzen vonAtjeh, 
sagt Verf. dass die Geschichte die««« Reiche« erst 
noch geschrieben werden muss, giobl eine kurze 
Characteristik gewisser achriftlicber Urkunden (/Aara* 
Aofa's) die durch einige Sultane ausgefertigt, allein 
VoTBchriften betreffs d^ Hofceremonlell«, der Erb* 
folge etc. befassoti und Althergebrachtes unberührt 
fortbestchon lassen. Für die Kenntnis de« RechU* 
leben.« de« Volke« sind Jene Edicto von keinem bo* 
sonderen Worth und ist es daför nothwendlg da« 
Gewohnheitsrecht sellai zu studirvn, so wie es eich 
uns heut noch zeigt und das, nach ä., sicher achon 
Jahrhundertelang bestanden liât 

Was don Ursprung des Volkes .'ingeht ho spricht 
Viele« dafür dass dasselbe au« einer Mischung vor* 
«chiislener Elumunle hen*orgegangen. Dass hienui 
auch Hinduisthiche bethoillgt gewesen ist eine idosse 
Vermutliuiig, obwohl der Hinduismus auf Atjeha 
Kultur und Sprache zeitweilig von Einfluss gewesen 
Ut, Dio Kenntni« der Manli, welche in den Borgen 
der XXII Muktm leben sollen, ist bis Jetzt nur auf 
allerlei ErzAhlungen baairt; sie gellen einigen Be- 
ricliteratattem ala die urzprünglkhen Bewohner des 
Lande«. Malaien, Kling«, und als Sklaven gehaltene 
Niasner, einzelne Bataka und Chineainnon, sowie 
aus Mekka mitgebrachte Sklaven und Sklavinnen 
bilden da« Material, dem die heutige Bevölkerung 
entaproBHen ist. 

Dio »ohr godrAngto Besprechung der Kluidung, 
Nahrung, Wohnung etc. bietet manches Interessante; 
besonder« lesenswerth erscheint uns da« betreffs der 
Einrichtung der Wohnungen mitgetheilte. — Der 
heutigen territorialen Eintheilung de« Volkes ging 
eine solche nach (!eecble<rhtem, Aairons, voran, 
die alle Sprossen eine« Manne« in der iiiAnnlichen 
Linie urofaHston und heut noch ihre Kraft dort be- 
wahrt haben, wo die politinche Eintheilung am wenig- 
sten entwickelt ist. In der Besprechung de« 
poni;” (Mal. Kampong), des Dorfes , seiner Einrichtung. 
Regierung und den hier herrschenden adat oder 
Gewohnheitsrechten begegnen wir der Erwähnung 
gewi««er, genannter, Gebäude, die als 

JuuggeselleuhAuser und als zeitwuiser Aufenthalt 
aller nicht iro gampoag selbst artgosrasenen Manner 
dienen. Mit der Ausbreitung de« Islam ln Aijoh er- 
hielten diese Gebäude zugleich den Cbai-akter von 
gampuRg-BetbAuHern , wo, jedoch allein im Monat 
der Pasten, n-gelmibisig religiöse Uubungon statt* 
finden, die jedoch manchen Ortes einen derartigen 
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CharakU^ tntrtMi, dass wiUirhaft Fromme denselben 
lieber fornbleiben. 

Die HäuptUnjjre dor Mukim oder Distrlcto, imewm 
ftenannt , bilden eine Zwischenstufe zwischen der 
Dorfsreiilerun^ und dem lAnde«herm, <72^^/amr; 
die Entstehung der Xukim ist eine Folge der Uos- 
limischen Vorschrift dass eine RoUgionsübung am 
Freitag nur dann als gültig aiisuseheii, falls Ihr min- 
destens vierzig Uünner lioiwohnen. Um dies zu er- 
reichen wurden eine Anzahl gampom/s zur ifnAim 
\'erbunden, mit der Xottktr als UiUelptinkt. Auf das- 
jenige was & im weiteren Verfolg Otior die Territorial* 
HAu|itlinge, Ul^*baiang'$, deren Wirksamkeit, die 
R«dla's (Sultano» von Atjoh, politische Abenteurer etc. 
««gt, oinzugehen, ist hier nicht der Platz; dagegen 
ntOchten wir desto mehr die Aufmerksamkeit, wegen 
der vielen darin enthaltenen ethnographischen Details 
auf daiyoniga lenken, was er Ober Zeitrechnung, 
Feste und Kalender mittheilt und wo wir u. Â. ln 
einer Note pg. 213 auch eine Aufgabe der gebräuch- 
lichen Inhaltamaasse Anden. Im Anschluss hieran 
orliallvn wir eine gute Schilderung des Landbaues 
und der Fischerei; der Reisbau ist mit abeigUlubi* 
schon OebrAuchen verbunden. — In dem, dom Familion- 
leben und Fbmilienrecht gewidmeten Kapitel be- 
lumdelt der Verf. in nusaerordentlich eingehender 
Weise die Brautwerbung, Verlobung, Heimth und 
was damit im Verbund steht; darin trefTon wir auch 
eine nkhere nes<'hreibung der Toilette von Braut 
und Brftutigan). Item schliessen sich eine genaue 
Auseinandersetzung des Heiratliscontractes, HitUiei* 
langen betreffs Polygamie, des VerhAUnlssce der 
Eheleute zu einander, Ehescheidung, Schwanger* 
scliaft und Geburt, über die EUem als Erzieher, 
Kianklieiten und deren Heilung, den Tod und die 
Behandlung der l,eichen , sowie über die Vertheilung 
der Hinterlaaenscliaft an. Es mag hier bemerkt 
werden dass Dr. Snocck der Hypothese zugethan, 
dass dem heut in Atjeh herrschomlon Patriarchat 
ursprünglich ein Matriarchat vorausgegtuigon , weiche 
Meinung in dem Adaf (pg. 357) nach welchem ,dio 
Fnui niemals gezwungen werden kann Ihrem Mann 
uutMorhalb ihres Wohnsitzes zu folgen, ja ihm nicht 
einmal aus freiem Willen folgen mag'*, eine Stütze 
findet. Ferner lenken wir die Aufmerksamkeit umerer 
Loser auf daujenige was der Verfaaser sagt, betreffs 
der oigenthürolichen Behandlung welcher die Wöch- 
nerin nach der Entbindung unterliegt, indem diese 
u. A. 44 Tage in nftchstor Nflhe eine« Ofens liegend, 
eine furchtbare Hitze und Hauch erdulden imiaa, um 
der Anhäufung von Feuchtigkeit in ihrem Körper 
vorzubeugen und selbem schnull die frühere Gestatt 
wiederzugubon (412). — Der Nabelstruiig wird auch 
hier mit einem scliarfen Stück Bambus abgeschnitten ; 


mit einem Helm (Stück der Eihaut) geborene Kinder^ 
sollen unverw\indbar sein; gegen, den jungen Erden- 
bürger bedrohende, böse Oolstor sind allerlei Mittet 
und Beschwörungsformeln in Gebrauch. Dem Men- 
achen feindliche Mächte verursachen auch hier die 
Kiankhoituii; die Mittel zu deren Entfernung finden 
wir auf pg. 454 angegeben. Särge kommen sonst 
bei Muhammedanern nur ausnahmsweiee zur Ver- 
wendung, weil man wünscht dar« diu Erde im 
wahren Sinne des Wortes die letzte RuhostäUe der 
Todten sei; dagegen fehlen eokhe in Atjeh nur bei 
Sklaven und äusserst armen Leuten und be«teht, um 
dem ebon orwAhntoii Wunsch dennoch zu genügen, 
der Boden aus Kot-mgeflecht odererlstiiusmitRotaii 
aneinander verbundenen Kokosblattstielen verfertigt. 

Der zweite Theil enthält dos Verf. Ausführungen 
über die Atjchsdiu Wiseonschaft , Litteratur, Spiele, 
Belustigungen und Gottesdienst; ein näheres Ein- 
gehen auf dieselben ist In dieser Zeitschrift nicht 
am Platz. Dagegen sei darauf iiufmerksam gemacht 
dass dem eraton der genannten Kapitel einige kurze 
MitUioUutigen über , Kunst'* folgen, woraus wir 
ersehen dass die, fniiher nicht unverdienstliche Stein- 
bildhauerel so gut als verschwunden ist, während 
die Weberei noch stets blüht; die Muster der ver- 
fertigten Stoffe werden dundi 8. erklärt, weben kann 
Jede Frau, dua Aufspannun der Fäden auf den Web- 
st uhl kennen aber nur wenige, in jedem gampvng 
nur eine Frau. Auifallend ist dass S. behauptet dio 
Goldschmiedekunst stehe nicht hoch, wälirend uns 
doch sehr boachtensweithe Erzeugnisse derselben 
aus dem elhnogm)>bischen Reirhsmuseeu und auch 
au.s anderen Museen bekannt sind und auch Dr. Jacobs 
aich In seinem hier unten zu besprechendem Werke 
in gegvntheillger Weise äusaerl. 

Viel worthvolles Material in ethnographincher Be- 
ziehung ontliält auch das Kapitel über Spiele und 
Belustigungen , unter den Brettspielun begegnen wir 
auch hiur jenem u. A. auf Java gdakim" genanntem, 
wobei das Brett zwei Reihen , jede von sechs gleich 
grossen und überdem an jedem Ende eine grössere 
Grube onclüUL Dasselbe Spiel ist uns von den ver- 
schiL-densten Proveniunzen ln Indonuslon und ausser- 
dem von Afrika und Amerika bekannt geworden. 
Meistens bedkmt man sich in Atjeh keines Brettes 
sondern formt die erwähnten Gruben im Erdboden. 
Boi einigen Spielen zeigt sich di« Rolle suggestiver 
Erscheinungen. 

Leider finden sich im Text manche Wiederholungen, 
wie dies auch schon von anderer Seite erwähnt ist 
(Ind. Gids 1894, Maart, pg. 448i; andererseits aber 
auch worthvollv Angaben ethnologischen und ethno- 
giapltischen Charactera, deren im Inhaltsverzeichnis 
nicht erwähnt. 
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Nach unserer Ueberzeuffui^r bildet S.*s Arbeit oin 
höchst worthroltea niied in der Reiho Jener neueren 
Publkstionen die eine bessere Kenntnis von Land 
und Volk Indonesiens anbahnen. Desto mehr hatten 
wir gewQnsclit der VerfasKer liAttu eich der, Ihm 
eigenen» schaifen Weise in der er, wo es der Wahr- 
heit gilt, IrrthOraer Andt*rvr bestreitet und die auch 
hier wieder au Tage tritt, enthalten. Derart Ausfälle 
»Ind in einer wiasenschaftllohen Arbeit minder an- 
gebracht utKl erhoben in keiner Weise den Werth 
einer solchen. 

XXVII. Dr. Julius Jacobs: Hot Familie- en 
Kampongleveii op (I root-AtJeh. ^ Eens by* 
drago tot do Ethnographie van Noord-Sumatm (Uit- 
gegeren van wege het Kon. Nederl. Aardryksk. Ue- 
n<K)tschap). Vol. l A 2. Leiden E. J. Brill. 1894. 
Dies Werk, kurte Zeit nach dem vorvtehend bespro- 
chenen eiBchienen, xeigt einen davon durchaus 
abweichenden Cliamkter und ergänzt Jenes solbet in 
einiger Hinsicht. Während in jenem Werke das 
Atjehsche V^olk, wie oben geaagt, von der religioe- 
politischen Seite betrachtet wird und alles Uebrige 
nur Nebensache ist, beschäftigt sich dieses mehr 
mit dem eigentlichen Volksleben und ist z. B. bei- 
nahe die Hälfte des ersten Theiles ausschliesslich 
der Schilderung der Familien- und VerwamitacliafU- 
Verhältnisse und damit in Vorband stehenden Dingen 
gewidmet. 

Der VerfuKur, schon durch seine Werke Ober die 
Balinesen und die Badnjs als guter ethnographischer 
Beobachter bekannt, erfreute sich, wie «r uns 
mitthellte, für die gegenwärtige Arbeit der Unter- 
Stützung hochgestellter Beamter der Nieder!. Indi- 
schen Regierung, während sie durch ein empfehl- 
endes Wort des durch seine Ungxiistischen etc. 
Arbeiten über Atjeh wohlbekannten Herrn K- F. H. 
VAN Laxoen, beim Publikum eingeführt wird. 

In Folge der In Atjeh obwaltemien Umstände und 
der angestrengten Thätigkeit des Verüissers als Chef 
dt« Hospitals in Kota Radja, konnte derselbe sich 
nicht in so ausgedehnter Weisu mit den nöthigen 
Uritersuehungsn befaaaen wieeresflellMtgewün.<wht, 
und ist der ganzu orsto Theil auf Hitüiellutigen von 
speziell für diesen Zweck geschulten Benchtetataitem 
basirt, die, wio Verf. mitthollt, stets durch ihn con- 
trollirt wurden. Wie das vorige Werk, bezieht sich 
auch diese« nur auf dio Bewohner des durch die 
Niederländisch Indische Regierung Jetzt besetzten 
Theiles von Aljeh; betreffs des ürapnings dieser 
RovOlkerung 1st Dr. J. denselben Meinung wie Dr. 
SSOUUK IlCRORONJB. 

Nach einer kurzen Einleitung, geht Verf. zum 
eigcntlldien Zweck m-iner Arbeit über und schildert 
uns die Form der Ehe, die nach ihm eine rein 


agnatlsche ist, zeigt uns unter welchen Personen 
das Eingehen der Ehe in Atjeh nicht oHaubt ist, 
und schildert Brautwerbung, Ehe, und was damit 
in Verband steht Ein lediger Mann ist eine seltene 
Erscheinung und unter keinem Volk in Niedoil. 
Indien werden Eben in so jugondlichvm Alter ge- 
schlossen wie in Atjeh. Ehen bei denen der Mann 
lü und eine Frau 10 oder 11 Jahro alt ist, geboren 
gar nicht zu den Beltonheiten. — Das lang ausge- 
aponnene Ceremoniell der Hvirath erinnert in inaochcr 
Hinsicht an Völker bei denen dieselbe auf dem Wege 
des Brautraubee sich volltieht. Ueber Kinüerehen 
fasst Dr. J. sich kurz, ebenso über Polygaiiüo und 
ihre Folgen; letztere oder besser Polygynie kommt 
natürlich in Atjeh vor, doch meist nur bei Wohl- 
habendemn und Pereonen von höherem Range , 
wähiund der gewöhnliche Dorfbewohner meist nur 
eine Frau ehelicht. In der nun folgenden Bchildorung 
des Lebens eines jungen Piurres streift Verf. mit. 
Rocht in sarkastischer Weise gewisse «Stubcii- 
ethnologen”, die selbst den allerdelicateeten Punkt 
do« Ebelebens in breitgetrotener Weise, als eiuen 
wichtigen Punkt der Korachung, zum Oegenstand 
der Besprechung manbon. Mittel um den Gonum 
des Coitus zu erhöhen , wie solche von den Dnyak 
bekannt, kommen in Atjeh nicht vor, höchstens 
wendet man Arouletto an, von denen eines näher 
beuchrieben wird. Nachdem der Coitus zunt ersten 
Mal stattgofunden , empfängt die junge Gattin von 
ihrem Mann einen mehroder minder kostbaren, motal- 
Ionen OQrtol nutnt einer Bummo Qeidos zum Ge- 
schenk. Der orstero offenbart der ganzen W'eli wie 
weit das Junge Paar im Ehelubon gefördert 1st und 
soll ein Sinnbild sein um anzudeuten dass die Frucht 
gepflückt ist. So compheirt die Helrathagebräuche, 
so olnrach sind die für die Ehosebuidung gûlLigou 
dreierlei Fonnon, die der V'erf. beschreibt; der Mann 
kann seine Fmu jedeizeit verlassen, und es giebt 
Eingeborne die schon zum lOwn oder l&t^ Mal ge- 
traut sind. Die Frau kann nur in Folge von Miss- 
handlungen, oder Vernachlässigung der Pflichten 
ihres Mannes ihr gegenüber, Ehescheidung durch 
den Richter verlangen, ln den der Stellung der 
Wittwe in der Atjeliscbon (reeellscliaft gew'idmeten 
Seiten weist J. auf den großen Einfluss den einzelne 
Frauen auf dlo Regierung de« Landes ausgeübt 
haben. ^ Eine unfruchtbare Frau steht auch in Atjeh 
in keiner hohen Achtung, und bleibt eine Ehe kinder- 
los so wird die Schuld stets der Frau gegeben, die 
dann vom Manne voratossen wird und in Folge der, 
8olchvigc«talt ihr anhaftenden Schmach wenig Aus- 
sicht auf eine andere HeinUh hat. Sie trachtet dom 
denn auch auf verschiedenerlei Weise voizubeugen, 
wio uns J. dies des Weiteren erzälilt und wobei wir 
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U. A. auch einer äpur von PliiüluMlienat begegnen- 
Aetnevrt sich aber die Schwangorsciiaft so folgt ein 
klein w Pent, die Frau muss sich scliworor Arbeit 
enthalten und sicli hüten vor gewisHen Thieren zu er- 
Hchiecken, damit die Frucht nicht deren Oestaltoder 
Eigenschaften annehme; als Schutzmittel gegen diM 
sogonnritito ^Veraehen" dienen Amulette. Von Speisen 
muss die Schwatigore solche die einen Abortus hervor- 
ruf^*n können, meiden ; Verlangen nacii aussorgovrOhn- 
liclien Speisen, wie unter kultivirten Völkern oft vor- 
kommend, scheint In AU^h eine sehr seltetio Er- 
scheinung zu sein. Die Schwangen? wird seitens 
ihres Mannen mit Aufmerknamkeit tiehandelt, al- 
lein J. glaubt dass dies mehr der Fnichl, aU ihrur 
weihst lialben geschehe; die Kleidung unterscheidet 
sich nicht von der unter gewöhnlichen UmatAnden 
getragi'iien, nur dass nichts um den Hals getragen 
wird, weil sonst das Kind mit um den H.sIh ge- 
schlungenem Nabelstrang zur Welt kummt Von dem , 
sich au die .SchwangerachcJlkiinpfeudeii AbeigUubou 
giobt Verf. uns eine kurze ächildonmg; eine Folge 
deaselben Ut dasa der Mann wähiond derselben an 
sein Huua gebunden ist. Die tiehwanguro gilt nicht 
abi unrein. — Als Hebamme fungirt meist eine alte 
Frau, die selbst einige Kinder gehabt und Ihr Wissen 
von oincr CoUegin erlangt Iiat; ihn> Wirkaamkeit ist 
nbor eino viel umfassondore als die einer gewöhn- 
lichen Hebamme , aie ist nach J. kU die femitte'' 
des Doifes anzusehen. Ihre Verrichtungen vor, 
währoud und luch der Entbindung, haup(aV;hlioh 
in der Verrichtung einer Mongo aberglAubUcher 
Cereinoulen zur Bokötnpfung von boaen Geistern und 
Spuk Ix'stehend, werden durch den Vitrf. eingehend 
geschildert, Spuren von Suggeatkm zeigen sich uns 
auch hier. Nachdem J. uns mit der Bohniullung dea 
jungen Erdenbürgers in dem allerereten LetKins- 
Stadium bekannt gocnacht, geht demdbe zu einer 
Bespn-rliung dor Lfebonmbschnlttu über, in welchen 
<las Kim] zur Jungfrau oder zum Jüngling erwdi:hst. 
Kleidung und Schmuck, das Schneiden der Nftgel 
und dor Haare, etc. etc- fitvden hier eingehende Be- 
trachtung; an letztgenannte Ven lchtungon knüpfen 
wieder mancherlei altorglAublgo Anschauungen an. 
Die in Indonesien woitverbreitete Schaarabedeckung 
für Mädchen, In einer herzfOrmigon Platte aus Metall 
bestehend, treffen wir auch hier, jedoch auch aus 
Kokosnusschaio verfertigt (pg. 106, PI. I Fig. S); sie 
wird dem Kinde mittelst einer um die Hüften lau- 
fenden Schnur angelegt , wenn dasselbe am 44"««-n Tage 
zum ersten Male mit der Mutter ins Fn.do gobnichl 
wird. J. Ist geneigt hierin Spuren von PballuBdienst 
zu sohun; eine weitere Stütze seiner Meinung könnte 
man in der Form de» gleichen Apparates für Knaben 
erblicken, von dem J. (pg. 1H31 oncAhlt dans er au» 


zwei Tuslikelii Ahnlk’ben Schellen, die an einer 
Hüftachnur befestigt sind bestehe, von dom jedoch 
das ethnographische Keicbamusetim ein Beispiel von 
Java besitzt, wo eine den Penis nachalimonde Röhre 
in der Mitte zweier Scbellon, alk« von Silber ver- 
fertigt, an einer Schnur befeatigt ist. Beaebnoidung 
fltidot bei beiden Geschlechtern statt; Spiele für 
MAdchon und Knaben Anden »ich eine groa»e Zahl 
geschildett; der Hntenicht erstreckt sich nur auf 
die Erlernung dc<» Koranlesen», von dum desSchroi- 
bons oder Kechnons ist keine Sprache. J. wendet 
sich dann zur Besprochung der Kleidung und de» 
Sclmiucko» ErwHcheonur, sogt uns dass Zahnfeilung 
nur selten geübt wird und lehrt uns in welcher 
Weise sich erw'iu;h9ene MAdchon oder Jünglinge Be- 
achiiftigungen zuzuwenden h.vben. Prostitution und 
Kuppleriniicn sind auch hier bekannte Dinge, doch 
müssen Iclztero ihr Goschäfl Aiiseorst geheim bo- 
tteiben, um nb*ht auf den geringsten Veixlacht hin 
aus dom Katii]<ong ontfvint zu wurden. Die Frauun 
bewahren ihren Galten durchpAngig grosso Treue, 
auf Ehebruch stohen wi renge Strafen. Dom wa» inaciclio 
Rericliterstntter bctrelTs der groben Unsiltliciikeit der 
Atjeher erzAhlen, widerspricht J. und erluVrtet s<‘ine 
Ansicht durch Beispielu sehr züchtigen Betragotui. 

Die Besprechung der täglichen und hüualichen 
BesciiAfligungeti beginnt J. mit einer Schilderung 
der Tagoseinthcilung , der AufzAblung der tAglichen 
Gebote und zeigt uns wie und wa» der Eingcbonie 
isst, wobei wir Listen der Gemüse und Früchte ete. 
erhalten. Der Genuss bereuaclieiidor OetiAnku wird 
fast güiizUch vermiedon, Tabak leidenschaftlich und 
Opium gleichfalls viel geraucht; letzterer aber fa»t 
nie durch Frauen. Im Hebrigon kommt unser Autor 
in dieftem Kapitel auf alles mir erdenkliche zu sproi hon 
wa.» einem Atjeher im Laufe eines Tages begegnen 
kann, was er tliut und treibt, wie er sieh kleidet, 
wie und welche Gewerb«« er betreibt, welchen Spiei*‘ii 
er fröhnt, otc. etc. um sich dann über dio Krank- 
heiten, die Hygiene und die Heilkunde zu verbreiten. 
Die Schluss-Kapitel du» ersten Bandu» sind dann der 
Schilderung dos Sterbebettes und Begräbnisses, des 
Eiüri'chUw, der dur psychischen Eigenschaften, 
wobei auf pg. 387 S’, ein rOhrende» Beispiel der 
Kindesllelie gegeben wird, und einer Besprechung 
dor Anschauungen des Volkes über au88urgc*wöhuUchu 
Nitturorulguiase gewidmet. 

Der zweite Band enthält auf don ersten 176 Seiten 
vom Verfasser selltst Beobachtetes, w&hrend der übrige 
Theil durch eine Wieburgabe schon früher gedrurktor 
Älterer, auf Atjeh bezüglicher Rotsetwrichte einge- 
nommen wird. Uebor den Weith dieser letzteren 
lAast sich streiten und wir wollen uns eines Urtheil» 
botrofT» der Erwünst'htheit dieses Neudrucks ent- 
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luüton. Waft <Iagegei) <)l6 eifteii^n BeotnchtiiRgen 
des VerfasEura angtlit, b€'(?rÛBS4>o wir selbo ndt 
Frouduii, obicleich nkh hier Wiod^Thohingen von 
Dingen einge«chlichen haben die schon mehr odor 
minder auftfQhrlb'h im enden Band behandelt aind. 
Abgesehen davon aber, bieten die Schilderungen des 
Innern eines Atjehschen HanseA, des U-bena und 
Treibens auf doru Pasar,derPiftcliereK de« Landhaus, 
der Töpferei und Weberei etc., eine solche Uengo 
ethnographisch wichtigen Materials, da.ss slo allein 
schon uns der Studio dos Werkes werth Hcheinen. 
Der Verkauf von atleriel Gegenständen ausl&ndiscbon, 
zumal ChineHiBcheii UrBj>nings auf dem Pasar, hat 
nach J. auch hiereine Veränderung der Kleidung etc., 
der Sitten und Gebrauche zur Folge. — Wie wir dem 
bei andern Völkern, z. B. den Elngebornen Pelaii's 
begegnen , wird auch hier der Fischfang erst begonnen, 
nachdom durch die Tlieilnehmer ein Opfertunhl zur 
Ehre eines Heiligen abgehalten, worin der Verfasser, 
wohl mir Recht, ResW eines IVaheren heidnlsrheu 
Bnuichea aioht. Haiipts&chUch fischt inan mit Schlepp- 
und Treibnetzen, vor dem Auswerfen desselben wird 
ein Küika. eine Art horoskopitsclier Schrift befragt 
ob der gewählte Zeitpunkt günstig; wahrend des 
Fiachena wird so viel möglich Schweigen beobachtet; 
wird das Netz eingezogen und der Fang ans Land 
gebracht, au erhalt jeder der zuf&lllg üaboi gegen- 
wärtig. einige Fische zum Qeecbenk auf Gnind einer 
dum Eigner der Netze obliegenden ceroinoniollen 
Pflicht. Deber das Fischen mittelst Reuson etc., die 
Arten der zum Verkauf gebrachten Flsclic etc. iiuudit 
Verf. oingeliende Mittheilungen und geht dann zur 
Rchildening den Landbauea über, dem eine Bos|*ro- 
chung des Grundbesitzes vorangeht. Reis ist f^t 
das einzige Produkt dos I^andbaues, die PfefferkuUnr 
welche früher ausserurdentüch verbreiU’t war, ist, 
seitdem die Hfifen von Gross Atjeh für die Ausfuhr 
goachloasen , fast gänzlich verachwundon. Der früher 
sohr gute, einheimische Viehstand ist ln Folge des 
Krieges und Epizootie vernichtet, und man benutzt 
eingefQhrtos Zug- und Pllugvieh das oft erneuert 
werden muss; unter den Transportmitteln finden 
wir auch des Flosses erwähnt. — ^'r Rampong 

ist der Centralpunkt der Töpferei für Uitiss 
Atjeh, auch hier wie bei so vielen anderen Natur- 
völkern sehen wir dieselbe uussciilieeslich durch 
Frauen betrieben; das Veifahren wird durch J. sehr 
anschaulich beschrieben; glasirte Produkte erzeugt 
man nicht. Der Kamixing L^Jtotuj ist seit Jahr- 
hunderten der Sitz dor bi-ston Goldschmiede, die 
öuRserHt geschmackvolle Si'hmucksachen von Gold 
und Edelstoincn etc. vorfortigen und in hohem An- 
sehen Stehen. Wie uns eine Serie derartigen Schmucks 
im ethnograpb lachen Reichsnmsenm lehrt, versteht 


der oinheimitarhe Arbeiter fteinoti Erzeugtiissun mit 
den, durch J. urwälinten allerprimitivsten Werk- 
zeugen eine sehr genchmackvollu Form und ausser- 
dom dem Metall selbst ein wundorbnree Feuer zu 
geben; beides kommt leider auf den Tafeln 1 & 9, 
die nicht eben gut gerathen, nicht in genügender 
Weise zum Ausdruck. Auch goldene Gebisse mit 
Zahnen doseelbeti Metalls worden sehr kunstvoll 
verfertigt. — Die Produkte der Weberei zeigen meist 
düfttero Farben; dus Gefühl ernster Würde kommt 
in ihnen zum Ausdruck; Anilin verdrftngt auch 
hier schon die einbetmischon Fürt>einittel. » I>io 
WaiTenschmiede waren bis vor kurzer Zeit in Atjeli 
zahlreich vertreten, das Poliren, Damasturen oder 
Ciseliren dos Stahls war unbekannt, der hohe Werth 
gewisser Prunkwaffen daher auch nur duicli den 
Schmuck der Scheiden und der Griflb mit Edelsteinen 
etc. erzeugt. In der hierauf folgenden Beschreibung 
der Atjehseben Waffen begegnen wir auch der nindon 
Schilde von Rolangeflecht oder -Heasing; tetzt(‘ro 
dürfen nur dunrh dio Ulubafang, ersturo durch die 
Feldot»orftten ipattgtima pmttg) gebrau<*ht werden. 
Zauburmittel um sich unverwundbar zu maciien sind 
ebonfiiUs in Gebrauch, ~ In dem, die Volki^piele 
behandelnden Scliluaskapitel begegnen wir der Be- 
schroibung eines Umzuges mit zwei riesigen Figuren, 
wie wir dem auch anderwo und selbst in Europa 
(Oesterreich) begvgnon. ThiurkAmpfe (SUorc, Hahne, 
Turteltauben) flndmi leidenschaftliche Bewumlerer, 
für gewisse mimische AufTübrungon bedient man 
sich eigens d.afiir auftgotnideter, reich geschmückter 
Knaben, unter den Musikinstrumenten spielen zumal 
Trommeln ein Rollo, neben ihnen sind Gongs, dreierlei 
Blase-, und zwei SLrelchinstrumeiiL« in Oebmuch. 
Von den dom Werke beigegebenen Tafeln verdienen 
einzelne der pliotolitliogruphischen, wo sie Kaftsen- 
typen, Häuser, und Begräbnisstätten darstellen 
Hihmunde Erwähnung. 

Sollon wir nunmehr unseru Uuberzeugung butrefls 
des Werthea der Arbeit J.'s für dio Kenntnis von 
Land und Volk von Atjeh In wenige Worte zusam- 
menfassen, so möchten wir uns dahin äussem dass 
wir selbe scliun durum als eine gewichtige und be- 
achtortswertlie bezeichnen, weil sie, wie Eingangs 
bemerkt, Smouck's Arbeit ln mancher Beziehung 
ergänzt und weil sie zumal im zweiten Theil eine 
Menge Elnzelnheiten betruffs ethnographischer Fragen 
enltgUt , die uns von grossem Nutzen für die Forschung 
ersi'heinen. Von manchen Seiten hat dieft Werk eine 
theltft abfällige Beurtheilung erfuhren, zutual wegen 
auf linguistischem Gebiete sich findender Fehler; uns 
gegennlier rtlmpfte ein Gelehrter die Nase »weil J. 
in ausgebreiteter Weiso über gewisse Vorgänge 
im Geschlechtsleben und über gewisse Körpereigen- 


Digitized by Google 



185 - 


schäften spr&che”; wAhretid wir ln WsklirlieU derart 
MltthitUun^n nur an zwei Stellen in kurzer, 
sachgomftaaer und docenter WeUe erwähnt 
finden, wobei J. wie oben bemerkt selbst noch die 
liehbaberoi gewisser Stubenethnologen fQr derart 
Dinge geissoIL Jenem Oelohrten erwiderten wir, dass 
in wUeenachaftJichen Dingon PrQderie keine Bolle 
spielen dürfe; oiBteren rufen wir zu «Tadeln ist 
leichter wie besser machen"! 

Sehr sicher hat Jacobs' Arbeit ihre Schwächen, 
so worden wir u. A. auch gewünscht haben dass er 
sich, fern Jeder Bibliothek, der Vergleiche A^oheeber, 
Sitten etc. bei andern Völkern enthalten hätte; 
allein trotzdem sind wir Qbei'zeugt da» der Ver&saer, 
der una persönlich bekannt, mit vollem Ernst au 
seine Aufgabe herangetreton , und uns unter dem 
offenen Oeatänilnis dass er der Atfelischen Sprache 
nicht kundig gewesen , nach UaassgaW seiner Kräfte 
bot , so viel er nur veimochte. Diu« die Niedorländiscbo 
OeograpblschoOoselbctiaft dieser, unter vielen Mühen 
und Beschwerden entstandenen Arbeit zur VerofTont' 
lichung vei helfen , gereicht ihr zur Ehro; sio bat 
sich damit ein Recht auf den Dank der Ethnologen 
gesichert! 

Während das Vorstehende des Druckes waitut, 
erreicht uns die Trauerkunde vom Heimgang des 
VerfiiMsers! Nachdem er, seitdem er Atjob verliess 
zweimal dem Tode entronnen , hat ihn derselbe, nun 
wir J. endlich wieder genesen wähnten, zu Makoeaar 
doch ereilt. Damit ist wieder einer der, so spärlich 
vertretenen, Aibeiter im Interesee der Ethnologe auf 
Indoneeiena Oebiet helmgegangen , und zwar einer 
der der Wiasonsebaft als einer hehren Göttin diente, 
und dem sie nicht als milchgobendo Kuh galti So 
ist seine letzte Arbeit sein Stbwanengt^nng geworden, 
den er uns hinterbwson als ein Beisplol ernster Ar- 
beit, die er nur mit Aufbietung äuaeerster Energie 
vollenden konnte, wie dies aus einem Bilofe vom 
Mb! ISfUan unsfaervorgeht. Er schreibt uns dort U.A.: 
«Ich bin Jetzt, es ist wahr, von meiner Krankheit 
«völlig gebellt; indessen habe ich dabei viel, sowohl 
«leiblich, als psychisch eingebOsst, Die Arbeit Über 
«A^oh, welche ich untemalim und ausfOlirte, während 
«ich mit Dienstpflichten schon überbürdet war, und 
«unter Umständen wie mau sie alloin in einem folud* 
„liehen, noch nicht gänzlich unterworfenen Lar>de 
«antrifll, gab mir den Todesstoss. Die ein« H^fte 
«war bereits nach Europa gesandt und die andere 
«noch nicht vollendet sis ich erkrankt« und das 
«Aufsueben ein» geaanderen Klimas unter andern 
«Umständen für mich «imperativ” gewesen wäre; 
Jetzt hatte leb mich aber festgcarbuitol und konnte 
«nicht fort, erst musste das Werk beendet sein und 
I. A. f. E. vm. 


„damit ging noch ein vollee Jahr verloren. Und als 
«ich dann endlich A^eh verllees, saii Ich einer Leiche 
«ähnlich und hatte alle Energie und Lebenslust ver- 
«loren". — — Die Meinung einer vOlJigon UoUung, 
von der J. hlor spricht, hat sich als eine trügerische 
erwiesen; sein Leben endete vorzeitig, als ein der 
Wissenschaft gebrachtes Opfer. Sei ihm die Erde leicht. 
Ihm dem treuen, tai^eren Streiter fUr Wahrheit, 
Licht und Recht, so wie wir ihn gekannt ! 

XXVllL Adolf Bastiab: Die Vorblelbs-Orto 
der abgeschiedenen Seele. Mit 3 Tafeln. Berlin, 
Weldmannsclie Buchhandlung. iSQS. 8». 

Die vorliegende Schrill onthält einen im .Verein 
für Volkskunde" zu Berlin vom Verfltsser geluütoncn 
Vortrag in erweiterter Gestalt, und berührt Kragen 
und Afisduiuungen betrofts des grossen Räthsels der 
EndbesUmmung des Menschen bei den venschiodun- 
sten Völkern. Eine derartige Umschau lehrt uns 
dass wir allenthalben dem Sehnen mw;h, resp. dom 
Glauben an eine Fortdauer unseres geistig«» »Ich” 
begegnen. Das muss zum Naclidenken und zur Ein- 
kehr ln uns sellwt voranlasson und zu d«r Krage ob 
ein Thoil unserer Mitwelt der in eitler Ueberhebung, 
sjiOttiech lächelnd derart Fragen gegenüber sieht, 
rosp. skit von Ihnen ubwendet , sich wohl auf dem 
rechten Wege beflndet und ob nicht auch hier das Dicii- 
terwort «Und was dio innere Stimme sprirht , lüget 
nicht", am rechten Orte. — MOg« in solcher Beziehung 
auch die«« Arbeit nützlich wirken und dazu anregen 
dass wir arbeibeu so lang« ee Tag, damit wir der 
hohen Endt>efeitiminung, die unser Inneres uns ver- 
spricht, mehr und meiir wOnlig werden. 

Qeechiehb das, so wird auch hier die Ethnologie, 
durch SchafTut^ einer oinbeiUicbon Weltanschauung 
auf naturwissenschaftlicher BAal.t, ihren Zweck er- 
füllen und dazu beitragen ein zufriodunoros Geschlecht, 
das fern bleibt dem Jagen nach Glanz, Tand und 
Schimmer, zu zeitigen. 

XXIX. Adolf Bartian: Zur Mythologie und 
Psychologie der Nigritier ln Guinea, mit 
Bezugnahme auf socialistische Elementar- 
gedanken. Berlin, Dietrich Reimer I8di. 8*. Mit 
einer Karte. 

Bekanntlich ist Fetischglaube und Zugvbürigos 
nirgend zu solch hoher Entwicklung reep. Ausbrei- 
tung gelangt wie in Guinc«; dazu kommt dass wir 
übor die einaclilägigen Verhältnisse hier, weil sclion 
ftüher als andere Forschungsfolder zugängig gewesen , 
bceser unterrichtet sind und reichlichere« Vergleiclia- 
material besitzen. 

Vou dieser Basis ausgubumi giebt B. in dum vor- 
hegenden Werke mancherlei Anregungen zum Denken 
Ober dl« Eudbeetlmmung imsuros Geechlochtes, tmü 
interesRante Vergleiche mit dom was sich betreffs 
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der Idc« eine« Gutttnb«grilTes etc. bei anderen Ydlkern 
findet. Auch hier malmt Verf. wieder zur Vorsicht, 
und vor üebereilung und Uebertiebung gegenüber 
den Reeultaten der vergleichenden RellKjonewiaaen- 
»'haft. Dabei keiiiinl B. dann auch auf die gc«e11* 
iu'haftlichen MiasetAnde heutiger Tage, <Ue Wo«oii, 
die Ziele und die TldUigkeit der Socialdemokratia zu 
Ä|.rochen und ergeben sich mancherlei interwwinte 
Streiflichter. 

Dans die gegenwärtigen GeeellachaftszuatAiide einer 
Keform an nlluii l^ken und Bnden bedürfen, giebt 
auch ß. zu und æhr richtig sagt er (pg. 1101; alu 
„erster Linie gilt cs eine durcligruifend s}'8tematiHChe 
„Underung der matpriellen Koth. Welch* ein Bild 
„wenn grusM> Maxtum am Hungertuche nagen, 
„während numerisrh verschwindendste Minoritäten 
„in ungezAhltoui Ueberftusae schwelgen mögen.** 
Was uns betrifft, so sind wir es mit unserem Verf. 
vollkommen eins, mich vraa die Vorsicht in der An- 
wendung der Mittel zur Heilung der hier in Betracht 
kommenden SchAden betiifTt, als deren Ursprung wir 
das Uel^rliandnehmen krassesten Materialismus und 
die stetig zunehmende VenmchlAsslgung idealer In- 
(erei^n ansehen. Man blicke nur um sicht Das 
„Buch der Bücher'*, die Baais aller geselUcImfUkhen 
ZustAnde und idealen Kegungvn, ist in vielen Staaten 
Europa's durch die Qesetzo von den Schulen gebannt; 
da.s frühere Interesse für das Studium der umge- 
benden Natur, das beete Mittel um zu idealerer I^bens- 
ansrhaummr zu fuhren, ist, weil durch die Schule 
nb‘ht genügend gefördert, tiei unserer heutigen 
Jugend verdrftngt durch allerlei Spurt (Vuloclpt^e, 
lAwnt^^nnis, Rudern etc.) der, weil eben nur als 
Sport betrieben , alle idealen Regungen unterdrückt 
und nebenher oR »;hAdigend auf die Gesundheit 
wirkt. Wohin soll das führen? Wie anders in früheren 
Zeiten! Wie mit Oloriensrhein umgossen lebt in 
unsoror eigenen Erinnerung jene Zeit, wo wir Sonntags 
ln Oeaelischaft eines mehr o«ler minder groasen 
Kreises von AJtcragenossen hltuutszogen in die freie 
Natur, um durch das Studium ihrer Kinder mehr 
und mehr kennen und lieben zu lernen die grosse 
Macht die das Ali regiert! Wie andere sind die Zeiten 
worden! ünd wenn wir den Materialismus ttchon Im 
aufkeimenden Geschlechto sehen, wenn das geschieht 
am grünen Holz, wie soils am dürren werden? Be- 
trübt wird sich jeder Menschenfreund von solchem, 
vor seinem geistigen Auge heiuufdAmmemden Bilde 
abwenden und nur die Hoffnung bleibt ihm, dass 
der Mensch, noch all solchen Verirrungen, endlich 
doch sich selbst wieder Anden, dass das Göttlicbe, 
das Ewige wah in ihm hegt endlich doch wieder 
zum Durchbruch kommt, kraft dea iinnbAnderlichen 
Gesetzes der Evolution. Um dafür den Boden zu 


bereiten haben wir der Prediger in der Wüste, wie 
B.. einer ist, nöthig ; da^ sie uns aufscbütteln , uns 
stAhlen zum Kampf und uns vorbereiten durch ihre 
Mahnrufe auf die kommende Zelt. Bolch Malinruf 
ist auch das uns hier besebAftigende Werk, das wir 
wolteeion Kreisen zum Studium umpfehlen mochten. 
Wie herrlich, wie anmuthigond klingen die Worte 
B.'s die wir zutn Schlues hiehersetzen : 

„Kriegsmutlng und siegosgowis« hat sie ihr Banner 
„aufgesteckt, die vom „naturwissenschaftlichen Zeit- 
„alter*' in den Dienst der Psychologie berufene Schaar; 
„hellscheinend glitzern neu geAchmiedeto Waffen, 
„frisch wehen, mit den Emblemen treffoiiderSchlag- 
„werter bunt prangende Fahnen den nihllUtisch 
„eisigen llagelstOrmen (eines Jan Hagel) entgegen, 
„um für der Mennchheit ideale Güter zu kämpfen, 
„um das Erbthoil unsurer Väter über die momentan 
„bedrohende Katastrophe hinüburzurotten, den Epi- 
pgonen zum Heil. So gebe der Himmel seinen Segtm'*. 

Auch auf uns ruht die Pflicht unsere Kräfte zu 
weihen diesem Kampfe für die bochsten Güter 
der Menschheit, und das Interesse dafür in iimnor 
weitere Kreise zu tragen. Gelingt uns daa, so werden 
die heut offen darlicgenden Wunden wieder ver- 
narben und ein zufriedenorea Geschlecht wieder er- 
stehen. Möge für solches Streben auch die Uktüre 
des hier bespro<;hunon Werkes zahlreiche Freunde 
erwerben. 

XXX. A. Bastian: Controverson in der 
Ethnologie. IV Fragestellungen der Pinai- 
ursachen. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung 
1804. 8*. 

In liiesem Schlusstheil der rkmtroversen behandelt 
der Verfasser Fragen und Probleme, die dos Heiligste 
und Erhabenste streifen, das ein grosser Theil der 
Menschheit sich bewaliri und deren Bosprecliung, 
reap. Untersuchung eines der heikelsten Kapitel 
ethnologiacUer Por^liung bildet. Freilich liebt die 
grosse, dem krassesten Materialismus huldigende 
Menge der Jeutwelt dio Beschftftigung mit diesen 
Fragen niclit, und achselzuckend wendet sie sich 
ab. Allein dos von allen Seiten herbelstrümende 
psychologische Material regt von selbst zum Denken 
und zur Untersuchung an, um, soweit es nur möglich, 
uns selbst such in psychulogisclier Beziehung zu 
erkennen, um einen Standpunkt einzunehraen gegen- 
über der, mit Glanz und Pracht naturwissenstdiafLlich 
proklainiiton Weltanschauung, die es gilt, wie B. 
sagt , über einen geßlhriichen Wendepunkt, wo ihrem 
Evolutionsstadium inatortaUstische Vereumpfung 
droht, hiiiwegznhelfen, und heil und unversehrt hin- 
über zu führen, in don von Goistesheroen der Vorzoit 
angepfUmzten Garten ({ig. 217). 

Möge denn der Standpunkt zu dem uns eine reif- 
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lieh« Untorsiidiung der in Rede stehenden Fra^n 
leitel frei sein nnd b)eib<i»n von Jeder Coburhebun^t; 
niO(re die Unteixurhuns uns dahin leiten dass wir 
diojonige L6sun|t är»den, die in der Bcetimroung dee 
Ifenachenpeachlechts zur Aufgabe geetellt wex» daas 
der Menecb eich «eibst erkenne in der Menschheit 
urnl Menscblirhkeit. — Denen die sich fQr diese 
Losung Intereealron, empfehlen wirdanoU^ngeminnte 
Werk angelegenUicbst zum Studium. 

XXXI. Adolf Bastiani Die Samoanisuhe 
Schöpfungssago und anschliosseudes aus 
der Südsee. Berlin, Emil Pelber, 1894. 

Nach einer InHelgruppe, auf die durch die Eifer- 
sucht der KoloniaUnflchtfi in den leUten Jaliren genü- 
geud die ollgewoino Aufmerksamkeit gelenkt wurde, 
ßhrt diese Schrift une im üeiste und bietet uns, 
durch eine, von lichtvollen Vorgleichen strotzende, 
Einleitung vurangegatigen , die Samoanitschc Kosmo- 
genie, den Berichten des verdienstvollen MisHionarB 
PsATT eotnciinmon. Ihr »cliliewen sich eine Repro- 
duction der, schon früher in der heiligon Sage der 
Polynesier, puhlicirten Hawaiischen Koamogenie, 
sowie zum Vergleich AnaJogieri tms 3lutigaia, Neu 
Seeland und Nukahiva an. 

Die ScbrlA ist ein höchst weithvollor Beitrag zur 
Kenntnis der Vomtellung die jene Naturkinder sich 
über die ErechafTung der Erde geformt. 

XXXII. Otis Tufton Masom: North American 
Bows, Arrows and Quivers (From the Smith- 
sonian Report for 1898). Withö8plaU«e. Washington, 
Govomomunt Printing Offleo, 1894. 

In this richly itlustratod paper, the well known 
author gives a monograph of the bows of the North 
American aborigines and tho implements connected 
with thorn. Beginning wltli a short .sketcli of the 
offensive weapons of those aborigines, Mr. Masox 
présenta us with a vocabulary of archery, treats In 
an excellent way witli all tho different forms of bows, 
arrows and quivers, used by tlie Indians of North 
America, and gives a multitude of notes on making 
them , the material used for them , the arrow release 
at]d other matters, connected with the subject. The 
mtoresting experiments taken by Mr. Holmes in 
making stone arrowiicads oro clearly drscribod. ~ 
So we are convinced, that the paper will form the 
base for all further research, not only regarding 
North American bows and arrows, but also (hose 
of native peoples in otlier parts of tlie world. 

XXXIII. Otis Tupton Masom: Woman’s share 
in Primitive Culture. New-York, Appleton & Co., 
1804. 8>. (With nuroeroas illustratioiisi. 

This is tho Arst volume in the Anthropological 
Series, edited by Prof. FaxDBaicx Stakr, of the 
University of Chicago. The sorios is uudertakon In 


the hope that anthropology — the science of man — 
may become better known to intelligent readers. 
While the books are intended to be of general interest, 
they will in every case be written by authorities 
who will not sacrifice »dentiAc accuracy to popularity. 
In the present volume, written by one of our best 
ethnologists, is traced the interesting period when 
with fire-making l>egaa the first division of labour — 
a division of labour bnsed upon sox — tlie man going 
bo the field or forest for game , while the wotnan at 
the fireside becamo the burden-beaier, baaket-maker, 
weaver, putter, agriculturist, and dumuslicator o( 
animals. 

Tho book is uxellently illustrated and very well 
printed; we recommend this work warmly to our 
follow otiiQOgniphurs. J. D. E. Schheltz. 

XXXIV. (i. K. Grrini: dhufakantamaAgatn or 
tho Tonsure Ceromoiiy as porfonnod in Siam. Bangkok 
18ÜÛ. IX and 187 pp. Gr. 8v<>. 

Tho Siamese have along witli Butldhinm, the now 
prevailing religion of the country, adopted many 
Indian customs and ■'eremonies which from tho 
dogmatical point of view of their croed must l>e 
looked upon m (lagan excrescences. To those cus- 
toms belong tho shaving of the first hair of ttrn 
now-born (.Si/^/iufAapMRa'Wuiitprifu) and the second or 
pulieml tonsure two r-eronionies 

which in Indut have boon customary from limes 
immontoiltU as Samskartu or sacraments of the 
DviJas or Twteebom, the three higher castes of In- 
dians, otherwise called Aryas. It is amatterofeouns« 
that ceremonies so Intimately connocted with tho 
religious system of Brahmanism mu-4t lose Uieir 
sacred character in such a croed as Buddhism which 
denies the authority of the Veda and pretends to 
have set up a new ideal of life. When we see never- 
theless that Buddhists, even those who pride tbem- 
solvos most of their faith, have retained or reintro- 
duced Brshmanic ceremonies, more or less modified, 
the fact sliould not surprise us. For it must be 
borne in mird that those solenm customs had not 
only a religious, but a social bearing, and socially 
India has always been BrahmanisGr. There never 
was in India a Buddhist society, nor a Huddtiisl 
civil and criminal law, nor science, no more than 
e. g. in Cltina. 

The monograph by Oapt. Gxrim on the Tonsure 
ceremony in Siam, dedicated to His Royal Highness 
SoMDSTcii CuAU Fa Maha Vajikavi'DH , Crown Prince 
of Siam, treats the subject matter, the serorul or 
puberal tonsure, In a most exhaustive and yet lucid 
way. According to the rank of the person upon 
whom the rite is perfonuod , the denominations vary. 
Tho ceremony for tlu} vulgar and the nobility is called. 
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in SÎAmese, Aan kàn rhuA, .forelock shaTing", or 
kan tai rAuAr, .topknot cutting“; for prince»' children 
it is named k^mkanta, .hair cutting’*. In the caaa 
of princes it is styled soAan. The generic name of 
the tonsure ceremony is, in Pali, rs/nA«i»tamail^Ia. 

The introductory part of the book deals with the 
place of tonsure in domestic rites, its origin and 
moaning, tlio topknot and iU origin, the legends 
both Rrahmanic and Buddhist relating to the tonsure 
of roytliologlcat beings. The author tries to prove — 
anti in our opinion successfully ~ that the tonsure 
practice all ovor the world is intimately connected 
with sun-worship. As to Uie meaning of the pubend 
tonsuru, traces of which are met also in ancient 
Greece and with the Romans, his conclusion is 
‘that urkdor whatever aspect tonsure be considered, 
whether from a domestic or a civil standpoint, in 
the Individual or in the national life, it can always 
be traced back to the same original source, proved 
to be the outcome and manifestation of the same 
dominant idea and to imply one and the same mean- 
ing, that of symbolizing the entrance of the indi- 
vidual, or the nation, Into a new phase, modo, or 
form of existence, in the present or in a future 
world; and tho abandonnent of s previous state, 
elTocted eiU>er by voluntary renunciation, in pursu- 
ance of a custom or a vow; by coercion of the con- 
quering power; or, finally, by the irreoistible process 
of Death which brings forth llio dissolution of the 
Individual itself.'* 

Tho second part of the ntonugrapby contains an 
olaborato description of the tonsure ceremony (Ron 
chukl, as performed by Uie nobility and the people. 
The whole is in all essentiabi a Bralunanic ceremony, 
interspersod with not very appropriate Buddhist 
formulas and verses. 

Tho Sokan or tonsure as performed on members 
of the royal family, is described In the third part, 
Tho rites connected wltlr the Sokan are substantially 
the same as those of the KOnCbuk, but distinguished 
by far greater magnificence. They vary, however, in 
grandeur according to Uro candidate belongirtg to a 
higher or lower older of princes. The tonsure of a 
prince of the highest ordor, a Cliau Pa, is an inv- 
posing state cerentony rankingaa second only to tho 
roronation of a King. Such a ceremony was the 
Sokan of UU Royal Highnesi Chau Fa Haha Vrtjlraj 
vudh, which book place from 25 Dec. 1B92 until 
1 Jan. 188S. The vivid account of that solemnity, 
whereof the author vrm an eyewitness, is full of 
the most interesting details about Buddhist cosmo- 
logy which in extravagance and childishness surpasses 
even the vagaries of tho Furanius. 

After adding tliat the value of the book is groatly 


enhanced by the numerous illustrations, we recoin* 
mend the excellent monogmpby by Capt. Gauixi to 
all readers of this periodical. H. Kbrn. 

XXXV. Dr. J. Waltbb Frwxes; The snake 
ceremonials at Walpi. (A journal of American 
Ethnology and Archaeology. Boston and Now York; 
Houghton , Ifimin & Co. ISM. 4*.). 

In this paper which is richly adorned with coloured 
and black illustrations, tire author treats his subject 
in a very extensive manner. He attended the cere- 
mony twice, In 1881 A 93, and has been assisted in 
his investigation by Mrs. A. M. Btxphbx and J. G. 
Owens. While the present article is In tho main, 
Bay» the author, a description of the Snake Dance 
of 1891, several references to the presentation in 
1898 are likewise introduced. The two obsenrancea 
were marvelously alike, even in details, but the 
studies in 1603 were nccussary to substantiate that 
fact. The certmnty of the Hop! ritual, as ceremoni- 
ally carried out In two succeuaivo lorformances, 
gives a good idea of its conserratum and points to 
a belief that innovations have made slow progre» 
in their intn>ductiou. Ttio time, howevi-r when the 
ceremonial system of Uie Ho(d will suffer disinte- 
gration and ultimate destruction is not far away. 
Tire death of the old Antelope priests will have a 
most important Influence In this modification, al- 
though several of the youngor mon oro still as con- 
servative as their .elder brothers'’. The present records 
were made none to soon for a sdontiflc knowledge 
of this meet primitive aboriginal observance. 

XXXVI. Dr. Tus. Achblis: Uebor Mythologie 
und Cultus von Hawaii. Braunschweig, Fr. 
Vieweg und Bohn UtöO, br. 8*. 

Die vorliegende Untersuchung, ursprünglich Inder, 
seitdem eingegangonen , Zeitschrift .Ausland” publi- 
eilt, erscheint hier als selbetstAndlgo Schrift und 
will dem Zwecke dienen die Aufmerksamkeit, nicht 
allein der Fachleute, sondern auch weiterer Kreise 
auf das höchst Intoreasanto Oebiot rvliglonswlssen- 
achaftlicher Forschung zu lenken, welches im Titel 
angegeben. Durch Bastian's Arbeiten uns zuerst 
eingehender bekannt geworden, ist unser Wissen 
botreffs dieses Themas seitdem durch weitere For- 
schungen bedeutend bereichert und unsere Kennt* 
nls der polyncaischen Mythologie Oberhaupt durch 
Foraefaer wie OlbL, Grkt, Cchr etc. in einem Maasso 
vervollständigt worden, wie kaum in einer andern 
ethnologischen Provinz. So rechtfertigt denn eine 
annAherndo VollstAndigkeit des Vergleii'hsmatcriais 
des genannten Gebietes eine Arbeit wie die des Ver- 
fiusers, der auch hier ln löblicher Weise bestrebt ist 
einen, wohl etwas unverdaulichen Stoff uns durch 
seine Bearbeitung mundgerechter zu machen und 
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lifther zu brii^ren. Dio Mythologie Hawaii's» ist eine 
der ergicb^ten Fundgruben fflr die religionswiaaen- 
sdtaftliche Forschung; sie wird nun durch don Verf. 
des Weiteren erlftuteit und von ihr ausübend, sagt A.» 
lAiitst sich dann der andorwoitigo litnitand an Mytlxh 
logien der Südseevolker einer vergleichenden Betrach' 
tung unterziehen» um solcliergostalt die Entfalturrg 
des religiösen Bewustseins auf streng inductiver 
Grundlage verfolgen zu können. 

Diu Arbeit gliedert sich in die Kapitel 1) Kusmo* 
gonie, 2i Theogonio und S) Seelenlehre; in einem 
Anhang werden die religiösen und socialen Vorh&lt- 
ntase behandelt und zahlreiche Anmerkungen dienen 
als Belege oder zur ErklArung des Gesagten. CJns 
zogen besonders des Verfassera Ausführungen Über 
die Bedeutung des Tabu» der OuboimbarKlo und Ober 
das rriesterkönigtbum , die derselbe im Anhänge giebt, 
und die Gelegenheit zu lehrreichen Vetgleichen mit 
Aehnlichem auf anderen oeeanbehen Gruppen bieten, 
an. Auch hier erweist sich A. als ein Berufener in 
der Behandlung seines Materials. 

XXXVII, Zeitschrift für Oesterreichiaclie 
VolkskunUo. Iste Jai]rg»ng. W'ieii & Frag, F. 
Tempsky, lex. 8*. Das erste Heft dieser, vom 

Verein für Ousterrelchische Vulkskundu, von dessen 
Gründung wir 88 Meldung gemaclit, heraus* 
gegebenen Zeitschrift liegt nunmehr vor und enthalt 
ausser einer, durcli don Kedactour Dr. H. llASBfiLASDT 
verfassten Einleitung, in der Zwecke und Ziele des 
Vereins und der Zeitachrift eine niihorc ßoleuchtung 
finden, einen Aufsatz von Prof. At. Hixot: ,Das 
VolksmAssigo und die Gegenwart" worin 
der Verfasser das VertiAitnts beider ausoinandersetzi 
und seine Anschauungen am Schlüsse in folgendem 
Satz zusammeu&sst: ^Keine künstliche Stauung 
„dort, wo sich dieselbe natumothwendig nur rftchen 
•müsste, zum Scliaden des Landvolks, dem wir mit 
•unserem, doch so wohl gemeinten Schutze zu nützen 
•glaubten! Aber auch keine Beschleunigung der Zer* 
•Setzung, kein VorBcbubleiston dem Processo, bei 
•dum uns obenhin mehr daa Verfnilunde ab dtui 
•Künftige, das Werdende am Herzen liegt; ja selbst 
•!>esonnunes Auf halten auf solchen Gebieten, auf 
•denen es ohne Wagnis goschehon kann." 

Hierauf folgt Dr. Hicif. tun Kramk mit dem ernten 
Tlieil einer Arbeit «Zur oesterreichischen 
Bagengeschichte" worin er sich über deren Go* 
wiciit für die Volkskunde verbieiu>t und schHoselich 
Mittheilungen über Ursagen macht. Unter den nun 
folgenden kleineren Aufiätzen verdient der von £. 
Eislz: Der Bamsonaufzug in Krakaudorf 
bei Muraii, mit zwei sehr gut gemthenen Illus* 
irationen geschmückt, beaonderuBoai'litung. lierselbe 
beachreibt ein am enden Sontag im August statt* 


findoiKh» Pest, bei dem eine bis 5 M. grosse Holz- 
ftgur in Begleitung des Sebützenoorps umhergeführt 
wird. Die Redaction weist im Anschluss damn auf 
einige l^rallolen zu diesem Aufzug. Den Schluss 
des Heftes bilden eine ethnograpliische Chronik aus 
Oesterreich, Kespreebungen von Werken zur oeeter* 
reichischen Volkskunde, Voreinsnaclirlehcen und eine 
Rubriuk •Verkehr" die auch den Sprechaaal umfasst. 

Die Zeititchiifl macht in ihrer würdigen Ausstattung 
einon sehr wohlthuenden Eindruck; mögen die Be- 
mühungen der Redaction dadurch belohnt werden, 
dass sich die Theilnahme der Freunde der Volkn* 
foTsrhur^r durch zahlreiches Abonnement Äussere. 
Der Preis <fl. 8 für den Jalirgang von 12 Huftun a 2 
Bogeni ist mit Rücksicht auf das Gebotene ein spott* 
billiger. 

XXXVllI. Zeitschrift für Afrikanische 
und Oceaniachc Sprachen. ^ Seit dem Jamurr 
dieses Jaliros cnKhoInt, von dem SeerutAr der Deut- 
schen Kolonial-GusellachafU A.Sbidbl, horauegegeben, 
oinu Zeitschrift für Äfiikaniache und Oceanische Spra- 
chen mit beeonderer BerflcluiehtlgUDg der deutschen 
Kolonleen. Ermöglicht wurde das Zustandekommen 
dieses wichtigen Unternehtnena durch die Unterstüt- 
zung der Kolonial-Abteilung de« Auswärtigen Amte« 
und dur Deutschen Kolonial-Oeeellschaft, an die sich, 
nach Angabe des Vorworte« diu Doulsch-Ostafrikanl- 
scho Qosellschaft , die Baseler Miasionsgesellschaft , die 
Norddeutsche Missionsgo^fullschaft und die Brüderge- 
meinde angeechlosaen ha)>en. Als Mitarbeiter verzeirh- 
not das Titelblatt dio hervorragundsten Forscher auf 
dem Gebiet Aftikaniachcr Sprachenkunde, deren Na- 
men allein schon den wissenschaftlichon Werth des 
neuen Werkes verbürgen würden, von dem wohl zu 
erwarten steht, da« ihm nicht nur die engem Fach- 
Icroisu, sondom auch eine grössere Zahl von Laien 
Interesse entgegenbiingen werden. Seitdem im Jahre 
18ÜO diu von dom veretorbenen Dr. BCttnkb, Lehi^ 
des Sualmli am orientalischen Seminar, horausgoge- 
bene Zeitschrift für afrikantsche Sprachen nach drei- 
jAhrigom Buatchun uinge^r^en war, machte sich 
daa Bedürfnis, einen neuen Sammelpunkt für die 
mehr und mehr anwaclrsenden Forschungen auf 
diasemOebiet zu gewinnen, in den betliuUigton Kreisen 
immer fUlilbarer: diese setzen sich nicht nur aus 
Vertretern der Wissensctiaft, sondern auch aus sol- 
chen zusammen, die Infolge ihres Berufe« nls Beamte 
oder Misflionare, als Kaufluute oder Kolonisten durch 
ihre Beziehungen zur einheimischen Burölkerung 
diu Sprachen den»eibon erlernen müssen. Dieean 
beiden gleichberechtigton Porduruihien , der wisson- 
schaftlichon Erkenntnis und dem praktischen Be- 
dürfnis, will die neue Zoiteclirift Rochmiog tragen. 
Die Natur der Sache bringt es mit sich, dass bei 
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ihren Bastrebunpeii die S{in»ch«ii derdeiitA'hcn Kolo- 
tüoen, deren Zahl Hundert Ûburetelgt, ein Vorxnpirecht 
genieeeen. Aus praktischen ËrurAgungen Ikitt man 
ebenso dun Sprachen der deutschen HudBee-KoloniM>n 
Auhialime gewftlrrt , sodass wir im Laufe der Zeit ein 
voltstAudiges Bild von dur Rede dcutncher Unter* 
thanon auf der andern Halbkugrol der Erde erhalten 
dürften. Die vollste Anurkeimung verdient ferner der 
Gudsnkur neben rein sprachlichen Art>uUen auch sol- 
che Forachungun zu berücksichtigen , dio in dos Gebiet 
der Volkskunde eitischlagen. Grade mit Rücksicht auf 
die Kolonial-Verwaltung ist dieser [hinkt von nicht 
zu unterschfttzender Bedeutung. Dio Kenntnis der 
Sprache allein erachlieest uns noch lange nicht 
VereUndnis eines Naturvolkes. Die einzigu Mr<g1ich- 
kolt, diesen Zvre<rk zu errsichtit, liegt in der ein- 
gehendsten Durchdringung der giMommtun Denkweise 
des Volkes» wie sie sich in seinen Aussern Einrich- 
tungen, seinem häuslichen und dnentüchen Leben, 
seinen älUoii und Brauchen, seinen Sagen» MArchen 
und Liedern, endlich in seinen V'orstelhmgen von 
Koirht und Religion kundgiebi. Reine noch so mühe- 
volle Arbeit darf hier gescheut werden , um dem 
hohen Ziele nAlier zu kommen, das sich Deutacliland 
im Wett1>ewerb mit den übrigen Nstionen Eurojas 
darin gceutzt hat» unbebaute lAndund necken der 
Kultur, kulturlose V&lkor der Civillsatiuti und sich 
selbst neue ijuullen des Wohistandea zu entchlieasen. 
Jeder» der DeutHchlands hohe Äufgabtm in Afrika und 
auf den SCldseo-Inseln unbefitngen zu würdig«>n weiss, 
wird darum der Opfurwilligkeit du« Reiches und der 
genannten Gesellschaften zum Zweck jenes whiacn- 
BchaftJichen Unternehmens, aufrichtigsten Dank wis- 
sen. Die Reihe voitrefni«'her Arbeiten im enden Heft, 
an denen der Missionar CiinisTAi.LiH, einer durtüch- 
tigston Kenner AfrikanifH'lier Sprachen, der Hemus- 
geber A.Skidbl Ural Profesw>r Dr. W.Okcbk in Burlin 
betiteüigt sind, Lisseit das Beete für dio Zukunft er- 
warten. Mochte denn da« in sodanketiswerthor Weise 
begonnono Utilemehnien alte die HotTnungun it'iclilich 


erfüllen , weicite die Pruunde Doutschnr Kolonien wie 
die Pfleger der SprachwiascnschaA. und Völkerkunde 
auf es setzon! M<r>ge «e vor allem an DeutachkfMte 
griMfi*'Di Kulturwerk in Afrika mitarbuiton , an dem 
Geduihun seiner Kolonien, an der Wohlfahrt der 
Volkur» diu in ihnen leben! 

XXXIX. Thboimr IhtEuas: Die BegrAbnlss- 
arten der Amerikaner und Nordostasiaten 
(Inaugural Disaertationj. Königsberg i/P.» Braun A 
Weber. 1«)4. ». 

Eine fleissige , ungemein 8>’Btematiach angulegto 
Arbeit , diu dos in der Literatur vorhandene Material 
ituber dio mannigfachen Arten der Bestattung boi 
den vielen, hier in Bfdrachl kommenden Völker- 
schaften in diuikcnswerther Wuiso zusammen trflgt 
und urschiiesst. Bei der SpArlichkeii dessen» \%*a« 
uns bis jetzt über dio betrelTeiideri Hrfluche bei den 
NorthiKiosiaten bekannt geworden» Weil eine Menge 
bozügücheti Materials ln Clüneslscliun Werken steckt» 
die abt»r der oiiropàisc'hen WiHM-nschaft noch nicht 
erBchlussen, lütte dfü Betra lilutig derselben hier, 
ohne Schaden für die Arbeit, vielleicht besser fort- 
bleiben können. 

Die verschiedenen Arten der BucnJlgutig, SArge, 
Grabkamiiicm, Aufbewahrung oder Verbrennung 
der Lelcliun, AusseUen oder Verzuhi*en des Todlen 
etc- finden eingebendu Besprechung. Die Art der 
Bosfattung Lasst, nach dem Verfas-scr» nicht auf die 
VofHtelluiigen betreffs de« Todtenlandes sddiessen; 
diu verschiedenen Uetliodun wordun beuinflufist durch 
die umgebend!) Natur etc. und die Idett dans auch 
nach dum T«>du ein Zusommcnlrang zwischen Leib 
und Seele fortbosteht. Wo der Verfasser dic«u» dein 
ButttaUuitgsw*-«oti zu Grunde Imgiuidon Ideen und 
Ursachen behandelt zeigt er lobenaweithu Voraicht 
im Gebrauch dos Stoffes und butruffs seiner Schlüsse. 

Die Arbeit ist unserer Ansicht nach ein Gewinn 
für die ethnographischo Forschung- 

J. D. E. SCHMBLTZ. 


VI. EXPLORATIONS ET KXPUIHATEURS, NOMINATIONS, NECROLOGIE. ~ 

rp:isen und reisende, Ernennungen, necrolocie. 


XL Congrès international dea -\mori- 
cauistes. ~ Laonzb'*rno session sera tenue a Mexique 
du 15 au 20 octobre 1890. Les AmèricanbUos qui 
désirent souscrire mi Congix-s, sont prie* do faiK* 
parvenir lo montant de leur cotisation» qui est fixée 
à 12 francs AO cuntimv«, au Consul du Mexique do 
leur rêsldoncu ou à celui qui se trouvera le j-hm pn^s. 


I-e bureau du Congrès est installé dans la Bibli- 
othèque Nationale. 

XLI. Diu ÔTi«* Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Aorzto wird vom 1Ö-2I 
September 18U5 in Lübink abgehaJtou. ln der Ab- 
tlndiung Ethnologie und Anthropologie wird 
Herr Oberkhror P. -Sabtori, Durtiuund, über dio 
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Bitte des Bauopfers und üorr Lxo V. Frudbiui's 
Ober Uaskonktmdc iin Allgemeinen und difor die 
Hasken Afrikas und Oceajdens sprection. 

XLir Eine Excursion nach Bosnien und 
der Herzegowina voranstaUet die AnUirupologi' 
9che Gesellschaft zu Wien vom 1 — IßBeptembor d. J. 
und ladet zur Betheiligung ein. I>to Kosten durften 
sich auf fl. 200 pr. Person belaufen. 

XUII. 6^ Nedorlandsch Katuur- en Oe- 
neeskundig Congres. — ln der Sektion für 
ph^'sischo öeogmpidu und Ethnologie dieser nesel]- 
Schaft, die am 19 & 20 April in AmsU^rdam tagte, 
hielten dio Herren Prof. 0. A. F. MoLzxoBAAFr und 
J. BOmsoraii, durch Karten und Piiotogmphioen 
erUutertu, Voitrüg© Otter ihre Reisen in Central- 
Borneo. Herr A. I). HAoztKioBx gab eine Ucl»ersicht 
Ober die durch Prof. K. vox osx Bteikem auf der 
zweiten Xingii-Expedltlon eiTeichten Resultate. 

XI.1V. Die Deutsche anthropologische 
Gosellsehaft hielt ihre die^ahrige Versammlung 
in Kassel vom 8—10 August ab. Von den bei 
diO))4?rOelegenheit gehaltenen Voitrögen seien folgende 
erwfthnt- Prof. WALOKtEa: Die antliropologlsche Stel- 
lung der Geschlechter zu einander, in Zusammenhang 
mit der Krauonfrugt«; Frhr. von BaARCt.: PrAhis- 
torische Funde und alte Kunstatrassen in Mexiko; 
F. GbaboWsky; Belicht Ober seine Ausgrabungen 
im Korden Braunschweigs; Prof. J. Haxre: Zur 
Anthropologie das Rückenmarks; Dr. Ai^sRfui: Vor- 
stellung eines 25 Jahre alten Mlcrorepiuilen, Prof. 
Waldeveb: Welche Art der Anthropoiden steht in 
ihrem Bau dom Menschen am nltchston? iRedner 
gelangte zu dem SchUias dass der Schimpanse dem 
Menschen am nAchsten kommt; die Kluft zum 
Menschen ist aber noch ungeheuer gross und auch 
durch Di'BOIs' Thooriu [.<4»/Ar<)pt/A«-Ma mdus] nicht 
üherbrücktt. Dr. Mies: Ueber die Form den Oeoichta. 
Pon^tmeisterBoRouANK: Ueber die ScliwAImcr, einen 
hessischen Volkssl amm , dessen Tracht , Sitten u. s. w. , 
und Oeheimrath Viitciiow: Ueber die etlinologische 
Frage mit Bezug auf Hnssori — Die Stadt Kassel wid- 
mete den Mitgliedern der Versammlung eine hoch- 
interessante Festsi'hrift. 

Im aAchsten Jahr tagt die Geselhchaft ln Bpeyor, 
zum ersten Voniitzenden wurde Prof. Vikcmow, zum 
zweiten Baron Anpriak (WienK timl zum Stellver- 
treter Prof. Waldbtrm gewühlt. 

XLV. Graf. Euobx Ziciiy rüstete eine gr4bwere 
Expedition nach Asien aus, um die Urheimnth der 
Ungarn zu erforaclien. Dieselbe ist im Frühjahr über 
Konstantinopel noch dem Innern Asiens aufgubrochon. 

XLVI. M. Otto Rni.RRs (voir Vol. VII pg. 1&>&220) 
est, selon los demluros nouvelles, arrivé aux Indes 


angbiiws. Le voyage au Brahmaputra présente à 
lui dos obstacies inattendus, maÎH il a prié le Roi 
de Nopal de mettre à sa dispoairion un nombre de 
Oourkhas comme compagnie de sûreté. 

XLVII. Herr Paul Hüwis, ein schon seit langer 
Zeit Sn Doijeeling, Brit. Indien, anaAssIger Forscher, 
wird in diesem Jahr eine ReUe nach Thibet, behufs 
ethnogmphischor Forschungen antreten, wozu ihn 
seine eingehende Kenntnis dor Spradte und Sitten 
jenes Landes sicher boftlhigen. 

XLVIII. Prof. Flixdbks Pktkib lias found daring 
his last excavations near Thebe the 
remains of an old town with several burial- 
places of a race of which ttic existence till now 
has been unknown. Not a single Implement of the 
cgyptiau type has been found in a number of 200() 
graves, which have bc-en opened by Prof. P. arid his 
cA>mpanions. The cor|«es wore not embalmed, but 
burned with the kneee bent towards the arms. 
Prof. P. thinks tiiis race to have inhabited a great 
pari of Egypt in liie lime between the VII and IX 
Dynasties, about 3000 years B. J.C. About the origin 
of this people Prof. P. is not yet sure, but he thinka 
they might have been Lybians. We had Uie oppor- 
tunity to soo a few of the stone implements found by 
Prüf. P. on the said place, and they are surposaing, 
by tlieir beauty and form, all we had seen before of 
Egyptian stone implements. 

XLIX. Dr. Carl Sapper schreibt uns unterm 12 
MArz 1895 aus Ban Salvador: 

.Ich studire gegenwüriig die Altorthüiner des hie- 
«.sigon Mueeums welche zum Theil recht intereaiamt 
„sind; leider ist aber der genaue Fundort der ein- 
„zelneii Stücke gewöhnlich nicht bekannt. Von einer 
„interesaanten altindiani»'hen Ansiedelung (die Obri- 
„gens schon Suuiek besuchte) habe ich einen Theil 
„aufgenommen , im Uebrigen sind bauliche Ueberreste 
„hier viel seltener und unbedeutender als ln Ouate- 
„mala oder Chiapaa“. 

L. Major VOX WissMARN ist neuordingszum Gouver- 
neur von Deutsch Ost-Afrika ernannt worden. Er 
vembachiedeto sich vor Kurzem von dor üesollschaft 
für Erdkunde zu Berlin mit einer warm empfundenen 
Kode, ln Wütcher derselbe auch an Verleger und 
PoiBcher das Emuchen um kostenfreie Zuwendung 
wisscnscliaftliclior Werke für die Bibliothek in Dar 
es Sabam richtete. 

LI. Dl’. Bi'nillbr itegab sich Ende Juli ebenfalls 
wieder nach Deutsch Ost-Afrika. 

LII. Erzherzog Franz Fkrmxani) von Oester- 
reich Este wird ein Tagebuch seiner Reise um 
die Eide erscheinen laeaen. 

LIII. Wie wir den othnolog. MitUioilungon aus 
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ITn^ram ent^iehnnen, st^ht die EmennunK Otto HkR' 
mas's, der sich um die heimischo EUmo^n'aphie 
groase Verdienste erwortien, zum Direktor der eth- 
nographbchun Abtheilung do« ungarischen Nallunal* 
Museums in Budapent zu erwsrten. AU CtistoH ist 
Dr. JoUANK Jank«} und als (.'ustoe*Adjiinkt Dr. Willi* 
KALO Hrivaybr ernannt. 

LIV. In der OunerHlvonnniniiung dos Vereins dos 
, Museums für Deutsche Volkstrachten" 
wurde OolioimnUh Virchow zum ersten Director, 
Dr. Vues und Prof. Jorbt als atellrertretende Vor- 
sitzende gewählt. 

LV. M. le docteur Ot'sTAr Opprrt, bien connu 
pour SOS <^tude« sur l’hUtoiro, la langue et los peuples 
de rinde s’est habilité commu Privatdocent à 
rUnIvorsitù do Berlin atec un discours d’ouverture 
sur les peuples primitifs de l’Inde. 

LVI. Dr. Gustav vox Bbzolp aus München ist 
zum ersten Direktor des Germantschon Museums in 
Nürnberg ernannt. 

LVII. M. le docteur D. W. Horst, bien connu pour 
ses roclierchos ethnographiques sur la NouvollBOuinée 
a été nommé «Résident de Ternate". 

LVIII. Dein vertragenden Rath iiu Kgl. Cultes* 
roiiiisterium zu Berlin, Geheimen Ober-Rogierungsrath 
Dr. Altiiovp zn Berlin Ut die gro«»o goldono Hedaille 
für Wissenschaft verlieben vronlen. 

LIX. Sa Mid^d l'empereur d'Allomagne, roi de 
PruiMO, a décerné l’ordre civil Pour le Mérite 
a M. Ubuukht Spixcbr, l'auteur des «Principle« of 
Sociology’’. 

LX. Sa Majesté te roi des Belges a décerné la 
décoration de« offteiers de l'ordre de Léopold 
à M. le prof. Tiblr à Leide. 

LXI. MM. lesprofeaseuiBG.ScHLBaKLet A. Basti.in 
ont été nominits Membres correspondants de 
la Société de Géographie de Paria. 

LXII. M. le professeur Tiblb à I^ide à été nommé 
Membre honoraire delà s Royal Asiatic Society" 
à Londree. 

LXHI. t Dr. med. Rudolph Krausb ist am 24 Juli 
IfWfi zu Schwerin In MecklonlKirv von winen langen 
Leiden durch oinon sanften Tod erlAst. -> So lautote 
eine, von der schwer betrofTenen Familio des Heim- 
gegangenen erla.<uieno Anzeige, die in unserer Ab- 
wesenheit an unserm Wohnsitz eingegangen, von 
dor wir aber, Dank cinuni wiindertNiren Zufall, 
Kenntnis erhielten während weniger Tage, die wir 
nach einer unvergleichlich schbneii Zeit, voll von 
Eindrücken, die die Zeugon klassischen Alterthums 
in Italien un^l eine erhabene Natur ln dor Schweiz, 
Oesterreich und Süddeutschland in uns liinlerlasscn, 
in Hamburg verbrai:hten , wo un.'^er armer Pieund 


m\ 28 Juli auf dem St. Nk-olafhiodhof zur letzten 
Ruhe gebettet wurd<>. 

Was der Verstorbene für solne Familie gew<wen, 
wie er g»wtrebt uml was er gelitten, das hat sein 
Rrudor, Hnuptpostor Dr. A. Krausb, ln unvergleich- 
lich schönen Worten an seinem Sarge in der Fried- 
boftikapell« an Jenom Tage ausgusprochon. Am 
offenen tlrabo vi-rsuchten wir zu zeigen was Keausb 
für das goUtigo Lehen Hamburgs bedeutete, wie er 
die Liebe dio ihn für den engeren Kreis seiner 
Familie beM-elto, auch in woiteie Kreise hinaustrug, 
wlo er mit seinem ausserordentlich relclicm Wissen 
helfend und fordernd auf jüngere Kräfte otnwirkto, 
und zumal wiui or uns gewesen, wio viel wir seiner 
Leitung unserer ersten Versuche auf ethnograpbi* 
echom Gebiete verdanken und wio er unseren Arbeiten 
seinen Stempel aufgedrückt. So fügte es der Zufall 
dass, obgleich auch hier wieder dem Becher der 
Freude, den wir hatten kosten dürfen , der Wennuth- 
tropfen nicht fehlte, wir Ihm dort für seine Lehren 
letzte Dankosworte, in dor Hoffnung auf ein Wieder- 
sehen, zumfen konnten; hier aber sei es uns gestattet 
den Lesern des Archivs uino kurzu, wenn auch sicher 
ungenügende .Skizze von K.’s Leben und wissen- 
acliaftlii'hom Wirken zu gi.-bvn. 

K. wurde am SO Soi»t. 18S4 in Orätz, Provinz 
Posen, geboren, als Solm oiiios geistig Ausserst 
reich venmlagten Mannes, der mit einem derartigen 
Rednortalent ausgerüstet war, dass, während seine« 
späteren Wirkens als Ifaiiptpastur an St. Nicolai zu 
Hamburg, die Kirche molsl die ZultÖrer nicht fassen 
konnte. Er widmete sich in Biealau dem Studium 
der Modicin, promovirle 1868 magna cum laude und 
lieM sich IHTi9, nachdem er vorher bei OiUpb in 
Berlin noeli Augenheilkunde gol^ört, In llaiubutg 
als praktischer Arzt nieder, wo er Dank seineni 
tiefen Wlseeti, nicht minder aber seinen, Ihm ange- 
bornen gewinnenden und fröhlichen Wesens halber, 
bald zu den besi'tiäftigtstun Aerzeen geliOrte. Wie 
gross K.'b Kitifluss auf seine l*atiimten gewesen, 
beweist der Auasprudi eines deiBelhen uns gegen- 
über, dass man schon seines immer fröhlichen 
Blicke« beim Betreten d«« Krankenzimmeni halben, 
oinon Thoil der Schmorzoii vorgiwso! 

Dic«o angestrengte BerufHtliAtigkeit verhinderte K. 
indos nicht am geistigen Leben llaiubuigs hinigon 
und thatkiAftigen Anthoil zu nehmen und sich über 
alle wisB4-n«diaftUchen Tsgosfragon zu orientiren und 
soweit möglich auf deren Tiefe zu dringen. So konnte 
08 nicht fehlen dass ihm ein grosser FrvuiideskreU 
erwuchs unter den Mitgliedern der verschtctlonston 
Gesellschaften Hamburgs, wovon die Kränze de« 
Vereins für Kunst und Wissensi'hafl, des Ärchitoklen 
und Ingenieur Vereins und der Gruppe Hamburg * 
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Altona dor deulochon anthropotoKischen Oosellschaft 
auf seinem Sarge beredte Zeugen waren. Zumal die 
Zwecke und Ziele der letzteren Oeeellscbaft, die 
Forderung der Wissenecbafl vom Menschen, nahmen 
Krause’s henronragendntes Interesse in Anspruch; 
auf den Jahn«vorsainmliingen der Geuellschaft, wo 
er zuletzt in Wien 18B1) erschien, war er, seinen 
Humors wegen, mit dem er oil die Het’hnungKroTiBi- 
onen erledigte. ’) und zu* 
mal wegen seiner geist- 
reichen Butbeiligung an 
den Verhandlungen,!) ein 
gern gusehonc« Milgliotl. 

Uns trat Kravsb suerst 
näher im Verein für 
naturwissenschaft- 
liche Unterhaltung 
zu Hamburg, dem er 
187? beigetreten, als den. 
sen Präsident er 18S1 er- 
wählt wurde und, Ausserst 
fruchtbringend, bis gegen 
Ende 1887 fungirt«. Waren 
wir K. auch schon früher 
begegnet, hatten wir ihn 
schon schätzen gelernt, 
und hatte er uns Beweise 
seines Interesses au un* 
senn l^reben, so z. ß. 
gelegentlich der Versamm- 
lung der deutschen an- 
thropologischen Gesell- 
schajft in Kiel 1878, auch 
schon früher gegeben, ao 
gestalteten die Öfteren Be- 
gegnungen unser gegen- 
heltige« Verhältnis Jetzt 
zu einem Innigeren und 
zählen die Jahre 1877-- 
1882 , wo wir in ständigem 
wissenschaftlichem Go- 
«lankonaustauscb mit ihm verkehrten, und wo wir 
durch ihn das Gewicht craniometrischer Studien für 
die Efhnogiaphlo kennen lernten, zu den genuss- 
reichsten Perioden unseres Lebens. Immerdar unver- 
geeslh-h werden uns die Monate der Jalirv 1870- 1880 
bleiben, in denen unter gemeinsamer ernster, aber 
durch K.’s Humor oft gewürzter Arbeit die .anthro- 
po logisch-ethnographische Abthoilung 
des Museum Oodeffroy” entstand; er hatte 


dafür die Bearbeitung der Schädel und Skelete, 
specie]] jener der SCklsceliisulaner, Ol>ernommen; von 
der der Australter musste er absehen weil selbe 
schon derzeit, seit JaIikmi, seitens uines bekannten 
Anthropologen, dem K. innige, tiefe Verehrung ent- 
gegen trug, zugesagt war. Sie ist auch heut noch 
nicht entchionen und nun nach K.‘s Tod wohl ,ad 
coiendas greocas" vertagt, — 

Ohne seine Mltarbult, 
ohne seine Belehrung 
würde obigos Buch nicht 
die Bedeutung erlangt 
haben, die demselben 
lieut in ethnologischen 
Kreisen zuerkannt wird. 
Einen Beweis für den 
Scharfsinn und die Gründ- 
lichkeit von K.’s Arbeiten, 
bildet ea, dass er hier, bei 
der Untersuchung der 
Vitianer Schädel des Mu- 
seum GodelTroy. auf crani- 
omettischem Wege zu 
ganz denselben Schlüssen 
betreffs der Migmtton etc. 
der Vitier kam, die gleich- 
zeitig, unabhängig vonK., 
aU Ergebnis der Unter- 
suchung anderen Materials 
Prof. W. Flower (.Toum. 
Anthr. Inst. X, pg. 1&3>- 
174) erreichte. — Dies war 
für uns seiner Zelt der 
erste Beweis dass die 
CYaniometrie, auf welche 
manche Ethnologen ge- 
ringschätzend hemle<ler 
heben, mehr sei als eitel 
Spielerei und beherzi- 
genswcrlhe Resultate zei- 
tigen kenne. — Schon 
vorher hatte K. eine Arbeit .Ueber macroco- 
phale Schädel von den Neu Hebriden'* 
veröffentlicht <Verh. Verein für natui*w. Uiiterh., 
Hamburg, Vol. IV [1879] pg. 100 ff.K 
Bald nach Vollendung der ersterwähnten Arbeit 
vemnlahhten uns die unsicheren VeriiAltutsse des 
Museum Godeffroy einem Ruf als Conservator an das 
ethnugraphiw.'ho Kelchsmuseum zu Udden, auch 
auf K.'h Rath, Folge zu leisten und schlug für uns 



nr turu. Rrn. kkai>r. 

«iwh rliM-r «iifiimiiiniiM-neii nttrt<cm|«hk). 


') 1875, T«, 78 , 79 - 8tt, 82 - 84 , 80, 8». 

>i U. a. uober einen Mlcrocephalen tlBTT«; Chamaecepliate SclLulol (1678); Macrocephaie Schädel von 
den Neu Hebriden ä SchiWlelmesaapparat (1870); Vitianer .Schäilel (IKH4). 
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Beide die Trennuiigs»tunde. Auch hier sitid wh' Ihm 
tu Dank verpflichtet, nicht allein liaas er uns mit 
Hath und That in jener schweren Poriodo tur Seite 
stand, sondern auch fQr das erhebende, durch ihn 
urKaiiisirte Abfs:hied8fest , wodurch er uns jene Stunde 
erleichtem wollte. Ewip unaoslöecbLich 
ist uns jener Abend, wo seine Zuneigung sii uns 
sieb ln so schöner Weise olTenbarte, wo wir aus 
seinem Kunde ein so beredu« Zeugnis der Ehrung 
unsres ötrebens, in Gegenwart der Venreter der ver- 
srhiedensten wissenschaftlichen Geeollscbaften Ham- 
burgs, empfangen mochten! — 

Nach dem Fortgange von Hamburg erreichco uns 
nur selten ein Brief von K.; im Jahre 1885 erbiolton 
wir die Kunde dase ihm »eine einzige Tochter, in 
der Blütbe der Jahre, an einem unheilbaren, schlei- 
chendem Leiden ge«torb»'n sei. Was K. in jener Zelt 
gelitten konnten wir verstehen, und als wir ihn 
188d 2 um ersten Mal wiedersahen, war er nicht mehr 
der alte; Humor und Lebenüfteudigkeit schienen 
von ihm gewichen zu sein. Zwar sind von ihm 
In den Verhandlungen Je« voigenanntcii Vereins 
noch eine lichtvolle Festrede, 1884 gehalten, lüeber 
das normale Verhflitniss von Naturwissoii- 
Schaft und Philosophie, Vol. V, pg. 18 ff.) ut>d 
einige anthropologiM-he Studien tBesprechung 
von Virchow’s Arbeit über micrones. 
Schädel. Vol. V, pg. 9G; Die Insel Rotumah 
und ihre Bewohner VoL V, pg. U9 ff.; Cranio- 
metrische Studien: I. Die Bewohner des 
Viti- Archipels: II. Neu Britaiinion. Vol. VI, 
pg. Ift2ff.) emchienen, allein der Sitzungsberkrlit vom 
4 Nuv. 1887 entlilUt die Mittheilung dass er wegen 
seines OesundheitszusUuidee ferneren Sitzungen nicht 
mehr beiwohnen könne. — Das war der Anfang 
vom Endo; K. konnte den Verlust seines geliebten 
Kinde» nicht verwinden, er verfiel immer mehr 
dem Trül*inn, sein Geist begann sich zu umnfichton 
und er war zuletzt genöthlgt seine Praxis nieder- 
zulegen. Im Jahre 18Ö1 nach Schwerin übcrgesieüelt, 
hat ihm seine Lobensgolährtin während der langen 
Leidenszeit treu zur Seite gestanden und ihm dio 
reiche IJebe , die er ihr früher bot . in gleichem Maaase 
gelohnt, bi» Ihn nun endlich der Tod erlöste. Nur 
selten hatte K. noch lichte Augenblicke, meist traten 
solche ein wenn ein alter Bekannter oder ein Ver- 
wandter Ihm plötzlich nahe trat ; dann war ’s als 
ob der grimme Feind jenes reichen Geistce nicht 
Meister werden könne oder, wie der Redner an 
seinem Sarge «igte , man wurde an daa Woit erinnert: 
,,Und ob die Wolke sie verhüllt, 

Die Sonne bleibt am Himmel'*! 

.So bit ein Kann , Oer für das geistige Leben Ham- 


burgs noch lange von ausschlaggebender Bedeutung 
hätte sein können , dessen Feder unsere WiesenschaA. 
sicher noch mit vielen lichtvollen Beiträgen bereichert 
haben wilrdo, einem tückischen Feinde erlegen imd 
in der Vollkraft der Jahre von uns gerufen, ehe wit’s 
erwartet. Er wird indes fortleben im Gedächtnis 
der Vielen bei denen er Liebe und FreuridschaR 
säete und in seinen Arbeiten, die für die Kunde der 
äüdaeevölker von bleibendem Weitlie sind. 

Auch er war ein Streiter für das Endziel aller 
Wisst'uscliaft, für die Wahrheit; die Waffe ist seiner 
müden Hand entfallen, in treuem ehrlichem Kampf. 
Er ruhe in Frieden! 

LXIV. t Fräulein Ida vo.n Boxbebo, die »ich tu 
Folge ihrer priÜÜKtorischen Studien eines )>oüeutenden 
Rufes erfreute, starb gegen Ende 1896 auf ihrem lli 
der Nähe von Dresden gelegenem RittersUz. Ihr 
verdanken die Dresdener Sammlungen bedeutende 
Zuwendungen, t>esonders von Gegenständen welche 
das Resulfat von auf den Gütern der Verstorbenen 
vorgennmmenon , Ausgrabungen bilden. 

LXV. t M. Â. VON CouAt'SEN, Conservateur du 
Kuta^^e de Wieebade, l'archéologue bien connu est 
décinld Io 2 décembre 1884 ilans »a 83 année. 

LX VI. fM. JoBEru Debenkouro, ancien professeur 
k l’Ecole prati<)iie di^ hautes études k Paris ot 
membre de l'Institut, un orientaliste bien connu, 
est dücéole le âft août dernier k Em». Il natjuit à 
Mayence le 21 août 1811. 

LXVn. t M. le docteur ELtsasiBFP, ()Ui a dirigé la 
mission ruiKu en Âbyssninie est mort au retour de 
son voyage. (Tour du Monde). 

I..XV1II. t Prof.TiiouAs Henry Huxley, the author 
of „Evidence to mans place in nature” and of many 
other anthropoiogi'.'al papei's, died on the 23 June 1896. 

l.XIX. t M. JosErH Tiioxso.'«, bien connu pour son 
exploration du Kilimandsidiaix) est décédé k Londres 
le 2 août dernier, âgé de S7 ans. 

LXX. t M. le prof. Carl Vqot, l'anthropologue 
bien coiuui est décédé le 6 mai dernier, à Genève. 
11 y a un très bon portrait dans nUustrirte Zeitung 
(Leipsic) de 18 mai dernier (N*. 2707). 

LXXI. t K. Wade, professeur de Chinois à l’uni- 
vereité de Cambridge, Angleterre, e«l décédé dan» 
le cour» du mois de juillet dernier. 

LXXII. t JouA.vN Xantus, langjähriger Cu&to« der 
ethnographischen Abtheilung des ungarischen Nat ioual 
Museums, ist am 13 December 1804 in Budapesth 
verstorben. Er hatte sich durch weite Rel.sen einen 
Namen emorfoen. Näheres betreffs seiner findet sich 
in den etlinolog. Mittheilungen aus Ungarn, IV ßd. 
(1896), pg. 70. J. D. E. Bchhbltz. 
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DIE GEBRÄUCHE UNI) RELIGIÖSEN 
ANSCHAUUNGEN DER KEKCHI-INDTANER 

VON 

Dr. CAKL SAPPER, 

OlJATKMAM. 


Es ist ungemein schwor, einen einigormasson richtigen Einblick in das Denken und 
Kahlen eines firemdon Volksstamms zu bekommen und es bedarf jahrelangen, innigen 
Verkehrs und fortgesetzter, ernster Beobachtung, um die Cliaraktereigentliamlichkeiten zu 
erkennen und die Handlungsweise richtig zu verstehen. Am schwierigsten aber ist es 
vielleicht, die religiösen Anschauungen zu ergrflnden, denn es iAsst sich Niemand gern auf 
den (trund der Seele schauen und wenn Mi.sstrauen und Voreingenommenheit besteht, 
gewiss erst recht nicht. 

So habe ich denn auch jahrelang unter den Kekchi-Indianorn gelebt, habe ihre Sitten 
und Gebrauche beobachtet und das Vertrauen dieser etwas verschlossenen Leutchen zu 
gewinnen gesucht — und trotz alledem Ist es mir bis vor Kurzem niemals gelungen, etwas 
Näheres aber ihre religiösen Anschauungen zu crfhhren. Dom Namen, wie ihrer eigenen 
Ansicht nach, sind die Kekchilndianer katholische Christen, wie fast alle mittelanierika- 
nischen Indianer, aber wenn man ihr Thun und Treiben sieht, so Rillt einem bald auf, 
dass ein gut BtOck alten lloidonthums noch in ihron Gebräuchen und Anschauungen steckt 
und es liegt auf der Hand, dass es von grossem Interesse sein mflsste, die Mischung der 
christlichen und heidnischen Elemente in ihrem Olaubensbekenntnias kennen zu lernen, 
und von letzterem aus zugleich auf den früheren Glauben dieses Volks zu schlicssen. 

Anfänglich hörte ich nur von gewissen abergläubischen Anschauungen, so vom K'ek'), 
einem bösen, nächtlich umgehenden, bei Tag in Gestalt einer Kuh leliendem Geiste, oder 
von Verhexungen der Maisfelder oder Menschen, ausgeübt von indianischen Zauberern — 
meist BetrOgem — welche in der einträglichen Entzauberung ihr Geschäftchen machen. 
Der hiebei zu Tage tretende Aberglaube ist zwar manchmal recht eigenartig, aber er dOrlle 
doch kaum vollständig wurzelecht sein. 

In den Gebräuchen, welche die Kekchi-lndianer auf Reisen und bei der Jagd, beim 
Säen und Ernten ihrer Haisfoldcr, bei Beerdigungen und etlichen Kesten beobachten, fiel 
mir zwar manches Eigenartige auf, stets aber fohlte mir die Erklärung: ich konnte den 
Sinn, den Zweck dieser Gebräuche nicht erfassen, da ich Nichts von ihren religiösen 
Anschauungen in Erfahrung bringen konnte. 

Endlich brachte mich ein Zufall meinem Ziele näher, als ich mich einmal (18U3) in 
der Nähe von Zapaluta (Chiapas) aufhielt. Die dortigen Indianer (Tzenlales) hatten ein Reh 

Ich folge in der Schreibweltte indianiBchcT Wörter genau der STOu/schen Orthographie (vgl. 0. Stoli.. 
Zur Ethnographie der Republik OuatenuiUL Zürich IBM). 
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gescliossen und nach ihrem Hauao gchiacht; ehe aie dasselbe aber abhäuteten, hoben sie 
ihm den Kopf in die Höhe und verbrannten vor demselben ein Rauchopfer von Copal *). 
Ich gab meiner Verwunderung über die seltsame Sitte Ausdruck, und Sebastian Botzoc, 
ein Kekchi-Indianer von Campur, welcher mich auf dieser, wie vielen früheren Reisen 
liegleitel tiatte, erklärte mir, dass die Kekchi-Indianer eine ganz ähnliche Sitte befolgten, 
da sonst der TzuUacai’) böse werden könnte und ihnen in der /iikunfr kein Wild mehr 
in den Weg schicken würde. Die Zunge war ihm gelöst und er ensühlto mir in der Folge 
mancherlei von ihren Sitten und Gebrauchen und vom Tzullaccn. 

Als ich darauf Im Jahre I8S4 eine halbjährige Reise nach dem Feten, nach Belize, 
Yucatan, Tabasco und Chiapas unternahm, begloiteti; mich, au.sser zwei Jungen Kekchi-Indianern, 
derselbe Sebastian Botzoc und ich hatte nun hinreichende Gelegenheit, sein Glaubens- 
bekenntnis und seine Gebete zu lielauschen. Ich sage ausilrflcklicb , .sein Glaubens- 
bokenntnis, denn wenn schon im Allgemeinen Jedermann seine individuelle Auffas-sung in 
Glaubenssachen hat , so sind hei einem .so ungleiclilörraig von ouroi)üi.schem Einfluss berührten 
Völkchen, wie dem der Kekchi-lmlianer, die üntei-schiedo noch viel grOs.ser: Die in Colmn 
und Umgebung wohnenden Indianer halsm sich in ihren Gebrauchen und Anis^hauungen 
schon ziemlich stark den Mischlingen genähert, wühreml die fernab, in entlegenen Gegenden 
wohnenden Indianer in vielen Fallen den allen .Sitten treu gehllelien sind und ein gut Theil 
Heidenthum in ihrer .Seele bowalirt halwn. Ks scheint aber, als ob schon in aller Zeit — 
vor der Einführung dos Christenthums — zwischen den Bewohnern verachieilener Land- 
striche, wenn auch Angcliörigen eines und desselben Stammes, mannigfache Unterschiede 
in Sitten uuil Gebrauchen, in Kultus und Glaubensansichten bestanden hatten, denn es 
hatte schon damals in der Verapaz, wie in manchen andern Gebieten von Mittelamerika 
weitgehende politische Decentralisation geherrscht, was der Entwickelung von Sonder- 
gebrüuehen und Sonderkulten in verschiedenen Ijindschaften ohne Zweifel Vorschub geleistet 
liât. Ich mache deshalb auch keinen Versuch, die baupts,Tchlichstc Göttergestalt der 
Kekchi-Indianer, TzuUacai, mit irgend welcher Gottheit der MayamyUiologie zu identifl- 
cieren, sondern will kurz und bündig berichten, wa-s mir mein Gewährsmann, in neben- 
sächlicheren Dingen auch andere Personen, erzAhlt haben. 

Es 1st vielleicht am liesten, wenn ich den verehrten l.eser einlade, midi in Gedanken 
auf meiner Reise zu begleiten und meinen Beobachtungen der Reihe nach zu folgen, denn 
ich verspreche mir von dieser Art der Darstellung den Nutzen, da.ss meine Angaben 
weniger subjektiv geflkrbt erscheinen dürften, als wenn ich ein trockenes System der 
Kckchi-Dogmatik vorlegen wollte. 

Obgleich ich in einer Reih« von Jahren eine gowis.se Uebung ira Gebrauch der hier 
gesprochenen Indianerspracho erlangt habe, so war mir doch der Umstand hinderlich, 
dass meine indianischen Begleiter, die allerdings nur .sehr wenig .Spanisch sprachen, mit 
mir ausschlies-slich Kekchi sprachen, wmlurch mir das Verständnis ihrer Erzählung oft 
erschwert wurde. Ich glaube aber nicht, dass sich aus iliesera Grunde irgendwo ein Miss- 
verständnis eingeschlichen habe, bin aber andererseits überzeugt, ilass mir mein Oewühra- 

■I Copd Ist das Haiz eines Baumes von niedrigem Wuchs, der in ziemlich trockem-n üeblekin Mittel- 
ainerlcas bis zu einer MoureshOlie von etwa irjöo M. herauf gefunden wird. In der Trockenzeil gmeinnt 
man da« Harz des Copalbaums rein iwoisees Copab, in der Kegenzuit vermischt man es mit anderen 
Harzen isehwarzes üopali. . ™ „ 

•) ,T:M(Kcà" heisst wörtlich »Borg (und) Tlial oder auch »tuss dos Borges . 
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mann Oberhaupt seine Ânnchauungen und Gebete nicht mit^theilt hatte, wenn ich nicht 
Kekchi sprechen und verstehen werde; denn wer zu einem solchen Indianer nicht in seiner 
Sprache spricht, der erringt auch nicht sein Vertrauen. Meine drei Indianer, mit denen 
ich innerhalb 6 Jahren alljährlich lange Koisen zusammen gemacht hatte, und die bisher 
stets Schweigen bewahrt hatton, vertrauten mir ihre Mittheilungen fast wie ein Geheimnis 
an, und als ich die unterwegs mehrtach gehörten Gebete aufzeichnon wollte, diktierte mir 
sie Sebastian Botzoc nur dann, wenn wir beide ganz allein waren; nicht einmal seine 
beiden Oefhhrten durften dal>ei sein! 

Die Gebete, welche Scbastlan Botzoc zu beten pflegte, zeigen eine alterthOmliche 
Form; auch wenn ihr Inhalt nicht heidnischer Art ist, sondern der christliche Gott ange- 
sprochen wird, werden demselUm solche Attribute beigelegt, dass man sofort erkennt, 
dass diese Gebete von indianischen Autoren, nicht von christlichen Geistlichen herstaromen. 
Wenn der Indianer z. B. den Cliristengott also anspricht: ^ai in wd, a( in tjukvuti". („Du 
bist meine Mutter, Du bist mein Vater”), set ist das eine echt indianische 
Anschauungsweise, die Ähnlich auch inehrfnch im Fopol Vuh, dem liekanntcn alten 
Quichr-Manuskiipt, zum Ausilruck kommt. Audi durch ihro pot^tischo Form zeigten diwîO 
christlichen Geltete ihren rein indianisclien Ursprung, denn in allen bemerkt man die eigen- 
thflmlicho Erscheinung von l^arallclismus oder Antithesen einzelner Worte, womit häufig 
noch ein gewisser Gleichklang verbunden ist; ungemein häufig ist auch ein bestimmter 
Begrifl' in einem zweiten erklärenden Sätzchen mit andern Worten wiederholt, eine 
Eigonthümlichkeit, die man noch jetzt in der Umgangssprache der Kekchi-Indianer After 
bemerkt. Als Beispiele von Parailelismus oder Antithesen einzelner Worte mAgen folgende 
angeführt sein: ntbd a cvuok, a cvutik („unter Deine Küsse, Deine Hände"), se U 
chinait se li nebail („in der Kleinheit, in der Armuth”), m oxib Av, sa oxib näan 
(„in drei Sonnen, in drei Tagen”), chird chisa („in Leid und Freud"). 


Es war im Januar 1894, als ich mit drei Kokchi-Indianern als Trägern zu Fuss durch 
die dichten Wälder der nArdlichen Alta Vorapaz und des südlichen Feten nordwärts 
wanderte. Ich hatte dat)ei zunächst keinerlei Gelegenheit, irgend welche neue Beobachtung 
zu machen ; in bestimmten Zwischeniäumen , gcwAhnlicb nach je etwa 2 Km. , bei steilen 
Bergen oft schon nach 1 Km., pflegten meine Träger auszuruhen und nach der Zahl .solcher 
Rasten wird von den KekcliMndianern die Entfernung angegeben. Dio Entfernung von 
einem Rastplatz zum andern iieisst im Kekchi hü 

An don PassQbergAngen pflegen säiiuntUche, zur MayavAiker-Familio gohArigen Indianer 
von Guatemala und Chiap:iK ') Kreuze aufkustellen , welchen die Vorübergehenden ihro 
Verehrung in liesonderer Weise zollen. Gewöhnlich trägt der Indianer, der zum ersten 
Mal einen solchen Pass überschreitet, einen Stein herbei, so dass bei diesen Kreuzen oft 
ansehnliche Steinhaufen gesehen werden. Häufig werden auch Opfer in Gestalt von Blumen 
oder grünen Zweigen vor dem Kreuz niedergelegt oder an dasselbe gebunden, und es 
ist bemerkenswerth , dass oft weitentfernten ätämnien (z. B. Choies in Chiupa-s und 
Kekchi-Indianer in Guatemala) dieselben Blumonarten dafür verwendet werden. Ueberall 


') In Yucatan habe ich diesen (lebraurh nicht mehr bemerkt, walirend die Mayas des Peten ihm noch 
huldi^n. In YucaUm ^eht man aber auf viel b<-gnngenen Wegen oft kleine Kreuz« in der Entfernung 
von je einer I^egua. 
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wu Kiefern vnikommon , sind Kiefernzweige als Opfer gebräuchlich, wie denn Oberhaupt 
die Kiefern bei indianischen Festen eine gewisse Rolle spielen, weshalb sie auch von den 
Kekchi-Indianem in den feuchten Urwaldgebietcn der nördlichen Alla Verapaz, wo keine 
Kiefern mehr wild Vorkommen, neben ihren Krmiten gepflanzt werden. Bei bedeutsamen 
BergpOssen bringt der Kekchilndianer auch Rauchopfer dar, indem er eine gowtsse Menge 
Copal vor dom Ktt;uz verbrennt und sein Gebet dazu spricht. Bei manchen PassQbergängeii 
wird zudem getanzt. Kommt der Kekchi lndianer auf seiner Reise Ober einen l’ass, wo 
kein Kreuz ist, so bringt er trotzdem die gewohnten Opfer dar, richtet alter sein Gebet 
nicht an den christlichen Gott, sondern an seine heidnische Hauptgottheit, den Tzutiami. 

Der TtuUaeai spielt Oberhaupt fflr den reisenden Indianer eine viel wichtigere Rolle, 
als der christliche Gott, denn er ist gewissennassen der Gott des Waldes und des Wassers, 
der Thiore, kurz der gesainmten Natur Qtterliaupt, und so wendet sich dann der Kekchi- 
Indianer bei allen möglichen Gelegenheiten an ihn mit .seinen Gebeten und richtet sich in 
seinen Gebiäuchen allenthalben nach dem Willen dieses Gottes. Wahrend un.serer Reise 
im Feten legte Sebastian BotziW alle Morgen und Abende giflhonde Kohlen auf ein grosses 
Blatt, nahm es vor das Lager und zwar in der Richtung des einzuschlagenden Weges, 
verbrannte sein Rauchopfer von Coiial und betete zum TzuUaa'ü und zwar hauptsächlich 
um Jagdbeute. Später, als wir durch wohl bevölkerte Gegenden kamen, wo keine Jagdlieute 
mehr zu erfauCTen war, unterliessen meine Indianer diese Oeliete. 

Das häuflgste Jagdwild in den feucliten Urwaldgebieten des nördlichen Mitteiamerika 
sind Pavos (/»«), HoccohQhner (ctiakinnt') und Wildschweine (cAaed =jabali; die zweite 
Wildschweinart ak ist seltener). Im Gebiet der Sabaneu und trockenen Wälder sind die 
beiden Rehsorten des laindcs {qtiej und tyuc) die IiAuflgste Beute. Aus.serdem werden häufig 
Tepescuintles (Anfau), Taltusas (Aa), Cotusas (ocam) und die beiden Affenarten 
(;aUz und max)’) ihres Fleisches wegen von den Indianern gtyagt, aussenlcm fast alle 
Vögel des Waldes, darunter auch die rotlien und giOneii Papagaien (mo und cAocAo'). l.etztero 
sind ausserordentlich zähe und die Kekchi-lndianer legen sie ilaher vor dem Kochen, gewisser- 
inassen um sie recht jung und zart zu machen, in die aufgehängte Hangematt«, wiegen 
sie darin hin und her und pfeifen dazu, als ob sie ein kleines Kind in den Schlaf wiegen 
wollten. 

Kleine Vögel werden gerupft, aber unausgenommen am Spiess gebraten und sammt den 
Kingeweiden verzehrt. Grössere Thiere werden ausgenommen, aber die Gedärme nur entleert, 
ausgewaschen und zum Essen vorwondot, denn die Indianer glauben, dass der TziUtacca 
böse würde und in Zukunft kein Wild mehr horgäbe, wenn irgend etwas Essbares fort- 
geworfen würde. Ks darf daher auch nie ein StUck von einem Thiere zurückgelassen worden. 
Um das Fleisch für längere Zeit aufzuliewahren und es zugleich leichter für den Transport 
zu machen, wenden die Indianer ein eigenthflmliches Dörrverfkhren an [chinam in Kekchi): 
es wird ein Feuer angezündet, darüber aus leichten Holzstäben eine Art Ro.st gemacht 
und das zerlegte Wild darauf gelegt und von Zeit zu Zeit umgewendet. Grössere Htücke 
mQs.sen die ganze Nacht Ober dem Feuer liegen, um haltbar zu werden. Es geht bei 


■> Chakmttl <xlur cfuymut ist i-lgoiitlld) kein Kükehi-, sondern ein Qiol-Wort und bedeutut «toUier Vogel". 
Die Hayas des Peteii nennen das schwarze tlitnncben Mk e'kicM, das brauniete Weibchen cA'rrA". 

b Die wnsenschaftlietHMi Namen der genannten Tlitere sind mir nicht bekannt, soweit sie nicht von 
O. äTei. 1 . („UuaUimala", Leipzig tSä6, pg. 197 uder .Ethnoiegie der Indlanorscänime Guatemalas", Leiden 
1HH9, pg. t!ä) genannt sind. 
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(li(<eein DOrrveifahren allerdini^ ziemlich viel Fett verloren, aber das Fleisch bleibt — 
auch im heissen Lande — wahrend etwa 8 Tagen haltbar; ilas gedörrte Fleisch wird tlQr den 
Oeniiss gekocht und giebt noch eine annehmbare Flei.schbrOhe. Die Oedarme grösserer 
Thiere (z. B. dos Wildschwcinf) werden sauber ausgewaschen, in Blatter gewickelt und beim 
Dörren des Fleisches mit auf den Rost gelegt und so gewissermassen gedampft Hanehn in 
KekchO. Das Fleisch der Koho wird häufig — wie Ochsenlleisch — in donne Striemen 
geschnitten, eingesalzen und an der Luit getrocknet und heisst in solcher Zubereitung 
taxax in Kokehi. 

Als HerkwDrdigkeit sei hier noch unvahnl, dass die Kekchi redenden, iin Uelirigcn von 
den Kekchi-Indianern stark abwoicitenden Tribus der Cajaboneros und Lanquineros, 
die Sitte haben das Fleisch gewisstT Schlangen, wie Icvolai, Ofooi, ICanaii), Ahauchan 
u. a. zu geniossen, was die übrigen Kekclii-lndianer mit Abscheu orflOllt. Auch Schild- 
krüteneler, welche von Mayas und l.acandonen gesammelt und gegessen werden, 
weisen die KokehMndianer zurück. Dagegen sind sie grosse Liebhaber von Wasser- 
schnecken {jnir]'), welche gekocht werden; mun sclilägt ihnen dann den tVirbel ulien ab 
(wofür die Indianer das besondere Zeitwort puric aiiwenden) und sdilOrlt sie aus. Muscheln 
essen die Kekchilndianer nicht, saniineln aiier davon Schalen, ebenso wie die Gehäuse 
der Wasserschnecken, um Kalk darati.s zu bronuon, den sie dann für das Kochen des 
Maises verwenden. Fische werden von den Kekchidmlianem gerne gegessen ; sie fangen sie 
(in Chamä) mit Notzon, an welchen thönerne Ringe als Beschwerer angebracht sind, statt Blei. 

Ohne besondere Vorkommnisse hatte ich mit meinen Kekchi-Trägem das Feten durch- 
wandert und fuhr in einem Ruderboot auf dem Rio Vieju nach Belize hinunter. Da gab es 
nun zu sehen und zu staunen IHr meine guten Indianer; andere Menschen, eine andere 
Sprache, andere Sitten, anders gebaub' Hüuser, andere Kulte! Meine Indianer galjen ihre 
täglichen Geliote und Opfer auf und wurden mit einem Schlage religionslos Die Uaclit 
des TiuUaeai reiche niclit bis hiehor, meinten sie, denn in Belize werde eine fremde, für 
ihn unverständliche Sprache gesprochen, und als ich sie versicherte, dass der christliche 
Oott, U kaevttti Cruz, auch hier verehrt werde, und ihre KekchlQebete ebenso gut ver- 
stehe, als in Cohan oder S. Pedro, glaubten sie mir nicht Sie erklärten mir, dass bei den 
Kirchen von Belize keine Kreuze angeliracht wären, wie in Guatemala, und dass es also 
auch ein anderer Oott sein müsse. Icli zeigte ihnen nun die katholische Kirche mit dem 
Kreuz auf jedem Thurme und nahm Sebastian Botzoo in den Convent von S. Joseph mit 
(wo die Jesuitenpatres eine metereologischc Station errichtet haben); aber trotzdem schüt- 
telten sie den Kopf und bliolien dabei, dass Oott hier eine andere Spraclie spreche und sie 
nicht verstehen würde. Sie stellten nun zwei volle Monate alle Religiensübungen ein 
(abgesehen von einem einzigen Kirciienbesucli in Mdrida am Cliarfreitag) , bis sie iin Ver- 
breitungsgebiet der Chulee in Chiapas auf einer Passhöhe (zwischen Sahanilla und l'ila) 
einige gn>sse hölzerne Kieuze mit daran gebundenen Blumen landen; da liegann Sebastun 
Botzoc für sich und die anderen wieder in gewohnter Weise die Andachten zu verrichten. 

In den kleinen Dörfern im Innern Vucataiis wurde uns gewölinlicli zum UobcrnachCen 
eine Hütte angewiesen, welclie für die Anwelinur zugleich als Kirche diente. Mit Erstaunen 

•I Verschiedene Arten von Metania (Par/iychi/u$'>. 
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lieobachtete ich, dass innerhalb derselben sich Spuren von Gräbern zeigten und erfuhr, 
dass die Angohbrigen derjenigen Familien, welche die Kirche erbaut hatten, darin begralien 
wurden, während die übrigen Dorfbewohner auf dem offenen Friedhof beerdigt wüirlen. 
Im Norden und Westen der Halbinsel besteht dieser Gebrauch nicht mehr und unter den 
Indianerstammen von Tabasco, Chiapas und Guatemala ebensowenig'), mit alleiniger Aus- 
nahme der echten Koltchi-lndianor , welche — wenigsten» auf dem Lande — mit grosser 
Pietät diesen Gebrauch innehalten : eine Anzahl von Familien, gewissennassen eine Genossen- 
schaft bildend, tbut sich zur Errichtung eines solchen Begräbnishauses (Ermila oder Her- 
mita) zusammen, das zugleich ais Versammiungsort bei Festlichkeiten und als Kirche 
(Aufbewahrungsort des Heiligenbildes) benutzt wird; die I-eitung der Geschäfte besorgen 
eine Anzahl hervorragender Männer, deren Oberhaupt (A'bcniO die Oberaufsicht führt und 
bestimmt, an welchem Platz eventuell ein Gestorbener zu begraben ist u. dgl. ; ein anderer 
macht den Kassier und so weiter. Stirbt der Sbmii, so rücken die unteren Chargen je um 
eine Stufe hoher hinauf; das Amt des Obmannes ist daher nicht etwa erblich, sondern kann 
nur durch vorherige Bekleidung der niedrigeren .\emter erreicht werden. Geldabgaben, oder 
persönliche Arbeitsleistungen (z. B. Neudeckung des Dachs oder Wiederaufbau dos schadhaft 
gewordenen Hauses), müssen gleichmäs-sig von allen Oenosseuschattsmitgiiodem geleistet 
werden; wer seinen Beitrag nicht lei.stet, verliert das Recht auf das Begräbnis innerhalb 
der Ermila. 

Wie oll hatte ich schon in solchen Ennita'ê der Alta Verapaz gewohnt, wie oft auch 
indianische Beerdigungen mit angesehen, ohne jemals die Ursache und den Zweck der 
eigenthOmlichen Gebräuclie zu verstellen oder belliedigende Antwort auf meine Fragen zu 
erhalten. Nun ich aber iin fernen Yucatan etwas Aehnliches beolachtete , versuchte ich 
aliermals mein Glück und es schien, ais ob die Ferne der Heimatli meinen Begleitern die 
Zunge gelüst hätte. Ich erfuhr nun, da.ss die Kekchi-Indianer den Glauben haben, die 
Seele (o»Mm)*) des Verstorbenen müsse unmittelbar nach dom Tode beginnen, die nämlichen 
Reisen abermals zu machen, welche der Lebende ausgoführt hatte, allerdings mit der 
Einschränkung, da.ss nur diejenigen Wege zurttckgelegt werden müssen, wo der Lebende 
sich selbst direkt mit den Bewohnern verständlich imichen konnte und wo er keine Fluw- 
oder Meorfahrt zu machen brauchte. So z. B. meinten meine Indianer, sie müssten nach 
ihrem Tode nur bis El Cayo (BeUze) gehen; da daselbst im leben die Flu.s.sfahrt begonnen 
habe, mü.ssten sie auch nicht zu Lande nach Yucatan gehen, da Gott daselbst eine andere 
Sprache spricht — nämlich Maya — und sie nicht verstände. 

Nach Ausführung jeder einzelnen Reise kehrt die Seele nach der heimatlichen Ermila 
zurück und ruht dort aus, sich mit den Seelen der Naidibarn unterhaltend, bevor sie eine 
neue Reise antritt. Damit die Seele für die.se Rei.sen gut vorgc.schon sei, wird der Leich, 
nam vor der Beerdigung (womöglich) mit einer neuen Kleidung bekleidet und in eine 
Binsenmatte (pop) gewickelt, auf welcher die Seele dann auf ihren Reisen schlafen kann. 
Ausserdem bekommt der Todte folgende Gegenstände mit ins Grab: seinen Hut {punit), 
einen thönomen Kochtopf {rar), einen Guaral, d. h. die gebräuchliche hölzerne Trinkschale 


') Ikil iJvn Mamfn »ih ich wohl, daM auf dem Ffiodhof übor oinzeliien GiUburu Hütten emebtot warrin; 

fehlen dort Hüttscr, in denen «ino trrö«i^‘ro Zahl von Todten beerdigt werden. 

>) Da.t Wort qdnNm'*, Ist iii^ttflichorweisi' Wmtnmnidunff doH spcuiischen Mantwa”; doch i;)t es 
auch mrigikh, dass es ein (X'htos Kekclii-Wort- ist, da dan Herz der Thii*re auch so von dun Kokchi-lndianom 
genannt wird. 
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(Jom), eine Tasse (mv), eine .Serviette, d. h. eben ein Tucli zum Einwickeln der Nahrungs- 
mittel (masbaH), Sandalen (xa/)), ein Traghand Uap), ein Tragnetz (cliamjxi), Feuerzeug, 
d. i. Zunder, Feuerstein und Stahl (julp), ein Regendach aus Blattern der Corozepalme 
(mococit) und den dazugehörigen Bindfaden (lix k'am li mococh)-, kurz alles, was der Indianer 
zur Heise nöthig hat, mit Ausnahme der jetzt allgemein gebräuchlichen wollenen 
Becke (Ù), da man glaubt dass die Wolle — als thieriaches Erzeugnis? - im (Irabo Zahne 
halje und die Seele beLssen würde. Dem Todton wird beim Begräbnis auch ein Rosenkranz 
zwischen die Finger der rechten Hand gelegt und zwar so, dass das Kreuz am Daumen ruht. 

Sollte irgend etwas an der Reiseausrüstung des Todten vergessen worden .sein, so 
kommt die Seele zu ihrem nüchststehenden , lebendem Verwandten, d. h. sie erscheint ihm 
im Traum (nabuehie) und verlangt da.s Vergessene. Da es nun nicht angeht, das Grab des 
Todten wierler zu Offnen oder dies überhaupt unmöglich ist, wenn nümlich der Betreffende 
fernab von seiner Heimath verstorben, so giebt man die verges.senen Gegenstände einfach 
einem anderen Leichnam mit ins Grab und trügt seiner Seele auf, die -Sachen im .Jenseits 
an ihren Besitzer abzuliefern, wenn sie ihn trifft. 

Speisen werden den Todten nicht ins Grab mitgegcljcn, <la die Indianer glauben 
dass die Seelen nunmehr ohne den irdischen l>eib waren und daher auch keine irdische 
Nahrung mehr zu sich nehmen. Sie glauben, dass der Tiuitami sie im Jenseits mit 
Nahrung versehe, wissen aber nicht anzugeben, aus was diesellxi bestehe. 

Am Allcrseelentag sind alle Seelen in der Ermita versammelt, weshalb an diesem 
Tag Niemand in der Ermita schlaft, die sonst als das allgemeine Nachtquartier für alle 
Durchreisenden gilt. Am gleichen Tag kommen die Seelen auch in die Hütten ihrer Ange- 
hörigen auf Besuch, weshalb man ihnen daselbst vor dem Hausaltar Fleisch, Bohnen, 
Tortillas (Maiskuehen) , Bananen, Cigarren und dergleichen vorsetzt; die Seelen, welche in 
ihrer unkOrperlichen Wesenheit diese Dinge nicht materiell geniessen können, riechen 
daran und gehen wieder fort. Die Speisen selbst werden um folgenden Tag im .San Pedra- 
niseben von den Angehörigen verzehrt, in Coban und Umgebung aber weggeworfen. 

Haben die Seelen sümmtliche Beisen wieiler zurückgelegt , die die betreffenden Leute 
vorher im Leben gemacht hatten, — man muss verstehen, dass sie so lange unter der 
direkten Herrschaft des Kaoviui Tzuitacai standen - , so gehen sie zum Kaanui Gntz (dem 
cliristlicheu Gott), um dort ihre Sünden abzubüssen. Meine Indianer stellten sich das, echt 
anthropomorphistisch, gerade so vor, wie wenn sie auf Erden auf einer Kaffeepflanzung 
Vorschüsse bekommen hatten und diesellsjn nun durch persönliche Arbeit hoimzahlcn 
müssten; sie meinten nämlich, die Seelen, die sie sich doch immer wieder körperlich 
denken, müssten nun Baume fällen, Erde graben, u. dgl., bis sie ihre Sünden abverdient hatten ; 
sie dürften hernach unter dem Vordach (w U niu H mpl) zuhOren, wie die Engel im Innern 
des Hauses dem lieben Gott auf Harfen, Geigen und Guitarren Vorspielen. Die Kekchi- 
Indianer sind nämlich ausserordentlich eingenommen für Musik, weshalb sie sich kein 
Glück, keine rechte Freude ohne dieselbe denken können; ihr gewöhnliches Orchester 
besteht aus Harfe, Geige und Guitarre, wozu ein viortor Thoilnehmer an Stelle einer Trommel 
den breiten Resonanzboden der Harfe mit den Fäusten boarlxiitet und so den Takt hervor- 
hebt. Bei den meisten andern Indianorstämmcn von Guatemala und Chiapas sind Trommel 
und Pfeife — Schalmei — dio Hauptinstrumente; in Yucatan habe ich überhaupt keine 
Volksmusik unter den Maya.s gehört, die auch im Allgemeinen ernster sind, als die Indianer 
Guatemalas. 
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Die Cereinonien bei einer ßoenUgung siod bei ciea KekchMndianem , abgesehen von den 
Todtenbeigaben , sehr einfheb. Der Leichnam winl — im San P<xiranischen ~ innerhalb der 
Ermita in eine 4 bis 6 Fuss tiefe Grube gelegt, die Erde duraufgefOllt und mit Holzkeulon 
festgestampft, so dass das Grab keinen HOge) erhalt, sondern ebenerdig wird, was schon 
deshalb nothwendig ist, weil in der Ermita k>ei allen Ki»ftlichkeitcn auf el>un diesem Boden 
getanzt wird. Bei Cubilguitz soll der To<lto in hockender Stellung In die Grul« gesenkt 
werden, ln Cobsn und Umgebung richten sich die Indianer bei Beerdigungen schon fast 
ganz nach den Gebrauchen der Mischlinge. Die Lanquineros und Cajaboneros, die 
auch sonst vielfhch von <Icn Übrigen KekchMndianem abweicbeu, bak>en keine Emütas und 
begraben ihre Todten auch nicht in den Ermita« der San Pedraner, die in ihrem Gebiet 
zerstreut sich befinden, sondern vor denselben. 

Stirbt bei den Kekchi-Indianern Vater oder Mutter eines Verheiratheten, tider stirbt 
ein Kind, so werden keine besondere Gebete gespnxhon; stirbt aber der Mann oder die 
Frau, so spricht das andere Ehegespons ein bostimmtos Gebet; auch ruft der I^ige seinem 
verstorbenen Vater oder Mutter ein besomlores Gebet nach. 

Bei den Beerdigungen heulen nur die Frauen, und zwar in einer eigenthümlichen Weise, 
indem sie mit einem langgezogenem, hohen Ton beginnen und allinaiiüg schwacher werden 
und in tiefere Lagen heral^iinken. (Ganz ähnlich bewogt .sich die Todtenklage bei den Choies, 
welche ich aus der Ferne in S. Pedro Sabanu hörte, hauptsächlich auf folgenden Inter- 
vallen wahrend boi den Ma mes die Todtenklago in vielen, mannig- 

*' c ' g 

fächeren Weisen und Rhytinon g«'sullg^•n wird (Vgl. Neue Mu.sikzeitung, I8»2, N".22 und 23). 

Da meine Indianer in der weltentlegenen Kirche von Chunjabin (im Innern Yucatans) 
gerade am Erzählen waren, so suchte ich n^ich weitere Mittheilungen ül:«r ihre Gebiäuche 
btd Geburten und Hcirathen von ihnen zu erfahren, aber ich konnte fast nichts heraus- 
bokomraen , das ich niclit schon früher gt^wusst hatte. 

Bei Geburten worden keine nennenswerthen Gebrauche iHJübachtet 

Bei der Ileirath tritt die Idee dos Kaufes doiitiich hervor. In der Gegend von Campur 
will c«s der Brauch (nach Mittheilungen von D<»mingo C.vai.), dass der Vater <ies zukünftigen 
Bräutigimis am Sonntag zum Vater dt« gewünschten Mätlchons gehe und mit Zurücklassung 
von V 2 Siitjerpeso Ül«r die eventuelle Heirath spreche; ebenso an zwei fdgenden Sonntagen, 
wobei dann jedesmal $ 1.— zurückgelassen werden muss. 1st auch das dritte Mal der 
Vater ties Mädchens einverstanden, so Ist die Verlobung fertig un«l die Heirath gt.ht am 
vorher festge«»elzten Tag in der staatlich und kirchlich vorgeM’hriebenen Weise vor sich. 
Gegenwärtig scheinen Ohiigens die Preise für dio Frauen höher zu sein: meine beiden 
jüngeren Träger, Antonio Pop und Sebastian Ical hatten je fa.st das dreifache der olien 
erwähnten Summe für ihre Frau Ixtzahlt (nämlich je im ganzen I 7.~, währomi nach dem 
alten Brauch der Preis nur % 2.50 gewesen wäret. Sebastian Botzoc dagegen ist ein 
„gt'kautter Mann" (foA* nV), tienn iin Kokehi Oebiet kann auch das Mädchtm um einen Mann 
werben lassen, muss aber einen höheren Preis bezahlen: der Vater von Sebastian Botzoc 
z. B. i>ekam für seinen Sohn I 10.— ; zudem kann in solchem Fall die Frau von ihrem 
Mann unter Umstanden nach der Bmutnacht zu ihren Eltern zurückgeschickt wenton und 
die Ehe ist dann in den Augen dtT Indianer nichtig. 
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In eigenarUger Weise werden (nach den Mittheilungnn von Mr. K. Cart) in Chamd die 
Heiratlien der Indianer unter sich eigenmächtig — d. i. ohne Zuthun von Kirche und Staat — 
goschinaseii , wie denn auch ebendort hduHg die Kinder nicht getauft werden; die Braut 
kommt ins Haus des Bräutigams, muss daseltet Mais mahlen und Tortillas (Maiskuchen) 
hacken, Bohnen kochen u. s. w., kurzum eine Art hau-swirthschaftlichen Examen-s bestehen, 
und wenn nach der Brautnacht der Mann nicht in Allem mit seiner Frau zufrieden ist, 
hat er das Recht, sie zu ihren Eltern zurückzuschicken. Was dem Hann noch der Brauir 
nacht am meisten aufihllig ist, ein Thier, ein Gegenstand, ein Ereignis, danach bekommt 
er einen Uebemamen, der im Bekanntenkreis in Zukunft ausschliesslich statt seines 
Taufhamens Anwendung findet. 

Nach der Heirath zieht das junge Paar — im San Pedranischen — fUr einige Jahre 
ins Haus der Schwiegereltern; ich habe es gesehen, dass sie ins Haus der Eltern des 
Mannes, in andern Fallen in das iler Eltern der Frau zogen, es scheint also in die.ser 
Hinsicht keine bestimmte Regel zu herrschen. Das jung« Paar muss nun in diesem Haus 
för den Haushalt der alten Leute mitarbeiten, und da es dabei h.'lufig Streit gibt, so zieht 
das junge Paar gewöhnlich nuch längerer oder kürzerer Zeit weg und grOndet sich einen 
unabhängigen Haushalt und ein eigenes Haus. Immerhin krmno ich Häuser, wo neben dem 
alten Ehepaar noch zwei oder drei Schwiegersöhne oder Söhno mit ihren Frauen und Kindern 
hausen. Sterben nun die Alten, so erben die jungen Familien, welche im Haus der 
Alten gelebt haben und dieselben also verpflegt halstn, den Nachlass; die weggezogimon , 
selbständig gewordenen Kinder bekommen Nichts, oder nur eine Kleinigkeit. 


Verhältnismässig wenig Interesse erregten bei meinen Indianern Eiscnlwlin und 
DampfhehifTe , welche wir auf unserer Weiterreise im nördlichen Yucatan und auf dem 
Wege nach Tabasco benutzten ; sie dachten an ihre ferne Heirath und je näher die Zeit 
der Maissaat heranrOckte, desto häuflger sprachen sie davon. Der Mais bihlet die Hanpt- 
basis fflr den lAtbensuntorhalt der mittolamcrikani.schcn Indianer, er bildet daher auch einen 
Hauptangcipunkt im Denken und Fühlen derselben. 

Wir be&nden uns gerade im Gebiet der Choies, als der erste Tag für die Maiasaat 
der Kekchi-Indianer war, und ich konnte bei dieser Gelegenheit fcststellen, dass die weit 
ontfemt wohnenden Choies densellien Tag für den Beginn der Maissaat festgestellt haben 
(25. April). Die I-eut« von Campur (Kekchi-Indianer) enthalten sich fünf Tage vor der Aus- 
saat des Fleischgenussos und des geschlechtlichen Umgangs mit ihren Frauen, und da das 
alte indianische Jahr nach Ablauf der achtzehn zwanzigtägigen Monate (SflOTage) gleichfalls 
fünf Tage bis zum Beginn des neuen Jahrs kennt, da ferner der Mais als wichtigstes 
Lelwnselement eine so bedeutsame Rollo Im I^ben der Indianer spielt, so erscheint cs mir 
gar nicht unmöglich, dass der 25. April der Jtrhresanfang der Kekchi-Indianer und Choies 
gewesen Ist. Freilich ist dio Vermuthung zu unbestimmt als dass ich besonderes Gewicht 
darauf Icgon möchte und es spricht nicht sehr zu ihren Gunsten, dass die Lanquineros 
und Cajaboneros eine längere Frist hindurch (13 Tage) vor der Maissaat sich des 
geschlechtlichen Umgangs und des Fleischgenusses enthalten. Bei den Mayas von Yucatan 
fällt der Jahresanfang nicht mit der Maissaat zusammen, da sie Mais im Juni (manch- 
mal schon Endo Mai , eben mit dem ersten Regen) aussAen , während ihr Jahr nach Lanua’s 
Zeugniss am Ifl. Juli legann. 

I. A. f. e. VIII. ae 
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Uiei Tage vor der Aussaat des Maises verbrennen die Kekclii-Indianer Abends Cupal 
vor dem Kreuz ihres Hausaltars — jedes Haus hat seinen Altar, meist gegenüber dem 
Eingang; derselbe vrird gewöhnlich mit Blumen, Flaschenkürbissen und Falmblattom 
geschmückt, oll auch mit Maiskolljen, Vogelachnütolii u. den Federn dos Guacamaya (ino) 
u. dgl. — Sie richten dahei ein besonderes Gebet an den Tzullaccä, aus dessen Inhalt ich 
als besondere Merkwürdigkeit hervorhebo, dass darin vorschieileno Lokalitäten der Alta 
Vcrapiiz, odor vielmehr verschiedene Ttultacai's, die an eben jenen Orten ihren Sitz haben, 
namhaft gemacht werden. Meine indianischen Begleiter beton z. B. zum Tzullami von 
„Pecmd” (wörtlicli „Felsen des Guacamaya", ein Ort im Gebiet der KalToeplantage Campur) 
und Miaupten, derselbe sei ein «îhr starker Titiltucai und behüte seine Sicliützlingo auf 
Roi-sen und zu Haus kräftig vor Fielwr, Schlangenbiss und anderen Gefahren. Dagegen 
sagen sie, der Tiuilami von Chiitzam, der Gott der Lamtuiueros, sei ein schwacher 
Tiuliaccii, weshalb die Isinquineros auf Reisen leicht vom ITober befallen werden und die 
Rtra[>atzen nicht lange aushaiten. 

Ich erfuhr ferner, dass der Tzullaeoi an all den, im Gebet namhaft gemachten, Orten 
in tiefen Hohlen wohne, in welchen mächtige fci'o/at-.Schlangen (CrotcUm horridiis Cuv.) 
als Stricke für seine Hängematte dienen. Schlangen sind auch die Diener des Tzidtaccd, 
mit denen er die Sümlen der Menschen bestraft; leichte Vergehen werden durch ilen Biss 
ungiftiger Schlangen (k’iwt und ähnlicliel gesühnt, während schwere Sünden durch die Bisse 
der giftigen Schlangen g<jahndet wenien, von welch letzteren eben die Icvolai wegen ihrer 
Korperkrall und blitzschnellen Bewegungen, wie wegen der furchtbaren Wirkungen ihres 
Giftes am meisten gefürchtet ist. Der Tzultaeai ist auch der Herr des Wassers; und 
Fieber (roj^uiAeO) oder Dysenterie imoclmiieß, welche in DurchnAssung oder Erkältung ihre 
Ursache haben , sind vom Tzultaeai den Menschen geschickt. Es ist verboten , irgend einen 
heissen Gegenstand zur Abkühlung ins Wasser zu stellen, da der betreffende Bach dadurch 
verbrannt würde, was der Tzidtaa'ä durch Senden von Fieber ahnden konnte. Auch 
Schlangen oder Skorpione '1 dürfen nicht ins Feuer geworfen werden , da sonst die Thiere 
derselben Art sich an dem Thäter rächen würden ; man darf sie aber erschlagen mit einem 
hölzernen Stab, oder mit einem Stein etc. Vor dem Jagen oder Fischen muss die Erlaub- 
nis des Tzuäaaxi durch Gebet und Brandopfer (Verbrennen von Copal) eingebolt werden. 
Uelierschwemmungen oder Hochwasser sind das äussere Zeichen von Festen, welche der 
TzuUaeni im Schooss der Erde feiert. Auch die Blitze sind ihm eigen; der Blitzschlag ent- 
steht, wenn der Tztdlaccd mit seinem Steinbeil {mal) in einen Baum schlägt; zur Strafe 
für bestimmte Frevel tOdtet er damit auch wohl Menschen. So erklären es sich die heutigen 
Indianer, warum da und dort die altindianischen Steinbeile in der Erde gefunden werden! 

Sebastian Botzoc erzählte mir, dass in der Hohle von PeemO der Tzultaeai durch 
Gebete und Ahbrennen von Kerzen gefeiert werde; er selbst sei aber noch nie darin 
gewesen. Ich hore aber von anderer Seile, dass der Mann, welcher in die Höhle des 
TzuUacei gehen will, sich 40 Tage vorher jeglichen geschlechtlichen Umgangs enthalten 
muss und drei Tage lang mit seiner ganzen Familie betet, ehe er den bedeutungsvollen 
Gang unternimmt. 

In der Alta Verapoz dürfte übrigens der Gottesdienst der Indianer in vorchristiiehor 

') Die Kekchl-Indianer achnoiUun häuOa dun Scorpiunon die StiKheln weg und tragen diese Stacheln 
bei eich, da sie glauben, eich dedurcii die Liebe ihrer Angebeteten sichern zu kennen. 
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Zeit vielfitch in Höhlen abgehalten worden sein, da in solchen häufig thOnome, alter- 
thflmliche Götzenbilder gefhnden werden, und da in Zeiten religieus-politischer Umtriebe, 
7. B. im Jahr I8RS, die Indianer immer noch in solchen Hrdilen ihre Andachten verrichten, 
Blumen u. dgl. als Opfer darbringen u. s. w. Die Höhle von Xueaneb erfreute sich damals 
besonders eifrigen Besuchs von Seiten der Indianer, da der geistige Urheber der damaligen 
Bewegung, Juas db la Cbuz, dort eine Verwandte von ihm als weissagende Jungfrau 
Mabia auftreten liess. Auch die Hflhlo von Searany, in welche man Olwr eine künst- 
liche Steintreppe hinuntergelangt, erhielt damals starken Zulauf. 

Auch im Hochland von Chiapas, bei den Tzotziles und Tzentales, .scheinen die 
Hohlen häufig als Ort dar Oottesverehrung gedient zu halten, wenigstens findet man in 
solchen Höhlen noch jetzt oft thöneme Götzenbilder, welche boi den dortigen Indianern 
noch immer Gegenstand der Verehrung sind. Ich hörte aber auch von glaubwürdiger Seite, 
dass die Tzotziles sich manchmal mitten im Kclde niederwerfen und Sonne und Mond 
anbeten; sie nennen dio Sonne „tof-ffe”, „unser Herr”, den Mond „metic", „unsere Herrin". 

Im Gebiet der Marne- und Quichö-SIAmme scheinen dagegen vorzugsweise die 
Berggipfel als Orte der Verehrung gedient zu haU<n, z. T. auch mrch zu dienen. So wohnte 
Herr En. Roc^kstroh auf dem Gipfel dos Vulkans Tacanä einer Andachtsübung von 
Mamo-lndianom bei, bei welcher ein 'lYuthahn geschlachtet und aus 
seinen Bewegungen beim Todeskampf geweissagt wurde, wahrend 
ich auf den Gipfeln der Vulkane Tajumulco und S. Maria 
indianische Opfeistatten fand, kenntlich an den zahlreichen umher- 
liegenden Kohlen und an den Scherben von Rauchergelhssen. 
Auch bei S. Miguel Uspantan sah ich auf dem Gipfel eines 
Hügels einen Opferplatz , bestehend aus zwei etwa halbkreisförmigen 
Feuerstellen , vor welchen einige Reihen ganz parallel gelegter 
Kiefernnadeln geformt waren und zwar sind beide Feuerstellen so 
slluirt, dass der Opfernde genau nach Osten gewendet ist; um 
dio grössere Opforstelle herum sind junge Kiefern gepflanzt. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zum eigentlichen Thema zurück! 

Drei Tage vor der Maisernte wird Abends vor dem Hausaltar Copal verbrannt und ein 
Gebet gesprochen. Auch nach der Ernte wiial dem TzxiUami wieder Copal verbrannt, aber 
keine Gebete dabei gebotet. 

Bei Aussaat von Bohnen und Chile (Capsicum nnnuum) wird nur Copal verbrannt und 
nur diejenigen, welclie den Anbau dieser ITlanzcn in grösserem Massstab betreiben und ein 
Geschalt aus dem Verkauf machen, enthalten sich einige Tage vor der Aussaat des 
Umgangs mit ihren Weibern. Wer Vieh hat, verbrennt auch am Zaun der Weideplätze 
Copal für den Tzuitaced, damit das Vieh wachse und sich vermehre. 

Was cs auch immer sei, in den meisten Angologenlieiten des täglichen Lebens wendet 
sich der conservative Kekchi-Indianer an seinen TzuUaecä, während der christliche Gott 
seinem Denken und Fühlen ferner steht und vielleicht nur als ein unnahbarer, oberster 
Richter und Herr betrachtet wird. Ich zweifle übrigens nicht daran, dass der Imliauer 
seihst sich Ober das Verhältnis zwischen Gott und dem TzuUaccä nicht klar ist, obgloich 
er dem letzteren in seinen Geboten den Titel eines Engels gibt (Spanisch: Angel). Jeden- 
falls gibt es für ihn Gebiete, welche dem Einfluss des Christengottee, nach Kekchi-Olauben, 
vollständig entzogen sind : Als wir auf der Heimreise durch die, nur von ganz vereinzelten 
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Niedcrlaasungen heidnischer Lacandonen bevölkerten Urwähler des östlichen Chiapas 
wanderten, flng eines Abends, während wir In der Hängematte ausruhton, Antonio Pop, 
einer meiner Begleiter, in Kokchi das Ave Maria au beten an, er wunlo aber alsliald von 
Sebastian Boraoc in zornigem Tone zurochtgowiesen und belehrt, dass die hier wohnenden 
Leute den Kacmui Cm nicht kennen und dass deren Oott Aber diese Gebete böse werden 
wOnle; Antonio Pop meinte nun schflchtorn, dass man doch fllierall zum Karvtui Cna 
beten dürfe, wurde aber sofort darauf hingewiesen, dicss an unserem Wege nirgends 
Kreuze ständen, dass also diese Gegend nicht zum Gebiet des christlichen Gottes gehöre. 

Anknüpfend an dies Gt^präch eiibhr ich dann, dass auch in der Alla Verapaz die 
unwegsamen, unbewohnten Urwaldgebiote nicht zum Bereich des Christongottes geliören 
und dass der Indianer, welcher dort sich niederlasse, ausschliasslich zum TzuUiuai, 
aller nie zum Kanntii Cruz bete. Der Indianer geht, gewissermassen zur Besitzergreifung, 
in den Urwald, uinwandort so viel Land, als er in einem Tag umwandern kann und 
schlägt an den vier Cardinalpunkteii je oin Bäumchen um; nach einem Jahr kommt er an 
den Platz zurOck, verbrennt dem Tzutiacai Copal und macht sein Maisfeld in der Richtung, 
nach welcher hin der Rauch des Copal gegangen ist, <So lange nur eine oder wenige 
Indianerfamilien so im Urwald wohnen, beten sie nur zum Tzultaceä] zum Christengott 
aber boten sie nur in einem Dort', in einer Ermita oder bei einem Kreuz am Wege, 
ausserhalb ihrer Ansiedlung; erst wenn sich die Familien einer solchen Ansiedlung zur 
Errichtung einer Ermita zUKuninengethan uml darin ein Heiligenbild aufgestellt haben, 
beginnen sie mit ihren Gebeten an den christlichen Gott, der damit gewissermassen Besitz 
von der Gegend nimmt. Aus dem ganzen Bericht klang etwas wie Feindschaft zwischen 
dem Tfiiltacai und dem mächtigeren Christengott heraus. 


Der Rekchi-Indianer verehrt aber noch einen Gott, dem er gleich dem Tzultami und 
dem Christengott ebenfalls das Attribut A'acrttti („unser Herr”) giebt und zwar ist das die 
Sonne (li kaetnm aak-ki, wörtlich „unser Herr, die lenchtende Sonne"). Mit beredten 
Worten , die wirklich von einem OefiQhl der Wärme und IJebo durchtrankt waren , schilderte 
mir Sebastian Botzoc all da,s Gute, welches der Indianer der Sonne verdankt: sie erleuchtet 
die Erde, dörrt die umgescblagenen Bäume und Sträucher, welche vor der Simt auf der 
gerodeten Fläche verbrannt werden inQasen , lässt den Mais wachsen und reifen u. s. w.. 
„Und warum betet Ihr denn nicht zur Sonne?" frug ich ihn. „„Weil fr kaccuä »akkè zu 
weit weg ist, um unser Gebet zu hören””, lautete die Antwort. Mur ein kurzes Gelretcben 
pflegen die Kekchi-Indianer an die Sonne zu richten, wenn sie auf der Reise ganz und gar 
vom Regen durchnässt und durchkältet sind und die Sonne nun aus den Wolken brechen sehen. 

Der Mond wird von den Kekchi-lndianern nicht verehrt, denn sie sagen, dass er 
für sie von wenig Bedeutung sei im praktischen Leben. Sie beobachten aber die Mond- 
wechsel (fix XI fi (k>), wie er zunimmt {nimanc) und abnimmt; und wenn Neumond ein' 
tritt, sagen sie der Mond sei gestorben (guimm li to). Auch von Verehrung der Sterne 
ist keine Spur mehr zu bemerken, kennen sie doch nicht einmal mehr die Namen derselben. 
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Wenn auch christliche Ideen und neuer Aberglaube vielfach vorändemd auf die 
religiAf^n Anschauungen und die Gebräuche der Kekcbi*Indianor eingowirkt hal>en und sie 
vollständig durchsetzen, so ist doch noch ein so starker Kern alten Hoidenthums darin 
enthalten, <lass er geradezu überwiegt über den chiistlicben Gemengthoil der Gesinnung. 
Freilich wird bei anderen Individuen venuuthlicb Christenthum und Ileidenthum in anderer 
Weise neben einander hergehen, als gerade bei Sébastian Botzoc, der schon als kleiner 
Knabe sein Keiseleben begann und von den älteren Mitreisenden seine jetzigen Anschau- 
ungen eingepflanzt bekam. Bei den in Städten wohnenden Indianern ist der hoidnische 
Gemengtheil ihres Glaubens wohl nur noch als unklarer Aberglauben vorhanden. Imiiiurhixi 
aber dürfte es von allgemeinem Interesse sein, an einem Beispiel das Fortwuchern alt- 
heidnischer Ueberlieferungon gezeigt zu haben, im Schoss eines Vülkcliens das seit viorthalb 
Jahrhunderten sich zum Christenthum bekennt und das Wort aCristiano” geradezu als 
gleich beileutend mit dem Begriff „Mensch" ansieht. 


KEKCHÎ-GEI4KTE 

(Mitgetheilt von Sebastian Butzou, 1894). 

Bemerkung. — Beim Niodorschreibon dieser Gebete habe ich mich möglichst eng an 
Stoll's Orthographie angeschlosson ; dieselbe beruht auf der spanischen Orttuigraphie mit 
zweckentsprechenden Uudifikationen , als deren wichtigste folgende hervorgehoben sein 
mögen: x ist wie „sch" auszusprochen ; von c {vor e und i: qu) wird das gutturale k, 
das vielfach dem Klang unseres „ÿ" nahe steht, unterschieden. 

Der Ton ist oft durch einen Accent bervorgehoben. Wenn e wie unser m ausgesprochen 
wird, ist es mit Accent grave i geschrieben. 

Die Uelierselzung ist wegen der oft seltenen, veralteten Wortformon (im San Pedraner 
Dialekt) und dos eigontomlichen Gedankengangs, der selbst dem Indianer nicht mehr recht 
geläufig zu sein scheint, schwierig, so dæ» ich selbst nicht damit zu Stande kommen 
konnte, sondern den Beistand sprachkundiger Bekannter, namentlich der Herren Ernst 
Ketzer und David Sapper, in Anspruch nehmen mu.sate; die Ueborsetzung, welche mein 
Vetter David Sapper mir geliefert hat, ist die Grundlage der hier gegebenen Uebertragung. 

Manches ist aber auch jetzt noch ganz unklar und dunkel geblieben, weshalb die ganze 
Uebertnigung als verlwsserungsbedOrfllg zu betrachten ist und der Nachsicht der Sprach- 
forscher empfohlen sein möge. 

CoBAN, den 28 Dez. 1894. Dr. Caül Sappek. 
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N*. 1. Gebot on die Sonne« (Selten gebet«! und nur, wenn die Indianer auf der Reiae Rehr naas 
gewoTTtcn Bind und nacli langem Regen wieder die Sunno erbUckon). 

At i dioB, ai i kacvmi aa/cA^f, feaxaJ sä nara emit. Du mein Gott, Du Uerr Sonne, gar tIebUch blickst 
V li tziej hap vta am' farruil fix nebti, tU faai ai i Du, und der hündlBche Rogen, er sieht nicht auf 
I^wTuri aakA-^, ancAai U$ nAh'u seine Armen, aber Du, o Herr Sonne, auch Du haM 

Deine Annen 1 

N*. 2, Gebet an den Trui/amt beim Erreichen ein«'« RergeB oder Paasee, auf dem 
sich kein Kreuz beQnd>^t 

Ai i dioa , ai lokluf tsuHafrä , jrinlob nnj xufin- Dn o Gott, Du Herr der Berge und ThAler, ich bin 
k'aUiec rhatrué, rharvutt, ai in na, ai m ffwrvuâf mh«lo, denn ich bin (hier) angukommen vor Deinem 

Cajai ajevui in mi /in /|r»cvu«i, at foktaj tsuf, at Hund, vor Deinem Angesicht, Du meine Mutter, Du 
fakiaj (acetf. mein Vater! Nur Du bist meine Mutter, mein Vater^ 

Du Herr dor Berge, Du Herr der ThAler! 

Xin/ub cAorru^ eftaevuü; matarä iaevui cAik'uf Müde bin ich (hier) vor Deinem Munde, vor Deinem 
nq> xincvi'A* rfintrui MdaJ atiffttf tsnf/arrti. Angesicht; mögest Du mir zeigen, wie «iann hinab- 

steigen vor dir, o Enget, Herr der Bergo und TUAler. 

/icAma/ It nebni/ xiniy^, at in karil ai ytimi/i. Hier int die RJeinhelt, die Armuth,') ich tiabo ee 
Afii ta$td ii cAinal U neàaii charvué cAanruû, at in gesagt, Du mein Herr, Du o Vater! Hier wohl ist 
äaxil. die Kleinheit, die Armuth vor Deinem Mund, vor 

Delnein Angcotcht, Dn mein Horr! 

N*. 3. Gebet an den christlichen OoU beim Erreichen eines Passes, wo ein Kreuz ist. 

At i dies, THiinJ^ablic chaccué ehaevuü, at ajuai Du o Gott, ich bin angelangt vor Deinem Mund, 
aan/tsimn cnu. ajevui ciiiM'ut fatjfirrr xrauU vor Deinen Augen, Du alliulk'htjgos, heiligstes Kreuzt 

Ii cruoA, xcautl It crwûA, at tn kaxit. Du au«'h zeigst und verleibst die Kraft meiner Füsse, 

die Krall meiner Hände, Du mein Herr! 

Loot rraitievai^) Ii Jemt Crtafe, Uiai narat i/oc re Du, o Todi'spfahl Jesu Christi, Du siohst auf die 
Ii nim, U rkht, at in kaxil k4icvuti; mik'urai xatxorai Qroteton, auf die Kleinen, Du meinHen', mein Vater; 
armiin. Du zeigst Dich, Du stehst bei mir! 

N*. 4 . Gebet an den christlichen Gott beim VorTieigehen an einem gewöhnlichen Weg'Kreuz. 

At i dio«, ai in kaxil, rvuanetii arn^uin, at q/ual Du o Gott, Du mein Herr, Du bist bei mir. Du 
«mliaimu mu. Xineewan, at inkaril, kaa’wt. allmitcliUgcs. heiligst«« Kreuz. 

Lebe wohl. Du mein Herr, mein Vater! 

N*. 6. Gebet an den Tzv/Mmi, auf der Rolæ b«dm Co).ialvorbrennen. 

Ai i dioe, at loklaj /ju/toced, racAin xaiar la evud, Du o GoU, Du Herr der Bergo und ThAIer, ein 
la k'uk/nl xinké aevué. klein Wenig Doiiiea Esoona, Deines Trinkens habe 

ich Dir gegeben. 

•) Es wäre vielleiidit klarer zu sagen, „die kleine, die anno Gabe”, da sich // ekinal, li nebail hier 
wahrscheinlich auf das dargebracht«> ü{4cr beziehL 

*) Xcan/era/, richtiger Xcamletial, heisst wortlkh gOrt des Btorboiis’'. 
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^naArtKan nitmè fvué ruM a cruoA; a cruuA, 
tin U^j tiaß. 

Matam maluchaj uac chaiù cvué U k^a r^rv li »inti 
Tul U rhiu i Tiii, in yinTtui; 

cvnaHC ta vualk H xut, li pu, chakmut, t'hacöu, 
xak'ut anTui ui rhik'u rt^ae xarvuini ta xatke ta x 
Iht rw^. 


XroNti litKaffii tactui; cvuanquin ruM a crutJc 
rvM a fxuitkf cvuanquin x U m, at lokhj at 
loklaj iacfti. 

Sa la cvuitvatf ho la /r’aoci, la rtuanquil , evuan 
ti k'ar^ru la vualk ; rAij'nNii xintyal tacrui. 

Moon (ana eux mevuä î boon cvunuqnin x li ^ 
ch'ochf f'ril tactui li dioa naj tnak'a c'a »a tÿoln ; 
iutè tana li chin a jiu xiukamchac^ xitickifu chak. 


Anatevwtnc tcvuU tincayû q/ervi, at t rfio«, at i» 
nd, at i« yurt'ipi. Caj'rtti nonfy^ M«ju/fAicrf; moco 
cvtMN frxchamal xmmt la emd la k'ukhti xim'hilu 
chak, uix mtjro haan, uix moco maji Itarevuan nantÿè, 
barrvwtii tiajulclne»i, at i diott, at in na, at in 
yuevuti. 


><N<T;Wu<in W zinamarA rubet a evuok ruM a 
cvHÙk, al lokk{j tzuUacai, at loklaÿché, at loklaj k’ am. 

fîn/q) rAic li culan, hulaj chic li tak ke-utc. 


Jnka ckk r*1al bur chi li evttanquin. 

Ani Hh na, ani Un iyun'wi? Cq/cU q/<Tnt, at idio*. 


Loot ajevni at iloc cvt*é, tatcaynne cvué x li /uh 
chi bif mataevui Jun chi kekf Jun tixk’ok, charnue 
chabalap taevui, at i dio$, at in kaxil at UAclqf 
tXHUacni. 


Jetzt ffehe ich vorQbor untor Doinen Pässen, Deinen 
Händen , '> ich ein Keisender. 

Es »chmurzt Dieb niclit, ra macht Dir keine Mähe, 
mir zu Rehen alleiiei grroeeo Thiore, kleine Tliiere, 
Du mein Vater; 

Du Imst eine MenRC Thiero, den wilden Pfau, den 
wilden Paean, das Wildschwein; zei(re eie alito vor 
mir, öffne (mir die Augen?), nimm sie und setze 
Hie auf muirton Weg. 

Ich sehe, Ich schaue sie dann, ich Mn untor 
Deinen Pässen, unter Deinen Hitndeii, ich bin fm 
Qlücko, Du Herr der BorKe, Du Hgit der Thkler. 

In Deiner Hai^ht, in Deinem Xaraon, Deinem Sein 
ist alles Mögliche im Uoberilusa; von allem möchte 
ich haben. 

Honte mÜRste ich vielleicht meine Tortillas (Mais- 
kuchon) litseii und ich bin (doch) in einem reichen 
(Jagd'lgoliindn; e<s mOge DoU sehen, dass es idehts 
Lebendes giobt; vielleicht nur einen kleinen wilden 
Pfau bringe ich, st'hleppe Ich hör. 

Jetzt sehe, schaue ich auch, Du mein Gott, Du 
meine Mutter, Du mein Vater. Nur das ist es, was 
ich aage, was ich denke: es ist ja nicht vieles und 
Gutes an Deinem Essen, wie Deinem Trinken, was 
ich horguschloppt habe. Und möge es (gut) sein oder 
nicht (?), was ich sage, was ich denke, o Gott, ist: 
Du bist meine Hutter, Du bist mein Vater. 

Jetzt Wurde ich also schlafen unter Deinen Füssen, 
unter Doinen Händen, Du Herr der Beige und Thäler, 
Du Herr der Bäume, Du Herr der Schliuggewâchee. 

Morgen ist wieder der Tag, morgett Ist wluder 
das Sonnenlicht 

Ich weias nicht mehr, wo ich dann sein werde. 

Wer ist muine Hutter, wer ist mein Vater? Nur 
Du, 0 Gott! 

Du sieht mich. Du beochützest mich auf jedem 
Wog, in jeder PliMtemiss, vor Jedem Uindomiea, 
das Du verstecken, das Du beseitigen mögest, Pu o 
Gott, Du mein Herr, Du Herr der Berge undThiÜur. 


>) Der Ausdruck «mM a evuok, a cruuk" bedeutet .unter Deiner Macht", wörtlich ,,unter Deinen 
Fussen, Deinen Händen". 
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0(^*1» , Mix rrurm rhk, uix Nur <la» ist cs» was ich sn^fo, was ich <iei\kc, soi 

waji MtG» tool tijcnti to/ruynr UUiat^ior Um es nun, (lass es mehr» wü os, dasH es nicht mehr 

■nuk. sein sollte, uls ich hahe: Du orträgst, Du 

vergiebst meine Sünden. 

N*. 5. Oobot ao den christlichen Gott vor einem Kmu?: nuf der Reise 
nach dom Verbrennen von Copal. 

At i dktê, ai ajtuü aantisiiM •‘rus. XuliMdk rubel Du o Gott, Du allm^htigea, heiligstes Kreuz. Ich 


a truok, a •‘vuuk. 

AnnkcMtH fttchin xmar la mid, la k'ukha xm* 
k'amrhar, 

Moco rr«fOM ta xi'hamal x*nml tinM arrui. 

Jttn /iimi U mir, Jun Uvtii li cunrUlU>, 
xinrns chac w ti rhinal, at li tn^il. 

Capr tiar4VTU<\), naco vrr, nnro iloe, at i dion. 

Hornia njrvui nt xmilaJ Un cAcd , Tsni/oi /i rruaiiirm. 
oAt, nocrud at ajcvual mntisima rntz. 

Maka li jun rhikek, tnaka li jnn tanek. 

Horain rajrrui xmdal Iht chfd, naj xinkt'uarlir 
chah rhiri chirü lin tsulul lin larmaf. 

Af idioB, af ajual aantiftima rrus , rtuanra/ arrruin , 
at ajuat fantimma rrus, 

Xrauln’al It Jrttu CViVo, «y rntaneal ahi rhiré 
rhini li loklqj on^rl tsultaccfi, 

Xarat‘\‘uiJ U nrw thin. 

Loot ajtrui uara/ilf)r ré, »ata/ rayn ri iaj chinai, 
ncbail. 

Tyalat t dies, moro in rhinal, in nebail U fntr 
eman nahanii, 

JA i'iit tanii rkik'ut «it rAmal in nfhail,H tymiHiHCvni. 

>1 Rin Real ist der 8^« TheU eines Peso, als 12''t 


bin angclatigt unter Deinen Püsson, Deinen UAndon. 

Jetzt habe ich ein klein wenig Deines Essens, 
Deines Trinkens gebrocbt. 

Es ist ja nicht Vieles oder Gutes, was ich dir gebe. 

V*ielleicht einen halben, vielleicht einen viertel 
Real *) halte Ich gewechselt , habe ich geliehen in 
meiner Kleinheit, in meiner Armuth. 

Nach Deinem Willen wandern wir, sehen (d. h. 
reiaen) wir, o mein Gott. 

Deshalb ist auch mein Herz froh, meine Seele froh. 

Ich bin hieher (n^kommon, Du sielistee. Du all- 
mAcbligos, heiligstes Kreuz. 

Ich bin nicht krank geworden, ich bin nicht gO' 
falten. 

Damm will auch mein Herz h^hlich »ein, da ich 
mich aufgemacht habe aus moinon Borgen, meinen 
ThAlem <d. h. meiner Heimath). 

Du o OoU, Du allmächtige«, heiligste« Kreuz, Du 
bist bei mir, [>u aJtmärhtigos, heiligstos Kreuz. 

TiNlespfahl Jesu C'hrisU, du bist hier an der Seite 
und vor dom Engel TsuUaccn. 

Du beschützest die Grosaen, die Kleinen. 

Nur du beschützest, du stehst diu Klelnon, die 
Armen. 

Du bist der wahrhaftige Gott, os ist nicht wegen 
moinur Kleinheit, meiner Ammth, was du auch thust. 

So zidgt es aber vielloicht meine Kleinheit, meine 
Anuuth, was ich srlinfle. 

Centavus. 
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ICap^ It fmrd a It jun chi mrr It jun chi real Was vsrisogs Ich denn, als nur einen halben, olttsn 
tyorfuin m chinai ta ttéhaiK ganzen Real; ich bin in der Kleinheit, InderArmuth. 

Jfolacrtti It nt^tncettocltc toj ajcvtti H naco cvuae- So wie ich mich esiiebe, so erhebt sich Jedermann. 
lir li juH chi ccuink. 

Matacrui H nacocvuacHe inAa It jun cki So wie wir uns erheben, sehen wir nicht auf 

filer, H< Olt a diot tyoquin chi rd chi ad $e H chinait einen halben Real, und dies, o Qott, thue ich In 

aa It itrbatl, cMrtx It crtMu, It cvtrtlz’in. Leid und Freud, in der Kleinheit, in der Armuth, 

wie meine Nebenmenschen (wörtlich: ,wie meine 
älteren und Jüngeren Brüder**). 

ICape naj t\foqHin, ma chaquinta a II jfun cM tner, Weshalb ich es thue, das sage leb Dicht; ich will 
iuH chi real tevw^ xintau. einen halben, einen ganzen Real verdienen. 

Laai at cohI wI xatk'uiw xaljakok cAt ru It crua- Du selbst hast ea g^seigt (gelehrt), es ei^ffnet 
ntim, cAtrtt Im Isÿcvttol. meiner Seule, meinem Leib. 

Kajevui uft iianly« , laÿulclitpn rAoev«^ rAoerKu , at Nur das eine aago ich , denke ich vor Deinem Mund, 
wtit/utsMi (Titt. CuoMcnl arcMin , ^'alAuAal cAtW vor Deinem Angeucht, Dti allmftchtigea heiligstes 

cAird li lokJqj an^ txultacca. Kreuz. Du bist bei mir! Du stehst an der Seite und 

vor dem Engel rzulinmi. 

ATajrna s«tnlyé naju/ehieri chaattaf rfiamuil, Nur dassagu ich, nur das denkeich, vorDoinem Mund, 

ai ajual «aniitinM rrug. vorDeinem Angesicht^ Du allmAchtlgeaholligiitesKreuz. 

An<vt(an kI xic evud, lyaifum^ltn. TtnrAalA mul Und letzt gehe ich weiter, ich bin im VcHrbeigehen. 
cAic til moco rhaac m td — jun k'amocli cvuanguin — Ich kommo wieder, aber ich wohl nicht ~ da 
UÛT muamim ui m i»jarual chkut Hn-ak'ul iloA. ich weit weg wohne — ob meine Sewle, ob mein 

Leib kommt, um Dich zu sehen. 

AnoA'ruon ItnrAolA rut chic morci dtaa-juinla, ui a Jetzt komme ich wioder; ich frage nicht, ob es 
rAi It muanum noA'ul choc ravier It bar tyoguin meine Seele sein wird, welche kommt, um sich zu 
cAiOec, cAtilor. verabschieden, da, wo ich reise und schaue. 

Inka narmaj lachap li i'vuanum ; takaxti^ Hfcvui. Ich will nicht, dass du meine Seele auftiaitst; 

läse sie vorübergehen. 

Lebe also wohl (= ich gehe also fort), Du o Gott; 
wie es sein wird, wie ich vorbeikomme, das welss 
ich nicht mehr, o Herr der Berge und Thàler; ob 
es gut, ob es schon, ob es schlecht sein wird. 

Nur du siehst, du scliauest ea Beseitige die ver 
letzenden Steine, die verletzenden Baumstamme, 
die verletzenden Schlingpflanzun; beeeilige sie, ent* 
fern« sie von meinem Weg, damit Ich nicht stürze 
neben und vor dem Herrn der Berge und Tbäler, 
da wo leb hlnguhe und vorboikomme. 

ÜJaj li 6tlan, li aakk^ine, inka chic nanau tUan. Morgen 1st der Tag, morgen das Sonnenlicht; ich 
At i «fies, at ajuai aantmma crut, woisa davon noch Niclita. Du o Gott, o aiimàchtigea 

heiligstes Kreuz! 

(2um Schluss wird das Zeichen des Kreuzies gemacht). 

L A. f. E. Vm. 27 


Cajol «yccut nacat tloc re; cA’a rruisi It 

A*«mI per, k'eaai ché, k’etal k'am; xatcruim xamuc 
æ lin rué, ma taetmi li tat^ chtre chtru li loklcj 
txultaerti , li bar liuriiwIA, luxmHmlr. 


Atncttuin id, al t rftos; chan chi quirèrü li ltu*t- 
fmmrr, iiiAa cAir tu nanaM, li lckle^j ttnUaccti; ma 
li us, nui li cAaril, ma li jun cAt xiec. 
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N*. 7. Gebet an den TzuUacfâ, drei Tafre vor dom ßosften dra Makft'ids. 


At i dio*, at in kaxU, ai tn na, ai m yuexw^t ^ 
Mkö tsulioMii. 

Anakvuan ti e'tUan, anakruan U «akk/inc; eacMin 
xmar la cvun la k’ukkà linJcè. 


Umoeo nuan ferefwHaJ xmmI rinJIc^ aer««rf. 

^najuan xini^ai H erutäzuj m ora c'idaN«, fi 
am Mkkeine, komin m axib kè, aa oxib c'tdan. 


Maiarn mataehaj ma chak'iti evut chiru li evuanum^ 
Un tz^fcruaL Matarä matachoj niu chak’}d cpNt tin 
cvu4i ti k’ukha^ at in na, ai in yxteruti, ai lokla^ 
anytl ts\ätaua. 


Ani tin na, ani tin Loot utan ruqu'in 

H ealte, U ae' t>e, U ttuac, ti ttk' ac. 


Atmkvtian at i dUm chaecuok, chaevuiik, thi^lk 
tooTMt tin jal, ai in na, at in yucru<>, ai taktet} 
tsuttaccA taUvHoklitt chak. 


Anajervan li c'u/an, arroyfKon it aakktine, hoeain 
« axib kè, M oxU} k'utan; naeatevuaktiee chae, at 
lokl<ti Peermi, ui loktaj Cb/a;, at hklaj Oùiisam, ai 
fokiaj A'ekabyuc, at lokkiji Canxu^n, at toktaj (.Tiak- 
mayie. 

Se oxib k^, ae oxib c’utan najtan T/iaJ ebaerué 
eluietuu. 


Matanr maiaebaj unitaeni e’a cAi ehnjc ehaniacrui 
naj jrinekie xinmu c/taemé ekaevuit. 


Afataei e’a eki cA/oe xamue «aba/a;tiaen<iAierHa/A‘. 


A’aitgee iaxviii cMi oataju teut ebi tarfa/H taeea; 
moey» «imA*, moeo aaehk rocritq/ cAiVt« ijrtuim iicum, 
cvuaj ebirir ti eruirim <i; feitzb a; tiub. 


Du o Gott, Du mein Herr, Du meine Mutter, Du 
inelu V'ater, Du Herr der Berge und Tbaler. 

Jetzt ist der Tag:, jetzt ist das Sonnenlicht, ein 
klein Wenig deines Kascfna, deinoa Trinkens gebe 
ich hier. 

Und es 1st nicht Vieles und Gutes, was ich Dir gebe. 

Jetzt habe Ich das Opfer verbrannt in der Stunde 
des Tages, der Stunde des UchU, ebenso (werde 
Ich es thun) in drei Sonnen, in drei Tagen. 

Eh BchmeiTt Dich nicht, es macht Dir keine Mühe, 
(Dich) vor meiner Seele, meinem Leib zu zeigen; 
es schmerzt Dich nicht, cs macht Dir keine Mühe, 
mein Ki«<en, mein Trinken (mir) zu zeigen. Du 
meine Mutter, Du mein Vstor, Du Engel, Herr der 
Berge und Thkler. 

Wer tat meine Mutter, wer ist mein Vater? Du 
gewlM wegen der Rodung, der Reinigung (des Maie- 
foIds>, wegen des ËMotis, dos Trinkens. 

Jetzt, 0 mein Gott, bin Ich vor Deinen Füssen, 
vor Deinen Händen, damit mein Mais eraporsproase, 
Du moine Mutter, Du mein Vater, Du Herr der Berge 
und Ttdiler, lasso ihn aufkeimeii. 

Jetzt tat der Tag, Jetzt tat das Sonnenlicht ; ebenso 
winl Oft sein in drei Sonnen, in drei Tagen; lasse 
ihn aufkeimen. Du Herr von Peemö, Du Heir von 
Cojaj , du Herr von Cliiitzain , du Herr von Xekabyuc, 
du Herr vun Cancuen, du Herr vou Ohakmayte. 

ln drei Sonnen, in drei Tagen wird so (der Samen) 
seinen Platz flndeii vor Deinem Mund, vor Dvinero 
Angeeicht. 

Es schmerzt Dich niidit, es macht Dir keine Moho, 
ihn zu IjOftchirmen vor allem, was ihm wiederfahren 
kann, denn Ich stecke ihn, denn ich decke ilm zu 
vor Deinen] Mund, vor Deinem Angesicht. 

Mögest du all« Deine, ihm schädlichen Thiere ver* 
stecken und befestigen. 

Wirf sie hinweg über dreizehn Bergo, QUt drei- 
Z4'hn Th&Ierl Ich will nicht, dans er absterbe und 
vei^he .... vielmehr will ich, dass mein Mais keime 
und sprosse. 
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Sa cvukuh kè, m cvukub c’utan Vevrtil xsi t« t*«. In «ieben Sonnen, in sloboti Togon werdo iefanach* 
agi h* r» a etuiUm a caÿvm chi e'utan n<^j naeakf- «ohOD nach der Oesundlieit dnascn, was uns Ta^oalicht 

clitrf eftiru. kommt, um dazwischen zu thun (nachzupflanzonh 

Se ia ctäxi I rftos hauobej, dim Egpirüu Im Namen Gottes de« Vaters, Gotte« des Sohnes 

Mn/o. und des Üolst««! 

N*. 8. Gebet an den TettÜMcd beim Ernten des Maise«, drei Tage vor der Ernte; 
dabei wird Copol vor dem Kreuz im Uause vorbrannl (Abonda). 

Al i dim, a/ m kaail, <U iit nA, at in yuevudf Du o QoU, Du mein Herr, Du meino Muttor, Du 
at loJilaj /zu//<iccri. mein Vater, Du Herr von Berg und Thal. 

Amtjkruan u/ kocain aa orib ki, m orib c’ulanc, Jetzt und ebenso in drei Bonnen, in drei Tagen 
nasitffu sseoeval ltn hal chaevu^ cAoeruu, at Ittklai werde ich binnen mit dom ZutAmmenieaen (Ernten) 
tguiiaceä. Xak’ut crui «< chik'u ditrü li ertuMum meines Maises vor Deinem Mund, vor Deinem Ange- 
lin tcejcvual. sicht, Du Herr der Berge urtd ThAler. Zeige ihn mir 

also vor meiner Seele, tneinum Leib. 

Caehin ui rmar ta cvwd, la k'ukha iMd atvui; Einklein wc<nigDeinc«Ef»en9,DeineBThnkenaKebe 

moco crtMm ta tinkè aevué h lain ei^n echamal ich IMr; i« ist (fasOnichts, wusich Dirgebe; abericli, 

asa«»/ Itn ersa, /i k'ukhà; oak'ui evui ckiru U crtui* ich liabe Vieles und Gutes von meinem Es.>ten , meinem 
num Uh tzrjetuatf at in na, at in yuerud. Trinken; du hast es gezeigt fgoaclierikt) meiner Seele, 

meinum Leib, Du meine Mutter, Du mein Vater. 

TincAiittb ut stoetal moco boon nanc&^i iAoon /ix Ich fange also mit der Ernte an, ich werde aber 
Toevai ehaevué chaevuü; heuto nicht mit dem Ernten fertig vor Deinem Mund, 

vor Deinem Angesicht; 

toj haltfal (ami, harup kê, hamp k'utan nofoevui; wer weis» wie viel Bonnen, wie viel Tage ich 

moco jompat ta rgieiai ge li jfun cAt pint elaj^ tyoquin ernte; es geht nicht schnell im Unkraut zuaammeiv 

/aita cAi ençueti. zusuchen, Ich vollbringe es wolt) nur lungsam. 

Toj nehUfful /in/y>' actud, at in nd, at in yuevtui, Wer weiss, bis wann ich zu Dir sprechen kann, 
a/ toktaj anget tzuttaced. Du meine Miittur, Du mein Vater, Du Engel, Uorr 

der Berge und ThAler. 

Tat nMatild vi cAie c*a na «na;i, ai i dim. Ich werde wieder zu Dir beton, warum denn nicht. 

Du mein OotL 

N*. 9. Gebet an den christlichon Gott in der Kirche, gebetet vom Vater de« BrAutigiuus 
bei der Hochzeit unter Verbrennen von Kerzen, in Oogvnwart der Mutter dos Bräutigams. 

Af i füon, at in kagU, at in na, at in guctud. Du 0 Gott, Du mein Herr, Du meino Mutter, Du 
Ani pe Ü hand It kaevud? Cajat a/crui u/un rutjw'rn mein Vaterl Wer ist unsere Mutter, wer ist unser 
li <fa ijvrti nanum' ne li ktuhol, »e li kanum, at rn Vater? Nur du gewl*<s wegtm alle« de«nen, was 

kasil (k)uofud mqu'm li t^c, It iioe; /yol tmteo ehan vorgehl in unserem Herzen, in uimerer Seele, Du 

ta x/yf* li ranum, lis (tejevual li evuaial lin k^/ol. mein Heir, unser Vater, wegtm dem Kelsen, dem 

Sehen; es ist wahr, wie solMo es nicht die Seele, 
der Leib meine« Sohnes, meinua Sprösslings sagen. 

OcPH, ei'uasin, mm cAa»/ara et-itd lyti/d dpni serrn- Ti’ete ein, luoin Vater, sagte er mir nicht einmal, 
oAéc înAo uxI /aiii joia, sitfuetua. nur weil ich that, was ich üboHogt hatte, denn ich 

bin seine Mutter, sein Vater. 
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Tyal ma sÿpvai li tumm ehirtt ti evttaattm, lin Ea ist walir, nicht utn das OeM su vemtchwondcn 
tzejerual; dtirix ruan It jun aiai^ maka U mos. fùr meine Seele, meinen Leib, weü leb einKinzelner 

bin und keinen Nachkommen habe. 

Laat aevui ut r(Uochoc ranum rmn»ie ti n'MO« , li Du nur sicherlich hast die Seele, den Athem meiner 
eeKilz'is. Kebenmenschen erweicht. 

Bar vi fiHcee, tiniloe; ma tard mataehaj vl ul Wo ich gehe und sehe, ee sebmorste Dich nicht, 
naj »intau jun oc rnlol »kaji^ li evuUz'in at in yuerud. es maebio Dir koine Midie und ich fand dann eine 

Tochter, den Nachkommen eines Nebenmenschen, 
Du mein Vater t 

Nur das sage Ich, das denke ich, unter Deinen 
Füseen, unter Deinen Händen, Du mein Vater! Ihr 
seid bei mir Im Haus der heiligen Kirche, Du mein 
Herr, Du o Vater. 

N*. 10. Gebet beim Begräbnis der Frau, gesprochen vom Manne. 

..ViflOcaMb, oI crutrifui/, Mtla/, soioaö; chanta Du Itast mich verlaasen. Du mein Weib, Du bist 
nai »inccuane ma cAic Ir eäm cvuae; jun torol la entsidiwundcn, Du bist todt; wie werde ich denn 
euol zateanab ehtevuM. Ot'ua uk Uraj. sein ohne ein Bischen zu essen! Finzig urMi allein 

Deine Kinder hast du mir gelassen; eason, trinken 
wollen «e. 

Moon ta naquinok It jun chi i»k ehi gui^; ani la Icb kann doch nicht wie ein Weib (Mais) mahlen; 
Uguiok li» cvmi la vual ehiecuü. wer soll mir das Essen Deiner Kirvder bereiten? 

TVel ceuinkta naj zincand. Xinacanab tu U Jun Wahrlich als ein einzelner Mann bin ich geblieben. 
ata/ cat/anc. Du Itast mich zuröckgolassen um dies alles mit an* 

Zusehen, mitanzuschauen. 

N*. 11. Gebot beim Begräbnis des Mannes, gesprochen von der Frau. 

A'afcame, at i» hrlem, siHocanob. Xatlaj, »alm'>; Du bist gestorben, Du mein Gatte, Du ha^ mich 
tnArt cätc ui naguin nanau ma rätc sintyal U ic, II verlassen. Du bist entschwunden, Du bist todt; ich 

atz'am, ma cäi ma cät A'loc, ma »iniau, ma weisa niclit mehr, ob ich wieder Chile oder Salz 

maji; tyal juit cht i» kin naj »incand, versuclten werde zum WQrzen, zum Angenehm* 

machen, ob ich ee finde oder nicht; icb bin nur ein 
einzelnes Weib, denn ich bin zurückgeblieben. 

Ca ta diic tintau crut li mer, ohin m chinai^ sa Wie werde ich wieder halbe Reales bekommen, ich 
tteboil; ma ch€ujuinta, at i diui »actuaj hina mnum will gehen in dor Kleinheit, in derArmuth; ich frage 
lin MS, Ihr nicht darnach, o mein Gott, Du hast vielleicbtdieiSeeie 

meiner Mutter (Ernährer), meines Gatten gewollt. 

N*. IS. Gebet eines ledigen jungen Mannes, beim Tod seines Vaters 
oder seiner Mutter. 

Xatcamc, ' rinacanab. Chanta chinaj ta Du bist gestorben , Du hast mich ver- 

Mutter 

cruanc lac ta ut chi cvuanc IÎ cmisoijMil ut an tyai lassen. Wie wird ee mir ergehen, hätte ich doch 
;usin cäi rAajbm. wonigstons eine Frau, aber kh bin allein als ein 

Lediger. 


Cajcvui nantyèf najuJehicd rubd a cruok, ruM d 
evuuk, ai m yuoriMi culAuguex arcrNi'n ta tant 
IgUMa eabl, at in kaail, at yum-ud. 


Digitized by Google 



- 215 - 


Oian ta ^iN6aRÛ naj tiniffè, ohin chiv«e, ma cha- 
qainla; lacxtoj la«x U jun cMi uab^j. 

Toy laex ajetui t*xiioc, Xinwc, xiniloe, 

im chaquittia» iÿal junin chkhafum, a( i dios, al tn 
na, m ^uri’uâ. CViMMcar oAi. 


WaB sol) ich thun, ich; ich s»^ olcbt dasA 
ich foitgehe; Ihr, nur Dir seid mein Vater. 

Ihr auch seid gereist, habt g<»ohim (d. h. seid er- 
fahren). Ich bin geieist, ich habe (viel) geeohen, 
davon spreche ich nicht, aber ich bin allein als 
Lediger, Du mein Gott, Du meine Mutter, Du mein 
Vater. Du bist bei mir. 


PROVISIONAL LIST OF ANNUAL 
CEREMONIES AT WALPI. ' 

BY 

J. WALTER FEWKES, Ph. 1) 

Bostok, Mass. 


The constant rocurrence of certain ceremonials annually at the same times, ainonR 
the Tusayan Indians, indicates the existence of a ceremonial calendar, in which there is 
a dehnite and prescribed sequence, year after year, in the components of the ritual. It 
may add to our knowledge of primitive American Ceremoniology to examine and indicate 
the nature of this calendar as a whole. 

The reader may find descriptions of différent ceremonies practised by this tribe in my 
previous publications (See bibliography, at the close of this article), but no attempt has 
yet been made by me to arrange these rites in such a manner as to show how they are 
related, or to bring together in prupur se<|uence prescribed yearly observances. The 
accompanying tables with dates of the successive exhibitions, arranged from imperfect 
material, contain a list of those ceremonials which are thought to make up an average 
ritualistic year at Walpi *). 

First let u.s see how nearly tlie dates of the same ceremony coincide in consecutive 
years, reviewing the data which aro available. To do so conveniently a table has been 
made of the times of yearly celebrations which have been described. 

This list is regarded as preliminary, possibly incomplete, the details of which future 
researches will undoubtedly modify ; the gaps in it which wo (wpecially need to have filled 
are the texts of songs, prayors and incantations. A largo and difficult field of research 
sprearls itself before one who attempts to fill these blanks, but 1 believe a few years 
research in the field would practically yield most important results in that direction. In 
a short time it will be too late to complete the.se investigations; and studies ought to be 

*> Wulpi is one of Uio best known pnebles of the Tusayan Indians who live in the north-eastern 
of Arizona, Ü. S. of America. Tlie pueblo is situated on what is called the Kast Mesa fruui its relative 
position to the others, and li.'id a population of 200 souls in ISUI. 
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Calendar of Cerehoni als. 
1891. 


N“. 

CXRBMOMY. 

Momtii. 

... 

AS6BXBI.Y. 

P«Airr. 

DttRATiOK 

1. 

Pa. 




_ 

2t 

PovamA, 


- 


- 

3. 

Palûiûkonii. 

March. 

- 

23T 

T 

4. 

AbbreTiated. 



- 

- 


JCotaRo. 



- 

- 


(al Ifirmi«. 

May. 

- 

17. 

6? 


(b) Ana. 

July. 

- 

23. 

5? 


(X) 

- 

- 

- 

- 

6. 

r<i i/.trpoAo2aiMt i. 

June. 

- 

18. 

2? 

e. 

/Ttman fafciNa. 

July. 

1& 

27. 

16w 

7. 

.Sumgliofi. 

Aug. 

- 

11. 

1? 

8. 

Flute. 

- 


- 

- 


Snake. 

Aug. 

IS. 

21. 

16. 

9. 

i.alaAronti. 

Sept. 

2. 

10. 

16. 

10. 

J/umn’riHtf. 

Sept, 

Oct. 

23. 

1. 

16. 

11. 

(HbictMai. 

- 

- 

- 

- 

12. 

1 Naarnaiifa. 

[ IFuird/rtmti. 

Nov. 

10. 

18. 

16. 

13. 

.Suyalana. 

Dec, 

22. 

- 

I 


1892. 


N*.*) i 

1 Month. 

Ashemuly. 

Fbabt. 

DL'UATION. 

a 

Aug. 

6 . 

13. 

16. 

12. 

November. 

13. 

IT. 

0 . 


•) By duration I mean the time in dayH from tho announcemunt, when it occimi, to Anal public oxJii* 
bition, not counting foiii' iiunAcatory days in the cni>o of the aixtoen day's cereinuny. 

*) The mimbera correspond with thtiM.« in the table for 1891. 
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1893. 


N» 1 

Moktr. 

AfSBMBLY. 1 

Fbabt. 

DL’RATIOK. 

1. 

Jan. 

29. 

— 

— 

2. 

Feb. ' 

- 

5. 

16. 

3. 

Feb. 

23. ; 

28. 

; 16. 

6u 

July. 

' 14. 1 

23. 

16. 

8. 

Aug. 

6. ' 

lb. 

16v 

9. 

Sept. 

2, 

10. 

16. 

10. 

Sept. 

23. 





Oct. 

— 

1. 

10. 

12. 

Not. 

13 

17. 

9. 

13. 

Dec. 

- 

21. j 

7 


1894. 


N". I 

Month. 

Assembly. 

Feast. 

OlTBATlON. 

>• 1 

Jan. 

21. 1 

- 

- 

2. 

Fab. 

21. 

26. 

16. 

3. 

March. 

' 12. 

17. 

* 10 . 


vigorously prosccuM at once among the Tusayun Imlians, before their ritual tiecomes so 
modified by modem influences as to lose its aboriginal value, or is totally destroyed by 
the forces which are now threatening its extinction. 

When the dates on which annual ceremonies take place are tabulated, it is noticed 
that there is a close uniformity in times when certain annual observances occur year after 
year. After discovering this precision in the recurrence of coromoniala, 1 naturally instituted 
inquiries to discover how it was obtained. In the first stages of my studios of the problem, I 
became convinced that the Sun priests, the special organization who have this work in 
charge, were unfamiliar with our division of the year into months, and that they did not 
flx the dales by counting the numlier of days. That this precision could bo the result of 
an examination of the progress of the seasons or the crops, seemed improbable, except in 
the case of certain harvest festivals. A <ieepor study revealed the probability that a purely 
astronomical method of observations of the sun at suurisv or sunset was practised, and 
that desirable dates were determined by the yearly course of the sun as it appears to 
move bock and forth Iretwecn the solstices or its extreme northern and southern points 
on the horizon. With these horizon points, which mark the summer and winter solsticea. 


Digitized by Google 



218 - 


were discovered to bo localized supernatural porsonajços or world-quarter deities , constituting 
a complicsted world-quarter worship. This relationship of animal and other gods to solsticial 
points is believed to bo a direct outcome of sun worship. ') 

The extent of horizon betwei'n the summer and winter solstitial points of risings and 
settings is mapped out by priests who are familiar with sun-lore, and appropriate names 
given to certain hillocks, notches, trees or other salient points. It is not necessary for 
me to repeat here the nomenclature of these intermediate points, as I have given them 
elsewhere, but there is evidence that when the sun appears to rise or to set behind certain 
definite points on the horizon, certain religious ceremonies are announced, and secular 
occupations, as that of planting, initiated. 

Sus’s POSITIOS os THE UOBIZOK AKB ACCOMPASÏINO CZREIIOKIAIS. 


Hokizok Point«. 
(8unme). 

Timk. 

Summer solstioe. 

CsniMOKlAl. 
Sun moving from 
summer to winter 
sCtletice. 

Evjskts. 

1 Sun moving from 
1 winter to summer 
1 solstice. 

Tüyüka. ' 

June 21. 

j tTaukipaAo/aHni. 

- 

PfltwmA'yo/i. 


- 

- 

Vmkaeva. 

- 

- 

- 

Unnaeakabi. 

- 

- 

- 

OwaUoki. j 

- 


- 

Tiovi. 

- 

1 

- • 

Kteitcala. 

1 July 18-27. 
} ÂUK. 6-21. 

Katcitta. 

Oencrai planting. 

Fuibomolaka. 

1 July 28-Aug. 5. 
i July %-Âug. 13. 

Snake. 

Flute. 

Patki *) , plant com. 

Nûvekteoma. 

Sept. 2-10. 


Honani^ plant. 

Hoùtcitwmo. 

Sopt. 23-Oct. 1. 

Mamzraxäi. 

- 

Pavujtfr^mo. 

- 

- 

- 

Mois)iamun:rH, 

yov. 13-17. 

Xaacnaiw. 

WüuiUetmti. 

- 

Tautiki. 1 

1 Dec. 21. 

i Winter sulKtico. i 

Soÿatuha. 

- 


Before going further into the subject allow me to mention a fow fhets in relation to 
the sources of material discussed. 


*) It would be natural for a (icoplo who worship the sun and who regard leaser divinitlee as hia offspring 
to connect them with solstitial sntiHso and sunset. 

*1 A groiiii of gentes called Pafki or Water House is the first to plant com, but the ITortani, Badger 
peopte, also plant at about the same time. 
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In May 1891 , the late Mr. .1. G. Owens and mysidf, under the auspices of the 
Henienway Expedition « begun our studû» of the Tusayan ritual at the socalled East Meosa 
of Tusjiyan. We studied the Snakodanco and continue*! our w<»rk until the dose of a 
women's festival called the Lalakontiy in September. On our departuro from Tussayan the 
late Mr, A. M, Stephen, who had already studied the Tusayan Indians for many years, 
was employed to record the celebrations of October and November, or the Mamzrauti and 
A'aoc»aijr/a ( irtacHtowfi). 

In the summer of 1892, 1 again visitetl Tusayan and made extensive observations of 
the Fluteceremony, but was oblig^'d soon after its cbxse to leave tho mesa an<i take 
clukrge of an Elxhibit of the Henienway Ex^>e<1ition in Madrid. Mr. Â. M. Steiuien, still in 
the employ of Mrs. Hkmenway, the iKitroness of the Kxti*>dition, remained among 
the Indians during the winter ami tlie following suminer, aiu! I was present at 
the SnakeduDce of 1893, but was again suddenly recalled at its close. Mr. Stephen dle<l 
at Kejim's Canyon in 18î4, having remained at the East Mesa up to within a few days 
of his death. 

It will thu.s be seen that the members of the Hemenway Expeilition have studied 
fragmentary ]>arts of the whole ritual during three years. The material is not as exliaustivo 
for any one year as I wish, but is full enough to justify tlie preliminary sketch of the 
probable calendar of one complete year which appears in the accompanying tabular views. 

It may be seen from a study of the cfuiteiits of various psniiplilets*) on Tusayan 
ceremonials, that our kiiowlo<lgo of the late summer and autumn ritual is more complete 
tluin timt of the mouths from December to May. This latter cp(N::h moreover contains most 
etal>orHte ceremonies, including some which are doubtle.ss the most oimplicuted of all. 
Among those may bo mentioned that of the winter solstice tho purification 

coremony, (Porc<i»iu), and the Siin snako drama, {Pululuhcmti). We arc not, how'ever, wlujlly 
ignorant of the main pointvS of the«« wintcr-ceremonies , as fi'ngmcnts of each have iNitm 
more or less completely described, so that a fairly good idea of the sequence of rites, 
their nam*s, and the events which transpire in them in possible. An examination of the 
list of monthly ceremonials shows that between those of March and May there is an 
interval of over a month, during which unfortunately our .studies have not been consecutive, 
and I have in lieu of knowledge indicated any possible ceremony of April by the letter x; 
but although confirmatory daUi are not at hand, there is nothing to show tluit an elaborate 
ceremonial takes place yearly in that month, llie cerenmnials during the interval Hum 
May to December have been closely watched by us and, with the exception of an intro- 
duction in some years of a “Harvi^t” dance, which I have never witnessed, but know of 
by hem say, we can conclude that no regular annual celebration has escaped our notice in 
this interval. Koughly speaking then, it appejirs that there are as many ceremonies between 
July and March as there are new moons, and possibly as many in the whole year as 
lunar revolutions. The ma.sked, or socalleil .^a/dwa-daiices extend from January to July 
Inclusive, and of these the obwrvances from April to July are al»breviate<l in chanulcr. 
The ceremonial year is thus found to be divided into two halves containing celebrations 
roughly corresponding to those, ollon called the Nine Days ceremonies, and tho Katnmut., 
occurring in what we called tho ‘‘Named" and tbo ^Namoloss" months. 


*) See Bibliography at the cloee of tho article. 

I. A. f, K. VIII. 28 
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NAME. 

CHARACTER. 

1. Pa. 

1 Winter Aaeembty of Fiuto ft Snake Clüefe. 

2. Potcamâ. 

Various Kaleém» ceromonlals; purlflcaUon of iMwleUea, pueblo ftc. 

S. PaiätükoHtL 

4. (a) Kaicinoê (abbreviatad). 1 

Snake- and sun-worship. 

1 

(b) 

Humin Kaieina tcom) 

(c) 

Aha Kaieina (rain?) 

U) 

X. 

0. Tawa/xiAofatmt. 

Solstitial sun-worship. 

fi. A'lMon A'o/diia. j 

7. .SuHiyfro/i. ' 

Departure of the Ao/cîm». 

H Fluto. • 

' Snake. | 

Sun-rain worship. 

9. Lalakonti. | 

Earth guddeas worship (germination). 

10. | 

• R • II 

11. lltncina. \ 

Harvest (Zuni, occasional). 

«0 dY«M«Miya. 1 

New Fire (flro, phallic, germ worsliip). 

13. So^foluha. 1 

Sun- and snake-worsbip. 


It will be noticed that thirteen oeremoniala are enumerated in this yearly calendar, 
and while I would gladly accept this as the prescribed number or „komal of the year” 
I am nut prepared to assert that this is more than a provisional enumeration '). While 
many of the elaborate ceremonials number sixteen days, each with four additional purifi- 
cation days, making twenty which can, without violence to facts^ be regarded as the length 
of each ceremony, this duration is not likewise true of several others constituting almost 
a half of the whole number. It may, of course, bo said that these short ceremonies are 
abbreviated, and that originally each was twenty days long, thereby giving a ceremonial 
year of thirteen observances or an epoch of two hundred and sixty days, thus turning 
our attention to cultured aboriginal stocks of Mexico and Yucatan. 

While I do not doubt that traces of the Central American calendar may exist in 
Arizona I am not yet prepared to state that such is true, nor can I endorse the sweeping 
statement, that traces of the Central American calendar are not found in our South West 

There is no great ceremony in this ritual in which the element of rain making is 
wanting. Fire worship forms an essential part of the New Fire rites, and Earth worship 
is readily seen in both the women's celebration called Lalakonli and Manizrauli. Sun 
worship can be detected in the characteristic celebrations at each solstice, and in tliat of 
the vernal equinox (Paliilükonti) where it is combined with Ophiolatry. It will thus be 
seen that four socallod elements. Sun (Light), Earth, Fire and Water have prominent 
places in the ceremonials which compose the Tusayan ritual. In addition to the great 


b Tbo Ustimony of Tusayan prioats is not uniform in regard to Ibo proscribed number of coremonioa 
in one year. Some say there are iwelve, othera Uiirteen and one declaroe that there are as many as 
eighteen. 
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Analysis of tub Comfonknts of fivb obsat Cebkkonials. 



1 SXAKBDAFOX. 

j Flute. 

LalakoniL 

i' 

1 3famrrau(i. 

1 A'aacnaiyo. 

Smoke Talk. 

9 days beforo 
assembly ’h 

1 

i Idem. 

Idem. 

Idem. 

1 Idem. 

Announcement 

8 days before 
asBombly. 

» 

« 

. 


IVayer-sticks made. i 






• consecratod. | 

„ deposited byi 
couriers. ] 

Every day. | 

1 

1 

■ 

» 

• 

1 » 

Charm-Ilquid made. 

1st day 


4th day. 

2nd day. 

1st day. 

Invocation to six world- 
quarters. 

Every day. 

■ 

1 Evory day. 

idem. 

— 

Sand picture« aird altar 
made. 

1st & 6th days. 

4th <biy. 

i 

idem. 

idem. 

absent. 

Large standard put up. 

5th day. 

idem. 

idem. 

idem. 

absent. 

Public dance. 

& 0th days. 

9th day. 

8ih, 9th days. 

6— 0th days. 

2d— OtU days. 

Purifications. 

lO-Uth days.' 

idem. 

idem. 

idem. 

— 

Ceremonial Kacos. 

8, 9U] A. M. * 

8, hthdaysA.M. 

klom. 

not observed. 

absent. 

Number of kivas used. 

•A i 

One sacred room. 

1. 

t 

4. 

B B sodoUes. 

A ' 

2 (originally). 

1. 


4. 

B B fiponis. 

2. 

— 

3. ; 

«• ! 

4. 


elemental divinities of thet^e several cults, which 1 have classified as Sky*gods, Earth-gods, 
Fire-gods and Rain-gods, there are many others of subordinate rank: animistic, world- 
quarter, and the like>); which play important parts in the Tusayan ritual, but as this 
article deals with ceremonies rather than mythologies I have passed by the latter subject 
with simply a brief mention. 

lu order to analyze the characters of the most important ceremonials which occur 
annually, .! have chosen for comparison five which contain components common to all. 
The material is arranged for convenience of study in a tabular form , (Vom which it 
appears that in all a smoke talk and formal annoucemont proceeds the culmination of the 
ceremony t or the public exhibition, by an interval of sixteen days. It will likewise be 
noticed that prayer-tokens (/kzAo)’) are prepared, consecrated and deposited in shrines each 


‘) Vunya, or aaombly day. In all Instancos aa this, the opening day of active oereinoniaU is 
called the Grst day and the otbem aro counted from It, but strictly speaking it is not a coremoulal day. 

*) Many of the »ocaUod deities or gods of the pueblos are but splriU higher Uian man. reprosented as 
able to control the elements in a nuater degree titan man, who may, however, acquire tois supomatural 
power. This power or ” VTaAran'', as it is defini by Scdoolcrapt, istholnstrlnalcsecret orkeynotoofTuifayan 
rite« and coromunlals. 

*) A paho or prayersUck is made of one or two sticks of prescribed length ornamented with «-ertain 
feathers and adorned with symbolic markings. These prayeratick.s vary with the different cereinonlals 
and are the prayer-bearurs of a society whose chief makes them. Every paho has a spiritual double or 
**breath body'^ which can'ies the prayer. A prayer-bearer of an individual is a abort string with attached 
foathors and is called a woArirufcM'ori. Simple prayers are conveyed by meal which is first brought to the 
mouth breathed upon and then sprlnklod on the object addres^. The society prayer-bearer or jiaho has 
a packet of meal attached to It. 
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day. The preparation (poesibly exorcism) or tl>e cliarm liquid generally occurs on the first 
day, but sometimes on the second and fourth. Whenever a large standard (noict) is placed 
at the kiva *) — entrance , to indicate the performance of the secret rites , it is attached to 
tho ladder on the hatchway the morning of the fifth day. The sand pictures and altars 
are ordinarily marie on the fourth day, but in the Snakedance they are prepared on tho 
first and sixth. Various other common fimturrrs are tabulated for comparison, but it is 
quite difficult to make out any unifonnity and to easily discover what they teach, for 
while a vein of similarity can bo detected in many of the episodes of these five ceremonials, 
the available data are not of such a nature as to enable one to go far into details. 


SYNOPSIS OP THE TUSAYAN CALENDAK. 

In tho remaining pages of this article an attempt is made to give a brief synopsis 
of the ceremonies which make up the ritual year, Ireginning with January and ending 
with Der»inber. I am in doubt what month “heads" the Tusayan year, for tho testimony 
given by difierent informants is conflicting on that point, and while some state tliat it 
begins in November at the “New Fire Coremoiiy", otliers are equally confident that it 
opens at Poimmii in P'ebruary. For the purposes of the present discussion happily it is 
nut necessary to decide between these or other conflicting statements, and there is a 
decided a<lvantage on the aide of our own calendar in beginning it with tho ceremony of 
January. This month is the first of the year in which the masked personations, called 
Kalciiuu, appear, and from it until July all tho ceremonials lielong to thu group. After 
the last Katrina, or the Kiman, ordinarily celebrated in July, there begins a aeries of 
ceremonials in which the personators are unmasked, called the “Nine days ceremonies", 
which close in December. The yearly ceremonials thus falls into two very natural divisions, 
masked and unmasked dances, which are convenient fur study, and clearly enough differen. 
tialed to be readily separated from each other. 

It will bo noticed by consulting the table on the following page, that tho names of 
tho months in these two divisions are duplicated, and that there are six or seven months 
in each, which is suggestive as six is a mystic numlicr of great import in the Tusayan 
ritual. The Summer and Winter divisions are sometimes called the “Nameless" and the 
“Named" months, which does not deny, perhaps adds weight to, the probability that the 
fallowing nomenclature given by some of tho best informed priests is reliable. 

If we interpret the .series of annual ceremonials primarily on the basis of sun-worship 
us the one connecting thread running through all, which is theoretically allowable, the 
following s|wculativo explanation of the ritual as a whole is permis-sihle. At tlie December 
solstice an elaborate ceremony occurs in which there is a conciliatory ofiTering to the 
Plumed Snake (effigy) followed by a drainaticed combat of hostile demons, and the Sun 
is forced to halt in his southern course and retrace his risings (and settings). He returns 
as the war god (a sun god) did in the Nahuatl Tcotleco. 

The Katcina celebrations follow when these personages enter tho pueblo in January. 


b Tho Itioa is the subterranean room in which secret ceremonials ore held. For namos and doscriptiorrs 
of the live kivan in Walpi see my article in VoL 11, Journ. Amer. £thn. and Arch. 
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Maskrt) or iTo/c/na Crrbmosirr. 


January. 

February. 

March. 

April-ilay. 

! Juno. 

■ July. 

Pa miiiyatih >)• 

. PoH-a (wizard or 
sorcororj. 

üeû (whistiingi 

A'ln'ya, and //<i- 
kitoH . 

AW« (ijovicol 
summer solstice. 

Kya. 

Pa, ; 

Advent of 
Katcôtai^. , 

1 iVtcamû. 

1 

Painiûkonti. 

Abbrt-vtalcd. 

Katciua*. 

yiman Kateina. 
iN'parture of 
A^iwa«. 


Umhasred or nine active dat’s Crkpjioniq». 


August 

September. 

October. 

' Xovercbor. 

December. 

PaPotca. 

, Hiiitk. 

1 t7cd (JVjAomk 

A'cb*. 

Kya. 

Snake. 

LataMonli. 

1 Mamzrauti. 

New Fire. 

SoyaluHa. 

Flute. 

i 

Harvest. 

1 i 


Hectdl of Huo. 


Purifl<aitional rites of February occur soon after, ami in March lN>th Sun ami Serpent, now 
propitious, receive petitions to fertilize the farms, the Hopi version of Easter. April to 
Juno necessitates repeated rain-nmking or A'<iirma-dan<‘4's, and on the last of the mouth 
pahos are oflorod at the shrine of tho sun. Tho luminary begins to turn back at the 
summer solstice, and his followers, the Katcitias^ take thoir Uopariure from the ]>ueblo in 
July at the A^twwn. Then follows the Snako-dance or the FluteK:eromony, jjartly for 
rain, yet with marked traces of sun-worship. Tho rains now fall in abundance for a few 
months and propitiatory sacrifices to the Serj^ent (as tho wind god), w’ho malevolently 
blows away the rain clouds are no longer neccs.sary. The months, SeptemUT and October, 
are those of tho roaturition of crops, and the Earth-goddess is addressed to grant abundance. 
With the approaching cold weather fire is needed for comfort, so that the New Fire is 
kindled in November. Once more the retreating sun, as ho approaches tho winter solstice, 
is drawn back by the warrior celebration and the ritualistic cycle goes on as before *). 


Pa^) Cereronv. 

Tlie prescriljed rites of this month, which corresponds to January of our calendar, 
have never lieen fully described although they are partially known. The whole ceremony 
seems to fall into two components, in one of which the Flute, Snake-Antelope or otlier 

') Ir ÏÜ quite mipoi«>iblo lo iliuU the mimfw of Hopi muntlm and their corresptinding ceremonials to 
the OreRiirlan xuuiitlm altliough the woid mutya-Hh tmoun) U> a sufftx of each name fur month. In October 
for instan<*e vre may luivu both Ibo Mau^rauH and tiie Harvest; and the UcA (whistling moon) and Uio 
Tohotf occur at times botwwii the Seittembcr and No^'t-niber ceremonials. 

*) 1 lukve uuvd Uie iroivU “forces iho sun** adviaedb', from the belief that the idea of magic underlius 
all the Noriga, prayers and incantations of tho Tiutayan riuuil. Tlie deitioa addroHood aro compcllvd to »rrant 
obedience provided the proper formulae, which they have no power to rmist, are used. 

*1 Tho name of this ceremony is similar to that of tho month Pa in which it takes place. 
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chiefs perform an abbreviaUid ceremony accordingly as one or the other organhiation observes 
its festival in summer of the same year. Of the January Snako-Antelope ceremony I know 
next to nothing, but have given a sketch of tho winter assemblage of the Plutes-hiefs in 
a previous publication. 

Tho full import of these abbreviateil meetings of tho organir.ations mentimieil above 
seems to be a simple gathering of the cliiefs, and setting up of their society badges 
(tiponù) It is known that in the alternate year, when the Snakcdanco is celebrated, 
the Snake-Antelope chiefs a-ssemble in this month, but my knowledgo of tho rites which 
they perform is very limited. There are at this time likewise gatherings of other chiefs 
of which little is known. 


POWAUÛ. 

Portions of this elaborate exhibition of the Kaicinas have been elsewhere described. 
This ceremony is an occasion of many secret rites in the M o n k i v a , during which groups 
of men, differently masked, visit the kiva’s which are rcplastered or renovated at this tima 
Tho advent of the monsters called Nalackiu), and the child-floggcrs by whom the boys and 
girls are ceremonially introduced to tho Katcinag, as elsewhere described, is a prominent 
feature. That this observance is a true iTafdmi-ceremony is clearly indicated by the many 
masked personages who participate; also the Kaldna-cbie!, Intiwa, is director of tho 
secret rites, while the A'o/rfna-society-badge (liponi) is the sole one visible during the 
secret parts of the observances. There is little doubt that Potoomd, as the elements of 
its name would indicate, is a purifleative or renovatlve ceremony but having relationship 
to many other Tusayan rites. 

Synopsis of the different Days. 

January 20. Prayer-sticks were made by the ATa/rina-chiof, Intiwa, indicating from his 
prominence in this organization, that tho whole ceremony which follows, is one of 
the Kaicinas, 

Men, personif^'ing different ma.sked or unmasked persons, visited the Mon ki va where 
the secret ceremonials took place. These groups were: I. A band of miisked Kaicinas 
which were not identified. 2. Men representing nomadic tribe (Pah Utes). 3. Poicamü 
Kaicinas. 4. Group of clowns called Mudheads [Talrükli), who accompany Kaicinas; 
these brought a numl>er of conical piles of wood, which they invited spectators to 
carry, and performed amusing antics. 

January 21. Unknown ceremony in the MoAkiva. Bean plants, which ha<i previously 
been sprouted in the houses, pulled up, tied in bundles and distributed to the women 
assemble<l in the kiva. A personification, called AliCilkalcina , led by Intiwa, visited 
certain houses in the pueblos where they mode parallol marks with prayer-meal on 

<1 A liponi is tho badgor of every religious society and is one of tho most sacrod possessions of the 
chief. This palisdiuni is piaced on tho aitsr where it is tho one eseontlai ob}ect, and is highly venemCod 
as the inuthor of the Society. It consists of an ear of corn around which are tied feathers, nrayi,r.sticks 
and other objects, the whole bound in a buckskin wrapping, looking not unlike a pineapple fruit. *tVhen 
it is plactsl in position ion the altarl it in preacriptively piaced on tho junction of six ladhiting lines of 
aacrtsl meal. When it is carried in procoasionals it bee over the left arm". It is held before the fiwos of 
novices In Initiations, and is frequently sprinkled with meal during ceremonials. No great secret rites are 
performed without it. 
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Uii! walls and perrormed uther ceremonies. Groups of Katanas and Mud-hoad-priosts 
visited the Monkiva. 

January 22. Beans planted in boxes in the kiva, which during the noxt six days was 
kept hot with Arcs. The wood for these fires was brought to the pueblo during these 
days by men, disguised as Mudheads or clowns, who perfornied many amusing antics. 

Janihtry 2i). (First day, assembly). Men disguiseri as monsters tKalackas) visited liuuses in 
the pueblo demanding fond. A personage called TüMiac Katciua went through the 
streets on an unknown mission. 

January .30. (Second day) Nalackas strolled through the town on the same mission as 
yesterday. Parades of different Katcinas and Mudheada 

January 3t. (Third day) A group of Tcakioaina Katcinas visited the Moftkiva 

February 1. (Fourth day) Those who ore to take part in the public ceremonials made dolls 
in the kiva, receiving frequent visits of unmasked men. 

February 2. (Fifth day) Girls replastered tlie kiva. A masked man, representing Tunwap, 
publicly chastized the little boys and girls. Six Mudheads periurm curious antics. 
A procession consisting of men personating Eototo, JlahaiieûgU, and four iVäwäzomo 
Katcinas, visited the Moftkiva where they sang songs, their leaders making cloud 
emblems in meal on the kiva-floor. An uncostumed group of men paid visits to all 
the kivas. 

February 3rd. (Sixth day) This and the following day wore passed by participants in the 
kiva making dolls. Girls replasterod all tho kivas of the town. 

February 4th. (Seventh day) Groups of persons recalling participants in tho Marnsrauti 
and Lalakonti visited the Moftkiva '). 

February &th. (Eighth day) All the bean plant sprouts pulled up, tied in bunches and 
distributed. The ifafcimt.chief (Intiwa) made several prayer-sticks after which he set 
his badge iKalcina-tiponi) in position. He made likewise a six direction altar, by 
placing the six ears of corn at the end of as many meal-lines (as in Ninmn Kaidna •) 


and prepared charm-liquid. The prayer-sticks tpaho) deposited by couriers. Kalackas 
visited the kiva. 

February 6th. (Ninth day) Feast. 

Personifications in Powamft. 

Hahaiwftqti^ 

Ancient Earth-goddæs. 

Wuwiyomo^ 

_ 

Saiacka , 

Monsters. 

Pateik^ 

Duck. 

Soyokmana , 

Attendant of Nalacka. 

\ Nüvak , 

Snow. 

Eototo , 

- 


— 

TuûmiPi 

Flogger. 

TcatunuÛM , 

Mamzrauti, goddess. 

Ahüi, 

_ 

Tcatmyo , 

Mon.ster. 

Tumac^ 

Mother of Ahül. 

1 Wupamoio^ 

Great cloud. 

WuyaJttcaiiy 
Tcakwaina , 

Black mud. i 

1 Owawanasrozro , 

Stone Demons. 


■) It would aeeni from tho KToat amount of viBiting artd the fact that almost all the participanta In the 
year's ceremonials took part in it, that Potcamü is a purijicatory rite of aU these organizations, 
ft Bee Journal American Eth. and Arch. Vol. 11 N*. 1. 
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The large majority of the personages above mentioned belong to the 8up*>rnatuiiils, 
called Katanas and include most of those represente^l in the abbreviated ceremonials of 
the same name, celebrated in the summer months. The ancient Ëarth goddess, Hahaitcftqti ^ 
appears with her offering the Natackas or monsters, and the strange being, EofrAo, who 
takes a prominent part on the morning following the Niman,, plays a not inconspicuous role. 


PalClOkonti. 

A characteristic olomont of this ceremony has been described in a former publication 
under the name “screen-drama". In the presentation of this drama there is some variation 
year by year, but tho name of the ceremony a.s well as the chameter of the screenact, 
however modified, show tliat it is an example of sun and serpen^worHllip, which are so 
intimately associatetl in the religions of the Nortli American Indians, as indi('ate«l by the 
symbolism of religious o!>jects. 

The startling omiponont of tho ceremony is the episode repeated lour times, when 
six effiles of the great Plumed Serpent arc thrust through openings in a screen over 
which hang circular flaps b4>ariug emblems of Tmra (sun) aud Mûiyainih (moon). This 
portion of tho rite shows in an instructive manner the intimate association of sun- and 
serjsmt-worship, îis it is at present practised by the Tusayaii Indians. 

There Is reason to suspect that a screen is not always used in the perfurmaiue of 
this diama, but that, in some presentations, effigies of tho Plumed Serpent are simply 
thrust through openings in symbolic sun-disks made of wood. Figurines of girls arc like- 
wise sometimes introduced, and made to automatiaUly grind corn; all these and other 
modifications depend on the society w'hich celebrates the ol»servanco, who vary it in 
accordance with the fetishes which they have. 

Synopsis of Hites in different Days. 

February 12th. The priowts plante«! corn seeds in boxes in the kiva, where a constant fire 
was kept burning, in order to make it germinate. 

February KUh. Fo«jt race of persons, in the plain, kicking before them small nmlules of stone. 
February 17th. Waiden images (dolls) carveil in the kivas, in imitation of different 
Katcinas. Foot races in the plain during which tho particii>ants kicked stone tusluies 
along well known drainage- or water-courses. 

February lt>th. Idem. 

February 24th. (First day) Patrols of masked men through tho pueblo an<l performance of 
KatcinudmeeH in the kiva. First exhibition of a screeiHlrama in which realistic 
serpcnt-effigios and an altar-clotli with sun embletius were employed. 

February 25th. (Second day) Painting of masks in tho kiva. Second exhibition of tho screen 
dnima in which serpent-etfigie.H and sun-disks were u.'«ed. 

February 26th. (Third day) The screen repainte<l, after which the screen-drama was exhi- 
bitetl for tho third time. 

*) D«>lis arc likcwls« iiiiuli- in thv kiva at the time of the celebration of tho .V«man Kutcim as oUe- 
whei'o reconlvO. 
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February 27th. (Fourth day) Mud-headed priests made offerings to moisture and snow gods. 
The com which had sprouted was pulled and distributed. 

A man rushed through the pueblo . personating Mamuteäh '). Many pahas and 
prayer-strings made. The priests carried the efBgies of the plumed serpents to Taieapa 
(sun-spring) and performed certain rites there with them. Personification of various 
Kaleinas. 

Fourth reproduction of the screen-drama. Exhibitions of the Katciiiae and various 
other personifications in the kivas. The day closed with disjointing the effigies and 
packing up of the screen and other pamphernalia. 

February 2flth. (Fifth day) Elaborate Katrina dances, with attendant clown priests, con- 
tinuing at intervals all day in the plaza. Planting the Katrina spruce tree in the 
public plaza. 

Supernatural Personifications represented in PalQIflkonti*). 

Six effigies of Palülükonii (Plumed snake), mother and young. 

Tatra- (sun-) disks; Müiÿaivüh- (moon) disks. 

CotokinuAira (Uoart of all the sky) painted figures on tho screen. 

Bird pointed on screen. 

HahaiwSqti^ Ancient Woman, “Mother", Earth-goddess. 

Tacab (Navgjo) Katrina. 

JfoaaîiiCTiA , Fire-god. 

Coyohim Katrina (all kinds of Katrinas), 

Caiakomana, Corn-goddess. 

Hokyaanak tcina, Longhaired Katrina. 

Htthiyan, Barter Katrina, 

Talcükti, Mudheads. 

Paiakyamti, Tewa clowrus. 

Miu-Suumek Sdn-Paiio Makino. 

The celebration which took place at the summer solstice was a very short one confined 
to a single day and the following morning. The details of this simple rito have been 
elsewhere described and consisted of the assemblage of tho sun-priests unmasked and the 
manufacture of jjoAos which were deposited on the following morning by their chief. In 
this ceremony no element of serpent-rites, which formed such a large component of the 
mid-winter veromony, were observed. It has been suggested that tho Tusayan .Snake- 
dance is in reality a portion of the summer solstitial ceremony , but 1 have nothing new 
to support this theory. 

Absbeviateo Katcixas. 

The abbreviated Katrinas of which there are many, although a limited number are 
performed in each yoar, are distinguished chiefly by symlroUsm of the mask, called by the 

U This supernatural person is the Pire-god, heatb-gud, War-god and deity of tho Smface of tho Earili 
intimately connected with germination and growth. 

1 In a Tusaj-an ceremony a deity may bo personified by a human being but an effigy or symtolic 
representation servo tlio same purpose in some inatancea 

1. A. f. E. vm. 2« 
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namo of tfie Katcim persoiutod. The main event in their presentation is a public dance 
at stated intervals during a single day, the four previous days having been occupied in 
the kivas in the decoration of the masks and preparation of dance paraphernalia. 

The dances are accoinpanieil by clowns (Jatkawympkia) and one or two other masked 
persons, and are led by a priest (unmasked), who directs the ceremony. The A'otcino-chief, 
Intiwa, sometimes takes part as a director, standing at the head of the line of dancers, 
but his palladium (liponi, “Mother" of the Katnnaa) is, as a rule, only brought out in 
elaborate presentations, os that (^Timan) which closes the series. A proper knowledge of 
all abbreviated Katanas would necessitate descriptions of each, but the gonoral plan is 
the same. 


Kikas Katcuna. 

The last ATotcinodance, or the celebration of the departure of these personages, is a 
nine day’s celebration, unlike the abbreviated, in having secret or kiva-rites as well as 
the public exhibition. The lost three days of this festival have been described by mo, and 
the final events on the morning of the tenth day have been also spoken of elsewhere. 
As this ceremony is one of the most important and complex in the Tusayan-ritual I have 
reserved a detailed description with now studios for an extended article. 

The chief of the Niman is Intiwa tKatdna moHm) whose tiponi is erocted in the 
Mnnkiva where he likewise makes the cloud charm liquid and sots up bis altar, which has 
been elsewhere described. The number of prayer sticks made at Kiman is very large. 
The prominent personages depicted on the altar cloth were Tunwup and Eototo, accom- 
(ranied by rain.cloud. and oorn-symbols. 


The FtUTE Cebemonv. 

The biennial otrservance of the Flute-priests takas place on alternate years with that 
of the Snake-fraternities, at about the same date, and several of the personifleations are 
common to both. 

One of the most characteristic episodes in this ceremony was the dramatization of a 
historic event, which took place on the evening of the seventh and the morning of the 
eighth day. Certain chiefs, a.s representatives of the Fluteorganization, were fonnaliy 
received by these of the Bear- and Snake-fraternities at the east entrance to Walpi with 
appropriate ceremonials. 

Two figurines, called Cultus-heroee, representing the Flute-youth and the Flute-maid 
were placed on the altar. I have regarded them as representing atKcstrai personages, 
rea^nizing that later research nwy reveal them to be prominent persons in Tusayan 
Mythology. 


Synopsis of Rites on different Bays. 

August 5th. (First day) Preparation of the charm-liquid. Invocation to the six cardinal 
points. Manufacture and con-secration of pahos and their distribution to shrines by 
couriers. Making of the flute-altar. Night-songs. 
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, August 6lh. (Second day) Manufacture and consecration of paho» and their distribution 
to shrines by couriers. Night-songs. 

August 7th. (Third day) Manu&cturo and consecration of pahos and thoir depo.sit by 
couriers. Night-songs. 

August 8th. (Fourth day) Placing of the figurines, liponi and altar-slabs. The construction 
of a pollen trail in front of the figurines. Manufacture and consecration of pahos and 
their deposit by couriers. 

August 9th. (Fifth day) Placing of a large standard on the roof of the room where the 
flute-mysteries were performed, and accompanying ceremonials. Manufacture, conse- 
cration and deposit of pahos. 

August lOth. (Sixth day) Unwrapping the liponi and accompanying ooremonial-s. Manu- 
fheture, consecration and deposit of pahos, 

August 12th I to the springs, called Kan^ba, Wipo and A'leoc- 

tapahû. Oromonials at these places and on the way back to Walpi. Dramatic recep- 
tion of the returning Flute-priests by representatives of the Bear-family and Snake- 
Antelope fraternities. Manufacture, consecration and deposit of pahos. 

August ISth. Foot race up the mesa. Morning ceremonials in the plaza. Distribution of 
mudballs to cardinal point and other shrines. .Songs at the Flute-altar. Observances 
at the spring, Tamtim, and on the trail up the mesa. Rites at the kiva in the plaza. 


Skake-dancb. 

The memoir on the Snake-ceremonials at Walpi, elsewhere published, gives an idea 
of the complexity of the ceremonial which opens the series of great nine day’s observances, 
following the Nfman or departure of the Kalcinas. The Snake-dance is performed by two 
ftuternitios of priests, in two kivas, consisting of a succession of rites, at the culmination 
of which the .Snake-priests carry venomous reptiles in their mouths. 

Synopsis of Rites on different Days. 

August 13th. (First day) Preparation of the charm-liquid. Making of the sand-picture and 
altar of the rain-clouds in the Morikiva. 

August 14th. (Second day) Manufacture of pahos. .Sixteen songs sung by the Antelope- 
priests about their altar. Deposit of pahos by the couriers. 

August 15th. (Third day) Delivery of the snake-poAos to the .Snake-chief. .Snake hunt in 
the plain to the north of the pueblo. Manufacture of pahos, singing sixteen songs 
and deposit of the prayer-sticks by a courier. 

August 16 th. (Fourth day) Delivery of the snake-puAos to the Snake-chief. Snake hunt 
to the west of the pueblo. Manufacture ofpoAos, singing sixteen songs, and dejxisit 
of Uie prayer-sticks by a courier. Butterfly-virgin slab and paint placed on the altar. 
August 17th. (Fifth day) Delivery of the snake-^wAo« to the Snake-chief. Snake hunt to 
the south of the pueblo. Manufacture of pahos, singing sixteen songs, and deposit of 
the prayer-sticks by a courier. Large standard, composeil of a Ikjw and arrows, affixed 
to the la<lders of the kivas. 
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August ISth. (Sixth day) Delivery of the sniike-;>aAi)s to the Snake-chief. Snake hunt to 
the cast of the pueblo. Manufacture of paho», singing sixteen songs and deposit of 
the piayer^iticks by a courier. 

August 19tb. (Seventh day) Making the sand-picture and altar in the snake-kiva. Prepa- 
ration of the chann-liquid and charm pellets of mud by the Snake- priests. Manuhicture 
of palios, singing sixteen songs, and deposit of the prayer-sticks by a courier. Initiation 
in the snake-kiva. Singing and ceremonials at sun spring {Tamtpa). 

August 20. (Eighth day) Foot race. Dramatization and sixteen songs ceremony. Renewal 
of charm-liquid in the medicine bowl. Public ceremony of Snake- and Antelope-priests 
before a cotton wood bower (H«:) in the plaza. 

August 21. (Ninth day) Dramatization and sixteen-songs ceremony. Initiation rites in tlie 
Mohkiva. Foot race in the plain. Washing the reptiles in the snako-kiva. Public 
smike-dance when snakes were carried in the mouths of participants. Drinking emetic. 
Feast of the snake-priesis. 

August 22. Purification in the snake-kiva. 

August 22—25. Games in which the girls and young men of the three pueblos struggle 
for bowls and other objects. 

No effigies of anthropomorpboid gods were placed on the altars of either the hater- 
nities, which celebrated the snake-dance, and the only fetishes empioyed were stone 
images of the mountain tion and other animats. Of all the ceremonials in which a sand 
picture is employed, this was the only one in which an effigy of some anthropomorphic 
god did not occur on the altar, a fact which seems to me to be significant. The figures 
of the rain-clouds of the four cardinal points'), so prominent in the sand picture of the 
loading ftaternity, fUrnish the key to the explanation of the snake-ceremony, to which 
I have elsewhere called attention, that it is a rain ceremoniai. If the snake-dance is 
primarily an example of Ophiolatry, it is strange that serpent-symbolism is given such a 
subordinate place. 


Lakakoxti •). 


The primary object of this ceremony is maturition or germination, and Muyinimih, the 
Earth- or Oerm-god, is a most Important fetish on the altar. The secret portions of the 
ceremony were performed in the Tcivato-kiva by the women, four of whom are chiefs. 
It is probable also that a main object of this, as well as the following women's ceremony, 
was abundant crops, and a bountiful yield in the pro<lucts of the Hop! farms, their flocks, 
game and oven their own race. It is a worship of tiio Earth goddiæs, as the “mother" or 

') A remarkable fact it is (hat Wiki, tile chtof of the coreniuoy, la a repreaontative of //reanarotga , 
tile Ancient of the Six (cardinal points). Who Is this deity of strange nalnu? Theoretically 1 consldor tiio 
name an attiibutal one of ratm, the sun, whose risings atid seltlnus at summer and winter solstices 
determine the four canlinal points of tho Tusayan Indians. If this theory is well grounded , wo cannot be 
far astray if we regard tbe chief of the snake-drama tlie personator of tlie sun, and the ceremony an 
example of suiiworship in modified furm. 

*1 There are certain rceeutblancos to tho LaitiJumii in the ceremeny described by Mj\j. -I- W. Powxll, 
in Scribtier^B Magazine (Dec., ISToi, but 1 am not able to -say deSnltcty whether tho rites, he 8,aw, belong 
to this or to tho relatod Maauru>äi. 
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tlie creative principle of nature. Rain^cloud worship occupies subordinate part in both and 
the following observance occurs in Ihct in the rainy season, wlien the desires of the people 
are more for an abundant increase of tlie crops than Ibr fertilizing showers. 

Synopsis of Ritos on different Days. 

September 2d. (First day) Three tipoiiia laid horizontally on the floor over a rectangular 
flguro made in meal. Pahos manufactured. 

September 3id. (Second day) Novices at early dawn visit the shrine o.ist of Walpi and 
make offerings. Pahm made and deposited by couriers in distant shrines. 

September 4th. (Third day) Paitoa made and deposited by couriers in distant shrines. Singing 
in the evening. 

September 6th. (Fourth (h>y) Large natci hung on the ladder of the kiva at sunrise. Pahos 
made at noon and deposited in shrines by couriers. Sand pictures and altar maiie on 
the floor of the kiva. Girl messengers procured com stalks and melon vines for decor- 
ation of the altar. Making the ebarmliquid at night. Destruction of the sand picture. 
September 6th.— 8. Pahos made and dejiosited in shrines by girls. 

September 9th. (Kighth day) Pahos mule and deposited in shrines by girls. Coremonial 
unwrapping of the tiponis. Departure of two men, Pitd and Ametola, with unknown 
offerings. Procession of women to the sun-spring {Tatcapa) and ceremony at a shrine 
near by. Race up the mesa by girls. Preparation of charmliquid at night in the kiva. 
fjoptembor 10th. (Ninth day) Ceremony in the plaza before daybreak. Race at sunrise up 
the mesa and ceremonial in the kiva at the return of the racers. Throwing baskets 
to spectators and attendant rites, when two women, accompanied by Pitci, cost 
amulets, made of corn husks, on the ground. Public dance of women with liasket trays. 

The following personifications werè introduced in the form of figurines, pictures or 
symbols : 

Muyihuieûh (Maua) Germ-God (Goddess). Püäkohkoya, Little War-god. 

Lakonemam, Lakone Virgin. Women with coronets on their heads. 

Calakomam, Corn-maid. 

It will be seen tliat of the above supernatural jiersonages, whose figurines were placed 
on the altar or depicted in the sand painting, three were earth goddesses who are sym- 
bolic of fertility or reproduction. Tlicre can be little doubt of the signification of a ceremony 
in which these deities were so important, nor was the presence of the picture of the 
war-god out of harmony with the interpretation that Lalakouti is primarily a ceremony 
for the abundant fertility of the earth. With this cultus-hero is associated much folk lore 
relating to the staple food, the maize, upon which tlie ilopi rely more than all othei-s 
for sustenance. He naturally occurs on the altar, possibly as the symbolic defender of the 
fields from enemies of all kinds, or connected with some legend of the origin of corn. 
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Mamzradti. 

This ceremony, like the Lalakonti, is one in which an earth-goddess was addressed 
and is likewise believed to be connected with the cult of the germinative principle of 
nature, symbolized by her. It was celebrated by women, four of whom were chiels, and 
men took a subordinate part. As a œromonial of an earth-god or- gorldess it deals with 
the productive element in fructification, and is intimately connected with the “New Fire 
Ceremony" in which the active or phallic principle is more prominent ')■ 

Synopsis of Rites on different Days. 

September 23. (First day) A sand-altar begun in the kiva. Fetishes set in a ridge of sand. 
Prayer-meal sprinkled on the tiponis. Lino of meal and ring of the same made on the 
floor. Qirls (novices) jumped within this ring of meal and ceremonies to aid them in 
becoming fertile. 

Septemlier 24th. (Second day) Woman-chief prepared charm-liquid. Invocation to the six 
cardinal points. Marks made on the walls, roof and floor of the kiva. Cheeks of the 
novices marked with black linos. Fahoa made and deposited in shrines. 

September 26th. (Thii-d day) Pahoa made and deposited in shrines. Limbs, faces and bodies 
of the novices painted. Marks on the kiva walls renewed. 

September 26th. (Fourth day). Paltoa made and deposited in shrine-s by four maids. Sand- 
picture and altar made; slabs of altar and Ufamrrnu-effigies set in place. Two girls 
brought green corn stalks and melcjn vines to decorate the uprights of the altar. 

Midnight ceremonial and head washing of the novices. 

Septemlier 27th. (Fifth day) Large standard {mici) placed on the kiva hatch. Singing and 
posturing in the kiva. Two pahoa made. Dance aliout a pile of peaches on the floor. 
September 28th. (Sixth day) Dance about a pile of peaches on the kiva floor. Public dance 
of the women in imitation of a Kalcim. 

September 29th. (Seventh day). Women in men’s disguise« danced in the court. Nocturnal 
songs in the kiva. 

September 30th. (Eighth day) Women mado a circuit of the pueblo, imitating the men’s 
society, cailed the Tataukyamu. Mon pour water on the women, smearing them with 
mud and filth. Altar partially dismantled. Midnight ceremonials and processions. 
Octolwr 1st. (Ninth day) .Sunrise ceremony of throwing corn. Women cast com husks on the 
ground and food to the spectators. Public dance of the women, each bearing a pair of 
decorated flat slabs. Altar wholly demolished in the kiva. Songs of different rival 
choruses in the public court and plaza. 


q In an almost universal primitive conception, ftro is regarded as a living being, and naturally the 
making of now Are is asseciatrd with fi-iiciiflnation and the birih of life. In fact it repri-senU to the 
primitive mind, the creation of life, and niutimlly is related to, or symbolic of fructifleation. As the Are- 
makers kindle Are by the insertion of the Arislrill into the hollow of tlie Are board, so by coition, animal 
organic life begins, and by this iiarallelUm the mind naturally sasociatoH new Are and germinative ceremonials. 
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Figurines, pictorul representations or personifications. 

Mamsrau liyo, Mamirau youth. Tcatû, Insects sp.? 

Manizrau mana „ maid. Muyihwäh, Ood of germs. 

Tcaluyumatu, Mother of tätü. Palakikomana , Unknown personiflcations. 

Toirizrila loüçfi, Women? 

An examination of the characteristics of the above mentioned deities or supernatural 
personiflcations shows that earth-goddesses, or those which reguiate the increase in the 
pi-oducts of the earth, are prominent in Mamzrauii. To be sure, the sun picture on the 
altar represents the rain-cloud and lightning, but certainly the details of the different 
component rites point both to eorthwoiship and to rain-ceremonials and the great m?ed 
of the people at the time of its celebration is not so much rain as a successful harvest 

That there are so many points of resemblance between LalakonH; and ilanurauti 
indicates that they are of similar import; and their duplication of the same or similar 
rites can be explained on the ground that both are parts of an incorporated cult. 


Harvest Dascr. 

A socalled „Hotcim" or Harvest-dance, said to have been derived from the Zunis, 
is sometimes celebrated, but does not seem to be a part of the prescribed Tusayan ritual. 
As I have never seen this dance and have no notes upon it, I am obliged to pass it by 
with this short and unsatisihetory mention. From one point of view the two preceding 
ceremonials may be called harvestrfestivals or, at least, to contain elements which indicate 
thank.Hgiving for successful crops and the year's increase. 


New Fibb Cebemonibs. 

The kindling of New Fire, a most important component of the Tusayan ritual, is 
celebrated by four societies'), at Walpi in the month of November in an abbreviated or 
an elaborate ceremony. The details have been outlined in my article on the Kaacnaiya 
and IFuicufcimfu, whore attempts were made to record the salient rites of the elaborate 
and abbreviated observances. Both these New Fire ceremonies are accompanieil with phallic 
survivals, germinative and kindred rites, and traces of both, sun- and Are- worship , also 
appear in this ceremony. 

a) Elaborate New Firo Ceremony. 

(,Naacmtiya.) 

November lOtb. (First day). KicakwaniA chief made the mkuyi ponya (charm-altar). He and 
the asperser onset the nananivo funirafnifa (the invocation to the six directions). 


') The chief of the TahwA-yam>i.eodety controls tills rito. We easily trace the root, fa, from Tavm, 
sun, in the name. In the winter solstitial dramatization die chief of this society carried the *&uii-shield” 
as rei.'orded in the brief mention of this observance. 
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SimilHT ceremonies performed in the Alkiva and Mofikira. The Kicaku-antü , Aalhl, 
and visited the Xniikira and performed the ceremony of making the new 

Arc and sacriflce to XasauiaVi. Kahipli Iirought into tho village the Dawn-woman 
figurine. Keies or young lads brougtit to the kfoukiva. The Kicakwanlu keies l>egan a 
separate ordeal in Tcivato kiva. 

November 11th. (Second day) I’atrols in the village by the Hom-society and Kicakieanlii. 
Smoking tho groat snow-pipe. Keies visit the pahokis. 

November 12th. (Third day) Patrols in the village by the Hom-society and the Kwakimnlil, 
Tataukÿamil and Hora.escort performed an eccentric dance. Pahos made, and boys 
dressed as women. Singing at night in tho An'ra. 

November 13th. (Fourth day) All strangers excluded fiom approaching the mesa. Keies 
carried down tho mesa trail, under guard of the priesthoods, to a distant mountain. 
Sand-altar maiie in tho Alkiva. Patrols in the village throughout the day. Sprinkling 
the Dawn-woman, Talalumsi. Visit of tho societies to the pahoki. Return of the 
societies with the Keies. Greeting of the societies in their patrols about their village. 
Smoking of the great pipe. 

November 14th. (Fifth day) Visit of the societies to the first terrace of the masa. Feast 
in the four kiras in which the keies participate Drenching of the priests by the women. 
Singing of the priests in phallic costume. 

November 15th. (Sixth day) Fuel gathering and hunting expeditions. Drenching of tho 
priests by the women. Patrols througli the village. 

November 16th. (Seventh day) Tho sidelong dance (new movement). ITMieiitomfil proceeded 
to neighbouring village and were drenched by the women. 

November 17th. (Eighth day) Public exercices of tho societies in fill! costume. Two priests 
personated the storm-cloud deities; realistic imitation of lightning and the movements 
of storm-clouds. 

November 18th. (Ninth day) Three large bonfires made. I.oaping of the priests over the 
fire; imitation of mountain sheep. Making of the line of meal and dance in the plaza. 
Proces.sions and dances by the Wûwûleimlû and Tataukyamil. 

b) Abbreviated New Fire Ceremony. 

( lF«irw(cfm/ii) 

November 8th. Smoke as.sembly, after which the “Speaker-chief" was formally notified to 
announce tho coming ceremony. 

November Hth. Public announcement. 

Novenilier 13th. (First day) Preparation of tho charm-liquid in the four kivas where the 
four societies assemble. Invocation to the six worldquarter-deities. Manufacture of 
stringeii pinenecdle offerings and various prayer-sticks ipalios). Ceremonial making 
of now fire. Sacrifices of stringed pincneedles to tho Fire-God. Processional visit to 
the shrines of Tûieapontumai and attendant shouting under tho cliffs. 

Novemlier 14th. (Second day) ftocessions through the pueblos and patrols of priests during 
the day. 

November l-5th. (Thinl day) Processionals, and eccentric dances in the pueblo accompanied 
by phallic oljscrvanccs. Women drenched the participants with water. 
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November 16th. (Fourth day) Invocation to the worliiquartor-deitte. A sand-altar made 
in the Alkiva. Midnight songs. Processionals and phallic dances in the puebla Women 
poured water and impure liquids on the dancers. 

November 17tb. (Fifth day) Processions, dances and phallic rites. Prayer sticks placed at 
Tawapa (sun-spring), in the crypt of Talalumsi (Dawn-woman) and at a sunshrine 
to the east of the mesa. Casting the embers of the “New Fire” over the cliffs with 
accompanying invocation. 

The most important supernatural persons introduced or represented are; 

Masaiwûh, Fire-Ood. Chfo/nnuniro, Heart of all the sky. 

Tumtpontumsi , Karth-altar-woman. Taim, Sun. 

Talatumsi, Dawn-woman. Palahikotmna , Unknown personation. 

Alosaka, Ouide or watcher. 

From the attributes of the most prominent of these deities, addressed in the New Fire- 
ceremony, it is clear that wo have in this rite fire- and sun-worship, as well as that of 
growth and germination. Fire is looked upon as life and the association of the Fire- 
ceremony with earth-worship is natural, as elsewhere pointed out. MamuKûh is therefore 
rightly addressed in two of his incarnations, the growth- or metamorphosis-god, and the 
Fire-deity. The Earth-altar-woman , his female complement, is probably another name 
for the earth or an Earth -goddess, and Alosaka, the guide or patrol, is a semi-mythical 
personage whoso appearance in this ceremony is unimportant; but the “Heart of all the 
Sky", and sun-worship are significant. Both of these, as well as the maiden Palahikomana, 
appear or are represented in the Palùlükonti. 


WiKTSR Solstitial Cebeiiosv. 

The Soyaiuna, a December-ceremony , which occurs at or about the winter solstice, 
is comparable to a sun-dance. During its performance a screen-drama is presented in which 
offerings are made to tho great plumed-serpent, represented by an efiigy, and a dance is 
performed in which the warrior participants carry shields, oniamented with symbolic 
decorations. Tho character of the two components indicates that this midwinter-ceremony 
is a part of the Sun-serpent cult, a realistic dramatization, having tbr its object the 
recall of the sun in its deiiarture southward, accompanic-d by propitiatory exercises to 
the Great Snake. 

This drama is primarily a waiTinr-oelebration and commemorates the return of tlie 
Sun-god as a leader of the Katcina». Prayers, with sacred meel-olTerings , are made to the 
elBgy of tho Great Snake, while the realistic dance, in which tho leader of the Talaukyamii 
carries the sliiold on which the Sun is depicted, shows tho prominence given in the 
celebration to sun-worship. The exhibitions were secret and occurred in the Monkira, 
the assembly place of the TataukyamA, wlxee chief, wearing a head-dress witli rain cloud 
emblems, ofBciated as tlie bearer of the shield with tlie symbol of the sun. All the other 
kivas were places of meeting of the ditferent societies, who sallied forth Dom them to 
I. A. f. E. vm. so 
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attend the ceremonies, during which the officiating chief of each carried a shield upon 
which was depicted an appropriate symbol. 

Two rites of those, performed in the Mohkiva, were of especiEil interest, viz : the seqient- 
drama and the sun-dance. In the former the effigy of the great plumed serpent was 
introduced in a way somewhat comparable with that in Palûlùkonti. 

Artificial flowers, made of corn husks, arranged in a bower or screen at the west end 
of the kiva, hide the performers. In the middle of this screen there was an opening through 
which an effigy of the head of the plumed serpent was thrust and manipulated by a 
person behind tho screen. An assistent, also behind the screen, imitated the roar of the 
serpent by blowing through a conch'shell, accompanied by the scraping of a scapula across 
a notched stick. Ail the Chiefs headed by Supeia, husband of the oldest of the snako-clan 
in Walpi and father of the snake-chief, one after another cast sacred meal on the head 
of the snako-effigy, and prayed to it as it was projected through the opening. No sun- 
emblem was used in this part of the ceremony, but in the second act it appears in an 
interesting sun-drama of suggestive character. This component is in reality a sun-dance, 
an important feature of which is the severe task of endurance, undertaken by tho partici- 
pants. In the course of this dance the sun-shield-bearer, who is the Tataukyamû chief, 
personates a warrior contending with enemies, and daslie^ his shield in ttio faces of groups 
of men personating warriors, who surge against him again and again as if in attack. Many 
fhll down exhausted before the termination of this trying ordeal. The feigned attacks and 
repulses of these men upon tho sun-shield bearer, typify the assaults of hostile gods upon 
the sun, who at the end is victorious over them all and returns to bless the people. 
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ADDITIONS AND CORRECTIONS. 

Pago 215 Une 17 for git irAir/i'' read „dfiailn” 

g 316 g 7 g , AW»TfrMl/«f g g Aft^TCV »0^«^ 

g g g 8 g g gX«/'lrt<IS" 

g g g 2 (ffom l>elow) for „four part/tro/ory*' g ,fonr fofU/tting purifkaUny” 

g 218 g 2 for gBoletiriar , gSo/Vr/wii” 

g R In the head of the second cuiuum of the table read ..Suminer to Winter eoUtM'. 

g g Une 8 from under, for « lV»Jaä/ci«/r* road g 

g 21R g 10 for „Exkitni" read gcrAiWt” 

» • » 26 g ,Pi4titûko*ur g gPoiM/âiAawtr' 

g 320 g G g g4 (o) XatriNas** , ,4. KatriNoa'' 

- R R « R R)&r g R(ar 

. - R 7 , g g(br 

II » • 82 B „South West” g ,Son/A- IPraf" 

g 221 g 31 g gUnMo«4'«meN<" n gONNOUN'V'meRf" 


g 222 g 28 g gfil//s" g „fOlf' 

• » R 86 g gdramaiirfrr' , ^ratnal't^' 

B 228 g S cancel the woords „tciMrd or soroerer” 


» 


18 for 

„both Sum” 

read 

gbofA, Snh” 



15 

R 

„Mtre/milatat'' 


gMefesmia/e'* 

224 


2 

• 

„(tummer” 

« 

Jhe summer" 



26 

■ 

„Katrimm" 

• 

„Katcina-cetebration»' 

* 


8 from below for gbodyer” 

• 

„battg^ 

225 


3 for 

g/ciiH»,*’ 

R 

,kira" 

» 


15 


„rAastirecT' 

t 

gChastiseer 



a 


gperforni*' 

a 

,j>erformeti" 



16 


g irfimVcoma“ 

n 

g (VûiftyMmio” 

1 


26 


gdirrrf»«** 

a 

gdirerf ions’* 

238 


4 


jtffcring" 

s 

gO/f^nay” 

g 


16 


„the intinuUe" 

R 

gAour tn/inMife is the" 

g 


36 



» 

fthem'* 

229 


20 


gXiWi" 

a 

gXisa” 

231 


36 


gifttymutnUr" 

• 

g3/uyi»ictlA*' 

g 


a 


gPääAonAwya'' 


gPdliitAoNApya’* 
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BE [TRÄGE 

ZUR ETHNOGRAPHIE VON NEU-GUINEA 

VON 

J. D. E. SCHMELTZ, 

Consnnrator am Ethnographiachefl Keichsmuaomn zu Leiden. 


IV. Ueber Booek von Nbo Ooissa. 


Prof. F. lUriiEL nagt in HOiner intereüsanten Studio „Die afVikaniBchon BOgon"'), in 
der er Irekanntlich vergieichsweise auch Bogen von Nou-Guinoa, etc. herangoüogen hat, 
dass di« an Bogen von NeuGuinea sich oft, in mehr oder minder grosser Zahi, findenden 
Rotonflochtringe ursprünglich zur Verstärkung der SehnenwOlsto, später 
zum Zierrath und, in die Uitte vorrflekend, dienen um der Hand dos 
Schutzen festeren Halt zu bieten (pg. 338). Wir haben s. Z. dieser Auflassung 
rückhaltlos zugc.stimmt ’) , obgleich, wir uns schon damals der Vermuth uug nicht erwehren 
konnten, dass diese Ringe noch einen anderen Zweck, nämlich den der Verstärkung des 
Bogens selbst zu erfüllen hatten. Wir wurden zu dieser Vermuthung veranlasst durch 
die, auch von Ratzel bervorgehobene Erscheinung, dass jene Ringe sich stets nur an 
Palmholzbcgten finden, und nicht au solchen aus Bambus. Ersteres bildet aber ein viel 
spröderes, leichter eine Gefahr der Zersplitterung und selbst eines Bruchs darbietendes 
Material als Bambus, was sicher dem Wahrnehmungsvermögen der Eingebornen nicht ent- 
gangen ist und sie so von selbst auf die Idee der Verstärkung durch jene Ringe gefuhrt hal- 
An diesen Gedankengang wurden wir erinnert durch ein Stock aus der .schon weiter 
vom pg. 153 & ff. mehrfach erwähnten Sammlung Scukbpbier dessen Beschreibung nun 
hier zuerst folgen möge. 

Bogun aus Paltnbolz, plattoval im Durchschnitt der llittu; mit, aus einem Rotanstreifen bestehender 
Sohne. Beide Enden epita, nahe denselben sind um den einen Arm «ine grössere Anzahl, um den andern, 
nalie dom Ende, nur ein einziger Kotanäecbtnng befeetjgt, wahrend auf die Enden eeibet ein dicker eben- 
falls aus Retan geäuebtener Ring oder Wulst geschoben ist, gegen den die Schleife der Sehne anliegt. 
Der mittlere Theil des Bogens flndet sich viermal mit Rotanstreifen umwickelt, wodurch eine gegen die 
Innenseite des Bugonkörpors gelegte, piatovalo Lamelle aus llclitbraunem Holz, wie untenstehende Abbildung 
zeigt, festgehaiten wird, wahrend einer der vererwAhnten, geäochtenen Ringe gleiclizeitig das eine Ende 





der Lamelle kreuzt. Nuho üom olneu Ende des Boguus findet sich an d«r convexen Seite eine eingeachnittene 
Verzierung, aus Rauten und eingerollten Spiralen beatehend, in deren oberem Endo oJn inonachliches Geeicht 
zum Vorschein kommt. 

Länge 190, Breite in der WiUe 4,*; Dicke in der Mitte ‘i cM. Inv. N*. 082/49. 

XordkUste von Neu>Ouioea, bei Jamna. 


') lieipzig, S. Hirzei, 1891. ») Aualajxd 1892, N*. 44 (üeber Bogen von Afrika und Neu-Guinea). 
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Dass die hier nfiher beschriebene Vorrichtung keinen andern Zweck, als den eines 
Schutzes des Bogens gegen Absplitterung einzelner Theilo oder Bruch haben kann, wird 
jeder unserer Leser zuzugeben geneigt sein; Holzlamolle und Rotanringe dienen hier 
gemeinschaftlich demselben. Dass aber auch letztere absichtlich daffir verwandt werden 
beweist uns ein Holzbogen aus Konstantinbafen, Deutsch Neu Guinea, durch Herrn 1 . S. 
Kdbary gesammelt, der zu der weiter unten zu erwähnenden Sammlung gehSrt und dessen 
genauere Schilderung wir uns fnr einen spateren Beitrag Vorbehalten. Hier sei betreffs des- 
selben nur mltgetheilt, daa.s sich nahe dem einen Endo eine Neigung zur Trennung einzelner 
Theile vom Ganzen in Form loser Splitter zeigt und dass darüber hin einer der hier in 
Rede stehenden, geflochtenen Ringe befestigt ist, unzweifelhaft um weiterer Absplitterung 
vorzubeugen. 

Indem wir die hier besprochene Annahme Ijetieffs des Zwecks der Rotanflechtringe, als 
Verstärkung des Holzbogens selbst, unseren Fachgenossen zu weiterer Verfolgung anheim- 
geben, erachten wir es nöthig zu erklären, dass dadurch die, zuerst durch Ratzzl ange- 
deuteten beiden Zwecke unseres Krachtons nach durchaus nicht in Frage gestellt werden; 
ihnen gesollt sich nur ein dritter, und wahrscheinlich der wichtigste Zweck hinzu, den 
sie zu erfüllen haben und der vielleicht selbst zuerst zu deren Anwendung geführt hat. 

Wir haben vor einiger Zeit darauf hingewieeen dass der Uolzljogen Neu Guinea's bei 
den an der Huniboldtbai wohnenden Stümmen die höchste Btufe der Kntwicklung zeigt'); 
was wir von solchen sowohl Östlich als westlich von dieser Provenienz kennen lernten 
erreicht jenen bei Weitem nicht. Gleichzeitig machten wir darauf aufmerksam da.ss hier, 
wo wir die vollkommenste Bogenform Neu Guinea's antreffen, der Speer als Waffe fehlt, 
einer Brscheinung der wir stellenweiso, wie durch Ratzel naebgewiesen , auch in Afrika 
begegnen '). Im Verband mit diesen Ausführungen erscheint es uns nun von grossem 
Interessse dass bei Stämmen die den Theil der SOdkOsto bewohnen dor dem Gebiet, In 
welchem an der Nordküste sich die vollkonimeuste Bogenform aus Holz findet, gerade gegen- 
über liegt, auch wieder der Baiiibusbogen , dessen Gebiet hauptsächlich der Südwesten Neu 
Guinea's bildet, seine höchste uns bekannte Ausbildung erreicht. Wir erinnern an die vorn, 
pg. 161, besprochenen Bogen der Tugeri, ferner entsprochen diesen, telreffs der Grösse, 
Bogen von den am Flyfluss wohnenden Stämmen, welche wir in Museum zu Rom sahen, 
und .solche von den Eiiigebornen der Torre.sstra.s.so im British Museum, London, dio aber 
nach Hadiios's Angabe’) durch jene Eingelmrnen vom Festlando Neu Guinea's (Daudai) 
her eingetauscht werden. So scheint jener Vorgang im Norden sich im Süden, wenn auch 
in abweichendem Material wieder zu spiegeln und wir begegnen darin wiederum einer jener 
VerwandUschafton zwischen Nord und Süd, auf welche schon Sebhurier und IlAnnoK 
hingcwie.sen und dio letzteren zur Annahme eines Verkehrs zwischen den in Betracht 
kommenden Stämmen längs des Flyflusses voranlassten •). Noch interessanter wird die 
Sache dadurch, dass hier, im Süden, der Speer als Waffe, zwar nicht, wie bei den 
Stämmen an der Humboldlbai, gänzlich fehlt, aber doch in den Hintergrund tritt 

Wir liaben im Vorstehenden versucht die Aufmerksamkeit unserer Fachgenossen auf 
einige auflallenJe Erscheinungen zu lenken , die sich uns beim Studium unseres , mit sicherer 

') OE Clebcv t ÜCHMBl.TZ; Etlin. Beechrbving van N. W. Ni«uw-Guinca, px. iï82. 

'I Oll. clt. pg. 296. 

b Tlio EUinograiihy of the Wnsteni Trlbos of Torn»-Stnilla laW's, pg. .131. 

b Decorative Art of Dlitisli Now Uulnea, pg. 2ö7. 


Digitized by Google 



- 240 - 


Proven ienzttiigabe eingegangenen Materials ergeben haljcn. Das» derart Facta, jemehr selbe 
sich häufen, auch ihren Werth (Br die Beantwortung der Frage nach den Rassenverscbio- 
bungen, ja für die Rasaonfhvge selbst eriangen werden, wird wohl kaum geleugnet werden 
können. BetrelTs dessen was der Bogen uns in dieser Hinsicht lehren kann, gebührt Rar^EL 
das Verdienst auerst mit seiner oben erwähnten Arbeit anregend gewirkt zu haben. 

In einem, in Veranla-ssung deeeeiben, und unserer daran geknüpften weiteren Aus- 
führungen, im Ausland (1892), geschriebenen Aufsatz tadelt indes F. Heokb ') in »ehr 
scharfer Weise dass sowohl Ratzei. , als wir un» dahin ausgesprochen dass Facta wie wir 
selbe auch oben wieder dargelegt, ebensowohl Material für den Beweis der psycholo- 
gischen Einheit des Menschengeschlechts, als auch für den einer Hassenverwandtschaft bilden 
können und sagt dass man, bei Anerkennung des Standpunktes von Ratzei., einen sehr 
unsicheren und acbwankonden Factor in die Ethnologie hineinbekomme. Als einen Fall, der 
gegen die von Ratzel und uns angenommene Möglichkeit .sproche, stellt Hisuen das Vor- 
kommen eines Aderla.-«sgerüthea , in Uestalt eines kleinen Bogens, in gleicher Form bei den 
Cayapds in Brasilien und den Papuas von Bongu, Deutsch Neu Guinea, also Angehörigen 
zweier grundverschiedener Bassen hin. Es 1st uns unerflndlich in wie weit Ratzels 
Annahme hiedurch entkräftet wird; derart Falle wie der durch Heger erwähnte gehören 
in das Gebiet des „Völkergodankens" und jeder Ethnograph woiss dass sich Mengim von 
Beispielen des Vorkommens gleicher Oerätbc etc. für gleiche Zwecke, oder gleicher Ornamentik 
der Gegenstände, bei räumlich weit von einander entfernt wohnenden, und raasenanatomisch 
verschiedenen, Völkerschaften beibringen lassen. — Wie Heoer, 1. c. pg. 87, haben auch 
wir uns dahin ausgesprochen in der Verwandtschaft gewisser Rogonformeti von Neu-Guinea 
und Afrika in erster Linie einen weitenm Beweis für die psychologische Einheit des Men- 
schengeschlechtes zu sehen ’). Werden aber Vorkommnisse, wie die in Rede stehenden gefrinden 
bei Völkern die, wie die Schwarzen Océaniens und Afrikas, einander auch anthropologisch 
naher verwandt, so gewinnen selbe einen höheren, nämlich den von uns oben bezeichneten 
Werth. 

Uns dättcht des Sammelns und Aufhäufens von Material in den ethnographischen 
Museen ist jetzt genug geschehen; wir dürfen jetzt beginnen uns mit Ruhe der Entziflerung 
der, in den Erzeugnissen schriflloser Völker gleichsam verborgenen Texte zuzuwendon, 
damit, wenn dereinst durch Berufeno die Geschichte unseres Geschlechtes geschrieben 
werden soll, die Bausteine dafür vorbereitet sind. Ethnographische Gegensländo sind ihrem 
innersten Wesen nach nicht» anderes als Naturprorlukte ; wie das Thier beim Bau seiner 
Wohnung, etc. unabänderlichen Gesetzen folgt, so gehorcht der .Mensch, bei der 
Anfertigung seiner Oeräthe bis zu gewissen Grenzen, einer zwingenden Nothwen- 
digkeit deren Gesetz sich in ihnen wiederspiegelt, wie Dr. Karl Müller, 
Halle’) dies in einem in Folge von Ratzels .ärbeit geschriebenen Aufsatz treffend ausfohrt. 
Diese Gesetze zu ergründen muss jetzt, so weit müglich, unsere eiste und ernsteste 
Arbeit sein und wir sind fest überzeugt dass, falls solcher Untersuchung authentisches 
Material zu Grunde liegt, sie uns dem Ziele der Ulsung des Rathseis der Wanderungen 
und Wandelungen der Menschheit näher bringt. 

Wohl sind wir uns bewust hierbei oft den Weg der Hypothese betreten zu müssen, 

') Uitthetlungen der anthropoliigisctier Gesellschslt Wien, Bd. XXIII tläSS), pg- ÜB ü. 

’i Siehe de Clekcq & Scurelte; Op. rit., pg. 1B7 und in unserain AufsatE im AiiBland. 

b Pfeil und Bogen (Natur 1SÖ8 pg. 4SI ff.L 
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was in einer Besprechung von H*oebs vorerwähntem Authatz durch R. Andbee verurtheilt 
wurde'). Aliein eben so gut wissen wir dass manche, heut anerkannte, Wahrheit der 
Wissenschaft ursprünglich auf Hypothesrai aufgebaut wurde, und werden wir daher der 
bisher befolgten Methode der Untersuchung, wie wir sie des Oefteren in dieser Zeitschrift 
umschrieben, treu bleiben. Unser Endziel- ist Jas aller Wissenschaft; das Streben nach 
Wahrheit; wir sind überzeugt dass sich hierin auch Herr Heobr mit uns eins fühlt; möge 
es Ihm gelingen eben&lls jenem Ziele mit .seiner Methode naher zu kommen. 

V. UBBEB BIKB SaUULUNO aus KoBSTAKTlNHArEN , Astrolabebai. (Mit Tafel XVI). 

Herr J. S. Kubaby , der unermüdlich thütige Reisende, dem die Erforschung Océaniens 
bereits soviel verdankt, hat die, ihm durch einen längeren Aufenthalt in Kaiser Wilhelms- 
land gebotene Gelegenheit nicht ungenutzt vorObergchen lassen und nicht allein durch 
zoologische Einsammlungtm zur Forderung der Kenntni-s der Katur jenes Gebietes beige- 
tragen, sondern auch eine, zwar nicht umfangreiche, aber dennoch in mehrfacher Hinsicht 
Interessante äammlung ethnc^raphischer Gegenstände zusaminengebracht , deren bei Weitem 
gi'Osster Tlieil die Spuren langen Gebrauches, bezw. holien Alters trügt. 

Dieselbe, kurzhin in den Besitz des ethnographischen Reichsmuseums zu Leiden Obergegan- 
gen, umlässt der Hauptsache nach Waffen, besonders Bogen und Pfeile, daneben aber auch 
einige Gebrauchsgegcnstünde , ein Tanzgerütb und «in Abnenbild, die theils neu sind, und 
also eine Ergänzung zu Dr. Fibscu’s werthvollen Arbeiten über die Ethnogiaphje des in 
Re<le stehenden Gebietes bilden, theils aber mit Rücksicht auf die geographische Ver- 
breitung mancher Formen, oder auch der Ornamentik halben, besonderes Interesse darbieten 
und den Wunsch zur Publikation dorsolben in uns rege machten. 

Der Zustimmung des Direktors des genannten Museums, Herrn Dr. L. Sebbubikb, ver- 
danken wir es nun unsorn Lesern eine von Abbildungen begleitete Bebilderung des Inhalts 
der Sammlung geben zu können und, indem wir uns Mittheilungen Ober den die Waffen 
bildenden Theil für einen späteren Beitrag Vorbehalten, fassen wir heut nur die den übrigen 
Gruppen dos SEBBoaiEB’schen Systems zuzuzahlenden Objekte ins Auge. 


Aus der Gruppe I (Nahrung etc. und Gerathe für deren Bereitung etc.) 
findeii sich zwei irdene Töpfe und fünf HolzschOsseln; 

Die beiden Topfe zeigen eine, von dem was wir aonst von Neu.(iulnea, selbst aus den zunächst liegenden 
Oobioteti, entweder aus oigoner Anschauung oder ans Abbildungen kennen, völlig abweichende Gestalt, 
indem dieselbe einigennassen eifOrmig ist; das spitze Endo bildet den Boden, das breite den Mund. Beide 
tragen Spuren längeren Gobmuchs. 

Iler eine. Tat. XV] Fig. 3 (Inv. X*. 10S7/3) iet 38,6 cH. hoch, bei eirrem Durchmeeaer von 30 cM., die 
Mimdweilc beträgt 10 cM.; der ungeüibr 4 cM. breite Rand zeigt eine eingoritzte, nicht ganz deutliche 
Verzierung, deren Perm au feine Flechtarbeiten erinnert; da wo der Rand in den Bauch übergeht flndet 
sich ein erhabener, gewellter Strorf; der Bauch zeigt viele achwache, senkrecht verlaufende Erhabenheiten. 

Das zweit« Exemplar, Taf. XVI Fig. 4, tinv. X*. IOOÏ/Z) zeigt geringere Dimensionen, uämlich eine 
Holl« von 33A cM. boi 16 cM. Durchmeeeer und 0,8 cH. Uundwoite. Die Verzierung dee 3,5 cM. breiten 
Randes ist deutlicher ausgeprägt und ähnelt mehr einem, in spiraligen Gängen aalgerolltem Tau. Der 
Bauch zeigt keine senkrechte Erhshenheiten. 

•) Globus LXV pg. 283. 
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Obwohl nur zu dem, weiter unten zu besprechendem, Abnenbild der Herkunftsort 
genauer umgranzt, mit dem Dorfe Bongu nahe Konstantinhafen, aufkegebeii, sind wir 
Rcneigt sowohl dio ebonbcsprochenon Thpfe, als auch die Holzschösseln etc. als von dort 
stammend anzusehen. Fikhch sagt *) daaa von ihm in Konstantinhafen gesehene Topfe von 
(1er Insel Billblli, im Friedrich Wilhelmshafen, stammten, w'elche Insel fUr die Astro* 
labebui, und noch weiter darober hinaus, das Centrum der Töpferei* und des Topfhandels 
bilden. Die Form derselben ist al)er, soweit sich nach der, von ihm auf pg, 82 gegebenen 
Abbildung einer TApferin bei der Arbeit, schliessen lasst, ebenso wie die jener im Kthno* 
logischen Atlas, Taf. IV, abgebildeten, von dor unsrer beiden grundverschieden, so 
dass wir annehmen daas diese den Typus einer, in irgend einem Ort der Umgebung 
Konstantinlmfens betriebenen Töpferei bilden, üebrigens verweisen wir betreffs der Töpferei 
in Neu Guinea und der uns bekannt gewordenen Litteratur Ober dieselbe nach dem was 
wir an anderer l?tello darüber gesagt.*) Ob dio Verzierung welche unsere Stücke zeigen, 
ebenfalls, wie jene von FiM.scit beobachteten Verzierungen, dio or als Handelsmarken deutet,*) 
als solche aufzufassen sind, lassen wir lieber dahingestellt, bis weitere Beolmchtungen 
darüber vortiegen. 

Die fünf Holzschüsseln zeigen deutliche Spuren langiuidauernder Benutzung und 
sind sümmtlich innerlich wie Aussorlich mit einer, mehr oder minder dicken, schwarzen 
Kruste bedeckt; vielleicht ist dios dasselbe was Finmcii*) als „kOnstlich geschwärzt'* 
bezeichnet, was wir aber, der ungleichen Vertheilung des betreffenden Btoffes über die 
einzelnen Theile der Schüssel halben, mindestens zum grösseren Thcil als am Gerüth haften 
gebliebene Bückstftride des früheren, fettigen t?) Inhalts derselben ansprechen möchten. 
Mindestens Ist una bi.s heut nichts Sicheres Ober das Vorkommen eines für jene Schwärzung 
dienenden „Mineralstoffea (ähnlich Graphit oder Eisen)", dessen Verwendung 
Finscu dafür erwübnt, bekannt geworden und spricht auch der Charakter dos Ueberzuges 
nicht für das Vorhandensein mineralischer Bestandtheiie. 

SAiamÜtche fünf Exemplare gehören dem Typus an, wie Fissch ihn an der eben citirten Stelle von 
Bongu, Konstantlnhafen, unter dem Namen »Tabir” erwähnt, und weichen unter einander nur betreffs 
des Details dots Si-hnitzworki<s und der Grösse ab. Die Form ist, wie aus der Abbildung Taf. XVI Fig. 5 
ersichtlit'h, länglich ot»]: die Lange variirt von 60,0-74 rU.. die grösste Breite von *J4,A-S8,5 utid dio 
Höhe von cM. Dio Verziorutig besteht (n der Mitte üeMer Selten bei einem Exemplar, unserer 

Figur G, (Inv. N*. 1067;8I aus einem, vertieft geschniUtem, atylisirten fliegendem Thier, das vielleicht, 
gleich wie das der Schiisaeln von Ouap, deren Fixsch 1. c. erw&hnt, einen fliegenden Hund ( Ftmpu ») 
durstellun soU (Flg. öö). In einiger Entfernung von dieser Figur urbliukt man jederseits dersidbe» {Fig. 6a) 
eine tjof gegabelte, flsebförmige Erhabenheit, deren Kopfende mit einem Stern innerhalb eines Kreise« ver* 
bunden Int, während das .Schwanzende sich einen) dopi^elten Kreise anschliesat. Das zweite uns vorlkigende 
Stück (Inv. N*. 1067/7) zeigt dieselbu Verzierung der Mitte, >odi-rs«its deren Jedoch, anstatt erhabener Ver* 
ziemng, eine halbrunde FlAche mit eingenchnitienen Figuren, die aber des Ueberzuges lialben nicht deutlich 
erkennbar, theilweise aber seilst durch den Gebrauch abgenutzt sind. — Beam dritten Exemplar (Inv. N*. 
1067^4) 1st diu inUtlerv Figur beider Seiten stark abgenutzt, dio Juderseits denwllwn ist AschfÖrnilg und 
erhaben geschnitzt. — Das vierte (Inv. N*. 1067/6) stimmt völlig mit dom vorhergehenden überein, diw 
Schnitzwerk Ist Jedoch in Folge der Benutzung noch mohr zerstört. Endlich Iftsst ihis fünfte (Inv.N*. 1067/6) 
nur an einer Seite, dem Ende getiAiiert, eine deutlich ßschfömiige Erhabenheit noch erkennen, während 
die« Stück auch deshalb Interesse bietet weil es zeigt, wie ein Kiss im Boden mit Harz gedichtet ist. 

■> Sanruafiihrtun, pg. 

*) Dk Clbrcu St SciiMBLTz: Elhn. Besehrtjving etc., pg. 60 & 225. 

Ethnologisi.'her Atlas, pg. 7 & 8. 

Ethnol. Erfahrungen und Belegstücke, pg. 59 (107). 
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Wie bekannt 8ind HolzschQssoIn un einem grossen Theil der Nordküste, sowohl west- 
lich als auch östlich von Konstantinhafcn, und auch an dor Südostküste, in British Neu 
Guinea, in Gebrauch. Letztere unterscheiden sich von den hier besprochenen sowohl durch 
die Form, als durch ihre weniger kunstvolle Verzierung; im Westen des hier in Rode 
stehenden Vorkommens sind an der NordkQste die Holzsc^^hQsseln in Niederländisch Neu 
Guinea roher gearbeitet als die unseren und haben nur ein einzelnes Mal, wie auch im 
Südofiten, eine thierahnliche Form erhalten wahrend wir dagegen im Osten (Finschhafon, 
Cap Cretin) dasselbo Geratb besser bearbeitet und mit, von dem des Typus von Konstantin- 
hafon abweichendem Schnitzwerk, das moist einem fliegendon Vogel ähnelt, geschmOckt, 
welches man aber auch manchmal versucht sein möchte, als einen stylisirten Hflffelkopf 
HufzufasscD, antreffen'). So liefern uns denn unsere Schüsseln einen neuen beweis dafür, 
wie ^wisse Typen der Oerathe, oder der Verzierung derselben, oft an bestimmte, eng 
begrenzte Lokalitäten in Neu Guinea gebunden sind. Hier bringt Jeder Tag neue Ueber- 
ra^chungen und der Forschung biotet sich ein reiches Fold, vom welchem HAm>ON, in seiner 
„Decorative Art of British New Guinea**, als Ërster eino so ergiebige, unsere Kenntnis der 
Ornamontik, sei es denn vorerst auch nur eines beschrankten Thcils, der Fingebornen dieser 
wunderbaren Insel in ausgezeichnetster Weise fördernde Krnte gehalten hat. 


Die Gruppe XI, die auch die Musikinstrumente umschliesst, ist durch zwei 
Gegenstände vertreten. Wahrend der eine, die Muscheltrompete (TVifonium TVifonts) 
schon durch Finsch*) aus Kaiser Wilholmsland gemeldet wurde, haben wir den zweiten, 
dor wohl als Tanzrassel aufzufassen ist, in der uns zur Verfügung stehenden Litteratur 
bis jetzt nicht erwähnt gefunden. 

Wit) uniwro Abbildung, Taf. XVT Fig. 2, zeigt, be«toht div«o llatwei (Inv. N*. I0Ö7/9) aus einom, ca. 
38 cH. langem hOUuinieii, geechwarztom Stiel, deasen oberes Eudo in Form eines Thierkopfe» gete-hnitzt 
ist, auM dessen weit gengheU-ni, gezftlintero Rachen ein tief gegabeitor Körper, dessen eine Zinke einen 
geflochtenen King tiAgt , bervornigt. Das Hinterhaupt zeigt eine knopfR^imigo Erhabenheit, unterhalb des 
Kopfes Anden sich am Stiel zwei erhabene Ringe. wiUirend das untere Ende desselben von einem giwsen 
Loch ventehen ist, in dem eine Anzahl platter, geflochtener KokoafoscpicbDÜre mit damn hängenden 
Fruchtaehalen (C'yco«) befestigt sind. 

Rasseln derselben Art scheinen in neuerer Zeit in verschiedene Museen gelangt zu sein; 
mlDdeKtetis sahun wir deren zwei im Kgl. Museum für Völkerkunde zu Berlin 
und mehrere Exemplare im StAdtischon Museum zu Bremen. Betreffs der letzteren 
können wir hier nichts mittheilon, da Herr Dr. H. äciiuirrz sich deren Publication selbst 
Vorbehalten hat; dagegen hatte Herr Dr. P. von Luschah dio Freundlichkeit uns von den 
I)eiden ersteren, obgleich auch er deren Veröffentlichung selbst beabsichtigt, Photographien 
zum Zweck des Ven^leichs zur VerfUgung zu stellen. Beide Stücke stammen ebentalls aus 
der Astrolabebai : der Stiel des einen (Inv. N^ VI llb65) ist sehr roh geschnitzt und 
endet nach oben in einen Thierkopf, ohne aus dem Rachen hervorragenden Körper. Der 
des zweiten (Inv. N*. 11666) Ahnelt einigermassen dem des unsrigen, ist al>er roher 
geschnitzt; die knop&rtige Erhabenheit des Hintorhauptos ist zapfenartig verlängert und die 


>) De Clriüq & scuMBLTz: Op cit., pg. inb. 

») Fixücu: Ethnol. AtUw, Tof. III Fig. 3. - Edob Fartinoton: An ethnogr. Atlas etc., PI. 291, Fig.3>6. 
I. A. f. E. VIII. 81 
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zinkenförmigen Enden de», übrigen» auch anders geformten, Körper» im Rachen sind 
braiter und kürzer, und Ähneln mehr einem tief gegabelten Fischschwanz. 

Ueber Zweck und Bedeutung dieser Ras»eln sind wir bis jetzt noch nicht unterrichtet. 


Die Gnippo Xll ist durch das, schon oben berührte Ahnenbild in unserer Sammlung 
vergogonwürtigt. 

ünwre Tafel XVI triebt ©Ine Ansjrht deMtelWn (Inv. K". 1067/1) von vorn, Pig. 1, und eine Seiten* 
Misicht, Fig. la. Dos Materiiil bildet ein Stück bräunlichen Holzes; die Augen sind verhiUtniemaaBig 
gross, die lange, spitze Xase zeigt grosse Fliügel und ein durrhbohrtes Septum, in welchem ein King aim 
Muschel [Trtjchu* nifotiriu) befestigt gewufton Mn soll, was aber vrolil auf einem Irrthum Kubary’s beruhen 
dürfte. Ueber die Stirn zieht sich ein eriiabeiies Band das durch viele, einander kreuzende Einschnitte 
beiderseits oberhalb der Wangen in aechs Reihen ]>yramidater Erhatienheiten verthoitt IsU Oberhalb der 
Stirn springt der übrige, hulbkugelfömiige ThdI de« Kopfe« weit hervor, und wird nach hinten von einem 
Kmnm überragt, der jederseits eine Anzahl grosser, krummer, durchbohrter ZAhne bildet und sich von 
einem Ohr zum andern erstreckt. Die Ohren sind gross, mit schleifenartig gi.’schtiitzton Ohrluppen und 
cylindriachem Schmuck. Der prognathe Mund, mit deutlicher Angabe der Zahne, halt zwischen diesen 
einen Körper dessen Definition uns unmöglich , der aber immerhin theUweise an den Bogen eine« Vor* 
hAngcschtossos erinnert, durch dessen Ooffnuiig die kielurtig horvortretoiidu Mitte der Brust sichtbar ist, 
und dessen unteres, in zwei, jeder vun einem Loch vorseliene, Theile geepaltenes Ende dom Bauch anliegt. 
Die kui-zen, dicktMi Arme, deren linker besdiAdigt ist, sind oberhalb der EllentH>gen mit winkiigeti Ein- 
schnitten lAndeutung des Amisclnnucks) vei-ziert; dio reebto Hand umMhlietut den Stiel eines Beiles, 
des-Hen Blatt dem Rucken aufUegt, wahrend die linke Haml einen cyllndrischen Kbrper, vielleicht einen 
oder den aiidum Belu^ltcr voratdiend, halt. Lang» der Rückemnitte ist die Wlrbd-saule deutlich Riigegelwn. 
Dor Penis zeigt die Eichel entbloest; die kurzen dicken Beine sind im Durchschnitt oval, dio Füsae bilden 
oval« Srhelbon mit roher Andeutung der Zehen. The OeaammthOhe betrogt 220 cM. 

Diehd» Abnenbild, al» dos»en Provenienz Kubaby da» Dorf Bongu, l>ei Konatantin' 
Hafen, angiebt, ist unzweifelhaft daüselbe, „TVtim Mur genannte, welche» Finsch in dem- 
selben Dorf »ah, dessen er in verschiedenen seiner Arbeiten erwähnt und in „Samaatahrten” 
pg. 49 ahbildot^). Soweit uns, nach dem was wir im letzten Sommer in einer grossen 
Reihe ethnographischer Museen zu sehen Oel^nheit hatten, ein Unheil erlaubt sein mag, 
dürfte dios da.s erste Stück, von deran riesiger Grösse »ein , da» in ein uuropäischos Museum 
gelangt und damit fOr die Wissenschafl gerettet ist. Auch wir stimmen Fikm h voilkninmen 
bei das» derart Leistungen des Kunstfleiasos der Papua, mit Rücksicht auf die primitiven 
au» Stein und Muschel bestohondon Werkzeuge, mit denen selbe hervorgebracht, unsere 
höchste Bewunderung erregen müs.»on. — Vieileicht gelingt es nun einem iinsern Leser 
weitere» Material für dio Erklärung, zumal de» au» dem Munde hervorragenden Theils, 
der docl) wohl kaum die Zunge vorsteilen kann, beizuhringon. Inzwischen sei hier für 
heut noch, mit Rücksicht auf die Bedeutung von derart Figuren, auf Wilken’s gründliche 
Arbeit verwiesen *). 


') äamoafalirten , i«. 48 IT. & (tg. B72. — Ethnol. Erf. etc.. pK> 118. 

*) leU over de beteekenis van de ithyphaliische beekieu «tc. (ßUdr. T. L Ac VIkk. Ked. Ind., V Volgr. 
le Dei'l, {tg. 3B3 ff.). 
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I. NOUVELLES ET COKRESPONDANCE. - 

XXXVIIÏ, Die Volksiinscliauiing betreffe 
einiger erratlechor Blöcke in der Provinz 
Hannover. 

Al» Knabe eali ich einet einen groeeenOranüblock, 
wie solche vielfach hier in der Haide umherliegen» 
und ftagte meinen Vater, wie die wohl In die Haide 
gekommen seien, da sie doch ganz anders aussähvn, 
wie die anderen Steine der Haide. Ich hatte also die 
Ahnung, dOKs sie hier nicht entstanden sein könnten. 
Er sagte: ,Do ölen Lue verteilt, dat damit de Riesen, 
de Helden, na de Chiistenlue smeten heffl un up 
de ganz grotun hem «e öbre Feste fiort. Man kanner 
man nix von glöven”. 

Nun, die erslero Heluiuptung wird Ja auch wohl 
heute Niemand mehr glauben, denn solche Riesen 
gab’a nicht und die Heiden dürften zur Zeit der 
Bekehrung unseres Lai Klee wohl weniger mit Steinen 
nadi den Christen geworfen haben, als houtzutage 
die Christen untereinander sich bewerfen. 

Obige Deutung findet sich aber nicht nur in der 
Lüneburger Haide, sondern in vielen Theilen der 
norddeutschen Tiefebene, wo solche WandorMfeke 
sich TorSnden, ist in den Sagen der Gedanke von 
der übernatürlichen fRlosen)Kraft, die diese Steine 
hiohor fbrderlo, variirt. Eine Riescnkrafl war’s Ja 
auch , die solche Stoinblöcke von Skandinaviens Felsen 
herab in die norddeutsche Tiefebene trug, die Kraft 
des Meeres, des Kisect in einer Zoll als die Ebene 
noch unter Wasser stand. Wie Forscher an der 
Gleichheit der Gesteinsuiassen nachgcwioeeii haben, 
Etanimen sie wirlclich aus jener nördlichen Halbinsot, 
66 sind verirrte Felastucko, „Erratische Blöcke" 
(orrare d. b. umherirrcnl. 

Ehe ich nun zu einer kurzen Benprechung der in 
der Provinz Hannover vorkoumiendon grösseren, or- 
retischen Blöcke schreite, möchte ich dio Grenze 
beotimmen, bis wo diese Skandinavier in der nörd- 
lichen europftisoheii Ebene sich Anden und vorge- 
drungen sind. Die Grenze von Osten nach Weeten 
reicht von Nischny Nowgorod, Kiew, Teseben, 
Sudeten, Rcichonberg, Pirna, Chemnitz, Goru, 
Langensalza, Noidhausen, Stolberg, Blankenburg, 
Paderborn., Soest, Unna, Dortmurid, Essen, Rhein- 
berg, Zevenaar (Holland) bis in England zwischen 
Themse und Tweed. 

Von dort zurQckketirend, schon wir uns gleich 
einmal im Westen unserer Provinz im Morzogtlium 
Arenberg-Meppen, dio dortigen StelndenkmJÜor an. 
In den öden Umgebungen von LAlideri, Brunfort, 
Sprakel, Berssen, Werpeloh, Hüven, Worlte u. &.w. 


KLEINE NOTIZEN UND CORRESPOKDENZ. 

finden sich solclio Wandorblöcke in weit grilsserer 
Zahl noch vor, als anderswo. Bei Bokeloh im Ems- 
landc fend sich auch ein rocht grosses Steindenkmal, 
zuglelrh d^is Grabmal des im Jaliro 78S im Kampfe 
gegen Kabl gefeUenen PriesenkOnigs SOObbold. 
Der Granilblock bet Börgur ist achtzehn Puss tang, 
acht Pubs breit und hoch. Sein Gewicht ist zu 7HOOO 
Pfund berechnet. Im Vehrter Bruche bei Osnabrück 
steht der dreizehn Puss aus der Erde horvorragondo 
Sündulstoin, diesen soll der Sage nach der grösste 
Heide, der Teufel, gegen die Chrj»ten haben ge- 
brauchen wollen. Noch zwei anders gewaltige Stuin- 
btöeke, zwei IlauRgeröthe des Brisen, liegen dort 
im Bruche, dc«s Teufels Backtrog und Backofen. 
Zwei andere Steine aus dem Osrmbrückschon mögen 
erwähnt werden, der Stein des Hexentanzplatzes 
bei Dcitingtinusen (zwölf Fuss im Durchrm»sor) und 
die Grafontafe] bei der Grenze der Urafechaflen 
Hagen und Tecklenburg (zwaiizlg Pu«s lang, zwölf 
Fuss hoch). Wir nennen hier nur die gröfsiten 
Wanderblöcke, kleinere finden sieh auch Im Westen 
der Provinz Hannover in ungeheurer Zahl. An der 
Weser soll der Oaweckensteln (Glbichenstein. Oibicho, 
Kibicho, d. h. Beiname des Wodax) bei Nienburg or- 
w&lmt werden und bei dem Dorfe Visbeck im Olden- 
burgischen die „Visbecker Braut". Auch in der 
Lüneburger Haide giebt es einen „Brautstein", nftm- 
lleh bei Lüchow; durch widrige Oeachicke iäast die 
tvige di« Braut ln einen Stein verwandelt weinten. 
Steinabsprengungen auf der OberfUch« rodet der 
Volksmund als Hufeisenabdrücke an, so beim Karl- 
atein bei Rodengarton, beim Bickcisieln, Amt Isen- 
sagen (sieben Fuss lang, dreissig Fuss im Umfengo) 
und beim Decksteino des einzigen noch erhaltenen 
Haus(^ der sieben Steinhäuser in der Nähe von 
FallingbostcL Der schwarze Hengst WnrzxixDs soll 
dort von dem gewaltigen Redegetöse der Horathung 
der Sachsen so unruhig geworden soin, dass er kaum 
zu bAndigcn gewesen und beim Absprunge so 
mächtig mit dem limtoiTuss« auf den Stoinldock 
schlug, dass Stoinstücke losbnicheri. Sieben »ufiveht 
stehende, genau aneinander passende, graue Granit- 
blöcke schlh-ssen mit obigem, ca. 200ofi0 Pfund 
schworen Dockstein oinen so grossen Knuni ein, 
dass ein Schäfer mit gegen 120 Schafen darin Platz 
findet. Noch sechs andere, aber nicht gut ertuiheno 
StuinhAuser liegen dort. Nach sicheren Nachrichten 
wurde hier bei den aieben SteinhAuM-rn Volksgericht 
gehalten. Bei ihnen wurde vielleicht die AnkUtga 
Jeduch, „ich achreie über ihn" dongobardisrh) erhoben. 
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£ln anderer «oicher „ Je<hitten’MOeriuhts-)3(om lag auf 
dem Holxer Berge bei Biiderburg. Er hatte 4S Euim im 
UmkroiM und war 10 Fush hoch. Oben war eine 
Hbhlung, wie ein eingehauener Hitz; vielleicht iat 
dieser bei den OertchtsversamuiUmgeD auch ah sol- 
cher benutzt. Leider ist dieser Stein in dieeer Zeit 
vor 60 Jahren beim Bau der Bahn verwandt und 
zwar ist das schAne OranitgewAlbe der Eisenbahn- 
durchfalirt bei Medingen aus ihm horgcstullt Einen 
ganz wiithtigen Platz in der Heimathsgesebichte 
ilannovers nimmt der grosse Oranitblock bei Unter- 
1Û88, «der graue Page", (Pfenl) ein Kr liegt auf 
dem Dreipunkt der (laue Grete, Loingau und 
Bardengau utkd der DiOcesen Verden, Minden 
und Hildesheitn. 

Zu dieser Stelle stehen viele sehr wichtige und 
bekannte Urkunden in Deziohung, so ausden Juliron 
«83, 993, 1013, 1203, 1330, lSb9. 1066, 1693 und 
1787. 

Noch kurz zu der Angabe, dass die Heiden bei 
den Steinen Feste gefeiert hätten. Nicht wenige 
dieeer gruseeu Steine elnd wohl für das religiöse Li'ben 
des Volkes der Vorzeit und für diu Ilandlungtm des 
huidnischen GotUisdiunstos von Bedeutung gewesen. 
Wir begegnen melireren Concilbeschlüssen. die den 
BbichAfen und deren Dienern aufgebun, die Stuinu, 
«wulciiu man an abgelegenen Orten und in Wäldern 
verelirt und wo man Uelübde und Opfer (Lincubriiigen 
pflogt, aussurotteii und fortauscliaflfen''. So Concil 
zu Arles 452 und Tours 667. Cupltulu Karls dee 
Qrossen 789. Noch lange fristete abor der heidnische 
Gottesdienst in Kinrnien, in der Einsamkeit der 
Haiden und im Dunkel der Wälder ein vurtHiirgenea 
Da.‘«eiti, ja stdne Spurxtn sind oft heut noch zu 
orkutiuen in manchen Volksan.Hcluiuungen und Ge- 
brauchen. Die heidnischen Kultusstätten sind ver- 
schwunden oder vergessen, auch dur Nimbus der 
Unverletzbarkeit diiwor tH>Ulni»chen Altäre tat dahin, 
denn wie oft erfilhrt m-in jetzt, dass hier und dort 
ein solcher Steinbloi-k . ein solch' «stoinener Zeuge" 
dea Alterthums zertrumniorl wurde, OreiHch nicht 
mehr «zur Ehr« des Christenthums” , Hondurii zu 
«nûtalicheii" Zwecken, zum Fundament der Häuser, 
Bau der Btruasen und so weitor. 

H. Dkhniko, Celle; Hannover. 

XXXIX. Die PferdekOpfe und der Kessel- 


haken des niedersAchsischen Bauern» 
Hauses ') 

Bei der kürzlich voigenommenen Ausbesserung 
des langen, von Süden nach Kordon ziehenden 
Daches des Schlosses in Celle, Prov. Hannover, 
fanden Arbeiter hoch oben am Spltzgiebel zwei 
schon ganz morsche, in Holz geschnitzte PferdekApfe 
befestigt. Ein Biidhauor hat den einen der KApfe 
jetzt soweit piAparirt, da.-<3 er nun noch lange Zeit 
im Museum Kuitde geben kann, wie auch selbst 
Uerz(>gu diusus schAne Socliaensinnbtld sich an ihren 
HAuaem anbringen lieesen. VenniitliUeh sind die 
KApfn um lOSk) (oder nucJi früher um 1637?) dort 
angebracht. 

In ganz Niedersiu-hsen war tn alter Zeit den 
Giebeln der Häuser di« Zierde der PferdekApfe ge- 
mein. Leider schwindet mit dem Strohdach auch 
dieser schAne Schmuck mehr und mubr. Es giebt 
nur noch wuiiig DArfor im Lüncburgischen, wo er 
noch auf alien IlAusem zu finden ist. Beim Ganz- 
ziegvldach wird «r Jetzt nur noch h^tchst selten 
angubracht. Schreibur diese« sind nur vier Fälle 
bekannt. 

Bc’trefTrt de« Ursprungs dieser Zieidu des eüchsibchen 
Baiieitihauscs glubt es versdiiudene Meinungen: 

Im Lüneburgischen giebt es viele Namen, die mit 
dem Pferd in Verbindung stehen: z. U. «Hinxt- 
barg" im alten Goh Salzhusen, „Hinxtbarg" 
in der ftüheren Grenze der Undoloher und 
Uav«rüeckor Holzung, «Uinxtbarg” bei Ra- 
melsloh «Hingskamp” bei Diorshausen, 
«Hlngstkop" bol Noitolkamp; «de grise 
Page**, ein 8tein bei Unterlüss, ^Hingstbarg" 
bei Bergen nahe Celle, «Rossberg" bei Soltau, 
«Koes'Rossecko" bei Westendorf, „Schim- 
melborg" und «Perhupsburg" bei Hermanns- 
burg. Pfeidtfweiden sind das nicht gewusen, denn 
auf hohen tiockenen Haidbergen weidun koine 
Pferde. Ich glaube, diese Namen, sowie die An- 
bringung der PferdokApfe lauch des Hufeisens am 
Thor’)) Kind Uoberbieibeel eines Pfurde-Kultihi (bo- 
sonders auch des weissen?). Das Roes war den 
Arium heilig, auch die indischen l>ii*htungen, die 
Vudeu rüden vom Sonnenrot», Hoe-sehaupt, und 
gleichfalls Hoher. Aeschylus, Ovid und Johannes 
tOlTenbahrung a. m. Oj. Tacitus in seiner Gor- 
mania 9, 10 bezeugt diesen Kultus; «equi candidi 


•) Der hier folgunde Aufsatz bietet in mehr denn «Iner Hinsiclit Ergänzungen zur Kenntnis der Ver- 
breitung etc. der ITerdekApfe als Giebidschtuuck, über welchen Gugenstaud wir von Prof- Uhr. Petersen 
uliie wuTThvidle Arbeit im 11t Bande der Jahrbücher für diu l.Hnd««kundu der Hei'zogtli. Bchleswig-Holstetn 
und Umenburg (läO^h besitzen, die mit vielen Abbildungen geziert ist. Hrd. 

s» Nach PsTBRREN, Op. cit. pg. 66, «las Zeichen Wodax's, das d«?m Hause Segen brachte und Unheil 
abwandt«. Hfd. 
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et nuLlo mort«]] open.« cont«ctl‘*M> Vcrvchlodetie 
deutsche Völkerachbflon übten ihn, wie Gkimm in 
seiner Mytholo^rie II, Seite 621 ff. nachwetnt. Im 
Norden galt ein Atigesclilagence Fferdehaupi als Opfer 
(Oßimi: Mythologie I., 42). Es scheint sowohl als 
Todten-, Trauer- und als Freuden- und Danlcopfer 
gegolten zu liaben. Prerdehftupter wurden geojifert 
nach der Vamsschlacht 9 n. Chr. Bei Bestattungen 
war die Sitte des Rossasdilaclitens so fest olnge- 
bürgert boi zablrt-ichon Nurdlindorn, dai« sie bei 
Einführung des Christentlmrosdie Ausübung dt^r Sitte 
»ich vorbehielten. <Siebe Dahluanx, Fornehungen I, 
Seite 476:>. Auch bei don lAiigoluirdim Anden wir 
dieselbe (Siehe Grroob M dial. 3,27) und ihre Nach- 
folger, die Sachsen, wi-rdvii, wie so violo Sitten, 
atiel) dieiw- von jenen angenommen haben. Es wird 
denn auch der Mlsalonar des OerUtlialc«, Laxthilp, 
von einem Billuiig mit Pferdcneisdi bewiiliiet. 

Man geht nun wulil nicht fehl, wenn man annimmt, 
ÜANS , wenn Kolilenfeuer , oder Raben , Luft und Honne 
das Fleiarh zuin Theit oder ganz auf jenen Uingst- 
bergen von dem Opfemrhadel rerzehit hatten, 
der Sachse dann zum ZeiclHi'n, divss er den Göttern 
opferte, die Sciiftdel aufstelHe oder befestigte am 
Thor, an der ThOr odor mif der First seine» Ilau-^os. 
IHo Stangen, auf denen die Kopfe standen, hiesson 
Nidstangen. Den no aiifgOHtelUon Zeichen schrieb 
man eine schützende, besonders aber abwuhrundu 
Eigensi'liaA zu (Siehe Rgilsaage. Saxo Orammatikua, 
Sixrock: Mythologie). Das FfordehaU{>t solbst war 
als Re.Ht eine» Opfers heilig. Esstelltedie Verbindung 
zwischen Gottheit und Mensch her. Karl der Grosso 
verbot die Pferdeopfer, und RoxirActcs und alle 
Priewter eiferten dagegen (Eplat. Bonlfaeii, ed WCrd- 
wEix 2b. H7 Sor. 121. 142) und nach und nach nahm 
der PferdekulluB ab. Als Erinnoningszcichen ist nun 
der aua Holz gest'hnitzte oder gesagte Pferdekopf 
geblieben *). 

Die Stellung der PfordekOpfo auf den HUueem 
kam oder kommt verschieden vor. Sie ,stelten im 
eigentlb’hcn ßardongaii (dom nürdiiehun Lüne- 
burgischen) meistens nach innen und sind nicht mit 
Zügeln versehen ; im Wcndlande und vielfach auch 
in den mit Wunden untermisciiten Nacht>artheilen 
des Bardengauw stehen sie meistens nach aussen 
und fehlt daran nicht der Zügel, vielleicht das 
Zeichen dcrL*nturw«rfung**(HAMMEM«TKix, Hardongau, 
Seite 6341. 


Im l/»nig»u, dem sOdlirlien Theik> Lünebnrg'»^ 
kommen auf den HAuaern aber vielfach nach aussen 
stehende Fferdeknpfe ohne Zügel vor. Allem An- 
echoin nach waron auch die am Schlosse in Celle 
gefundenen Kopfe ao befestigt’). 

Auch im Innern de» sächsischen Bauernbauaos 
sind noch jetzt gcuchnitzte ITerdoköpfe zu finden, 
so an den Spitzen des „Gatters" (Abschluss des 
Heerdes an der Diele) und an den „Roliineri'' über 
dem Hoerd (Rehmen, Rahmen=HOlzeme Feuerschutz- 
deckt- für den auch über dom Hoerd befindlichen 
Hausbotioii). Der Rehmen dient auch zur Vertbeilung 
des Rauchs, da in dun Attesten BauemhAusem kein 
Schomsbdn iat. 

Fast zu gleicher Zeit mit dem Pfordokof<f wurde dem 
Museum ein anderer.kulturhistorisch wichtiger Gegen- 
stand eingohofert, ein Kesselhaken. Der Kessol- 
haken hing iin Bauernluiuse (oder hAngt noch) in 
der Hitto unter dom Rohmen. Er galt als dos Hauses 
Innerslos und Uotligstes, als der Korn de« Gutes. 
Erhielt ein anderer den Hof, so nahm er Besitz, 
indoui er dun K«-ssolhaken berülirto (S. Wioaxd’s 
A rchiv, Band VII,ä.271). Wurde Im Lünuburgischen 
der Pachter eines Hchillingshofes gekündigt , so wurde 
der .Schilling au den Kesaolliaken gehftngt ($. Grimm 
Rechtsalterthümor I, 391). ln zahlroichcn Urkunden 
kommt aber der Fall vor, dass der Keuselhakon als 
Marke in Greiixbeschndbungen aufgezAhlt wird, z B. 
im Hermannsburger Erbschaftsregistor 1GG6; Grenze 
zwisclion den Amtsgeiichtsvolgteyen Hermannsburg 
und Boodonboelol » „of Rebburlali in Paul Drallen 
»yn Haus .auf den Kc-sselliaken , aus Drallen Hause 
die RietWi-go entlang - — ", im Amtfuu'trhiv Winsen 
a d. Luhe Bewhreibungen der Vuigtey Gorlstorff ~ 
^in den Kcsrielluikon im Einenhoffe ferner „in 
den KosHolluiken zum SauormOhlen". — Noch 1813 
kommt die Bezeichnung dort vor. Im Gericht Ame- 
linghausen: — von d.ar zu Stellhorn in den Kessel- 
baken — " (15. Jahrhundurl und nach 18(i3) Kbutorfer 
Amt&orchir 12. MdrzlGüT: — „bis zu \Vichmannsdorf 
auf den Reaselhaken." 

So sind mir über viurzig Erwähnuiigon des R<.»eel- 
hakens bekannt. lnU>ri.«aant Ut bei solcher Urund- 
fosllvgung, da-M dies«« duivh daa Haus gehende 
Schnede iplattd. ,Snee") das GebAudu uml seine 
Einwohner zwei, oft auch droi Gerichten xuwies, 
und littUen UnzutrAglichkdtun damals nicht oft so 
verblüffend einfache Eutsciieidiingon erfahren, so 


•) Bei Petehsex, pg. 44. findet sich orwAhni dass bei don alten Deutschen woisse Pferde zum Zweck 
der Weissagung in heiligen Hainen gehaltoti wurden, ifn/, 

h Nach l'ETxitKEM, Up. cil. pg. 44 & ff. sind <lle Prerdokö{»fo ein Symbol den HimmelsgottoB Zto, das 
zugleich auf Wolken und Sonne hinwies. hUtl. 

’) i*RTKttsEN sogt, Op. dt. pg.21, da.-« die einwArts gekehrten Pferdokopfedaa Gebiet der grxMstsenChauken , 
die auswArts gekehrten das der Angnvaiier bezeichnen, ürd. 
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vflren kein« Üerichtsferien im JfUir mOftUch g«w««eo. 

Auch di« intereaianten alten Heenle mltteo im 
.Flett” (nicht an di« Wand lohnende über welchen 
der Ketwelhaken und die gmefse Kienlampo hing und 
um den «ich Abend» dl« IfauagenoMenschaft zu ver- 
sammeln pflegte, verechwiiidun mehr nml mehr, 
mir »Ind nnr noch drei bekannt, in Hermanns* 
bürg, Weesen und Oldendorf, Pror. Hannover. 

H. DanxiKO, Celle; Prov. Hannover. 

XI... Zur Ethnnographio der Matty*! nsel. 
Im An»rhlu.ss an die, pg. 4t A ff. unter diesem Titel 
von Horm Dr. F. vox Lu*cnaif veröffentli<-ht« Arbeit 
schreibt una Herr R. Pahkiksox, von Italum, Neu 
Britannien, unterm Sept. d. J. das Folgende: 

,Die auf Tafel VI Fig. 11 A 12abgt*bitdetin 

«Dolche sind der Form nai'h ganz wie auf der 
,Ninigo-Orup|*o. Solche Nlnlgo-WafTen siml mli'seit 
«vielen Jahren bekannt. SchifTe der Fimia Hehns* 
«HEIM A Co. tn Matiipi bringen fast bei jeder Heise 
«nai*h Ninigo sokbe von da ztirilck und von Natupi 
«BUS sind die meisten in Europäische Museen ge* 
«wBiHleil, Neuerdings ist auch die Waffe N*. 4, Taf. V, 
«in einem Exemplar von Ninigo nach Hatupi ge- 
«kommen. Ich bin nicht der .\mucht r. I^tsthax’s 
„ dass die Matty-Insulaner ethnographisch «ine ganz 
«neue Cnippe reprftsentiren; wir haben hier jeden- 
«falls einen mikroneslschen Einfluss; die Verwendung 
«von Haifischz&hnori deutet darauf hin. Andororsoits 
«ist ein inalaylsidiei' Einfluas nicht auageschlosaen, 
«da nachwoisbar Bote von Ternate alljfthritch noch 
«bis über Matty hinausgeben. RAhmoach ist ein so 
«schlochtor Beoba«:ht«r und so oberflächlich, dass 
„si'lbst seine wenigen Aufzeichnungen „cum grano 
„aalis'’ aiifgenommen werden müssen. Auch ist or 
„nicht an Umd gewesen”. 

Don vorsielionden Mitthoihmgen fügen wir di« Be* 
merfcung hinzu diisa uns vor Jahresfrist, in Hamburg, 
Dolche obonerwAhnter Art mit der Angabe „Neu 
Irland" zum Kauf angeboton wtmlen; vielleicht 
kann dies dazu dienen um dem Etnschleichen un- 
sicherer, reap, unrichtiger Uerkunftangaben im g««e* 
benen Falle in das Material der Museen vorzut>eugon. 

XM. Contributions to the ethnology of 
the Tiisayan Indians. — We received from 
Dr. J. Walteh Fbwkm two new interesting papers; 
one on the Tusayan New Fire Ceremony, 
pubUshi>d in the Proc. of the Boston Soc. of Nat. 
Hist , Vot. XXVI pg. 422 sq., and the other; A com- 
parison of Sia and Tusayan Snake Cere- 
monials in the Amoric. Anthrop.,Voi.VII! i«. 118 sq. 
In the first paper Mr. F. delivers un account of the 
«New Fire Ceremony” of the Walpi, which includes 
nwmy intensting fu*;ls connected with the deification 


of flro and its discoverer. Originating poaaibly ss a 
practical means of furnishing Are to every hoiisohold, 
the time of Its célébration lias long since , in Tusayan, 
ceased to be the only one in the year, when Are is 
lighted , although still kept up as an important part 
of tJie ritual. 

It would Boom from a study of the ovents, accom- 
panying this rite, that the element of phallic worship 
in it plays a not inixmepicuous part This may be 
seen in the pliallic emblems and decorations, and is 
suggested by the bawdy Jests indulged in by the 
participants. The Arc drill is uaed In the ceremony 
to produce the new sai'M Are, which embers are 
casted away at the end of the ceremony and not 
distributed to the domestic hearths, an otherwise 
is usual. 

In the set'ond pa|«r Mr. F. arrives at the statement 
that the snake ceremony at Sta and at Walpi lias 
fto many elements in common that wc can conclude 
tliat they are parts of related rituals. Their identirioa 
moan contact, .and cement stronger, tlian has yet 
been possible, the eastern and wmtem Pueblo poo]des. 
In connection with linguistic and documentary 
eridences, they show that in essentials (he Arizonian 
and Now Mexican Pueblo culture is the same. The 
fastnesMM of Tusayan hare rcN'eived many groups of 
Atmilies fiom tho Rio Grande region and animilated 
with them. From there Hopi, Tanoan and Keresan 
fugitive« have returned to their old home«. The 
Pueblos liBve been churned together over and over 
again too many times, to allow the ethnologist to 
be 'able to distinguish „Moquia” from «PiiebI«”. 

XUI. On various supposed relations be- 
tween the American and Asian Races. ~ 
Prof. Dan. O. Brintox of Philadelphia lias read at 
the International Congress of Anthropology (Chicago 
1803) a paper on this subject. After having discussed 
the shtfoments In favor of the sak] relations of Or. 
TEN Kate, Abbé Enit.e PETrior, DRsmE Ciiar.nay, 
Euoenr Borax, A. von Hl'NBOLbT and E. B. Tvlor, 
as well 6 » ttioso which luive been made in disgrace 
of them by Virchow, Fritsch and A. D- Meyer, 
the author concludes *that up to the presonc time 
*thoru lias not l>e«n a single dialect, not ait art, an 
‘institution, not a myth or religiou« rite, not a 
‘domesticated plant or animal, not a tool, weapon, 
‘gjirao or symbol, in use in America at the time of 
“the discovery, which had been prtwiiiusly imjiorted 
•from Asia or from any other continent of the Old 
‘World”. 

XLIII. Théogonie und ttbernatürlicho 
Anschauungun dor Japaner. — Als Vorl&ufer 
eines größeren kurzhin erschienenen Werke» von 
H. S. M. Van Wickevouht f'ituiiHELt.v. auf das wir 
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denmAchst zurückkommen, b«B:ef;nften wir in derOids 
(Mm 180&i einem Artikel unter dem Titel «BOgeloof 
in Japnn'* In welchem der Verfawer eich über die 
Religionsforraen und Zugeh^irigt» der JapMier in 
klarer, leichtverveietAndlicher Wene TerbniUol. In- 
lereMant iet e« xu selten wie viel Parallelen xumal 
der Aberglaube der Japaner bietet mit dem, was wir 
ln Europa noch heutigen Tagen im Volke antretfen. 
So begegnen wir auch hier dem »uuinu in hoo'* um 
das Roee nbzuwehren, das Heulen eines Hundes xur 
NiM^htzelt bedeutet liier wie dort einen Tudosfsl) in 
der Nachbarschaft etc. etc. Auch hier finden wir, 
wie z. B. in Indonésien, die Anschauung wieder da«< 
die Seele wAhrend dee Schlafce nach Belieben den 
Krirper verlassen k^nne. Mit dem Glauben an eine 
Wiedervergeilung steht ein rührender Biauch in 
Veiband: manchmal sioht man in oder bei einem 
Kirchhor in der Nklie uiner, auf einem Hügei eiib 
springenden yuelle, ein rierockige« Tuch, auf dem ein 
Name und ein Gebot gosohriebi^ii, mit den Ecken 
an vier Pßhlchon befestigt, wAhrund bei der (juelie 
ein LniTel liegt. Jeder Vorbeigftnger giet«c einen l/ifTel 
Wasser auf das Tuch, spricht ein Gebet und ver- 
weilt bia daa Waaecr eingexogen. Dien geschieht um 
der Seele einer MuUor, die Ihres Vorgehens halber 
itel der Gebml ihres Kindes sterben miisste, im Fege- 
feuer Unüerung zu vorsebalTen- IH>r Brauch 
Kagarv KaHju \ sobald das Tuch soweit verwest ist, 
dass cw kein WaaRor mehr auftaugt, steigt die befreite 
Seele zu Hcliteivn Sphären auf. 

XLIV. Fund eines Rinbaumea im Mana- 
felder Salzigen See. lin December IBM entdevkte 
man auf 2'/» M. Tiefe neben dem Flegelsbergu Im 
voi^Miannten Beo ein sehr gut orlialtenes Exemplar 
dieser vorgeschichtlichen Fahrzeuge, dessen Atter auf 
2iKNi Jjüire goacliAtzt wild und clas dem Maiisfelder 
(}««chichU- und Alterthumsverein zum Oeaclienk 
nl»ergoben winde. Die lAnge betrAgt G,3U M., die 
fireite %'om Db cM. und binton 63 cM.; die OelTnung 
int jedoch acliinlUer. Der Sitzplatz ist am Hinterthcil 
imsgearbeitct , und der Uohtraum, ungefähr in dor 
Mitte, durch eine aus dem Vollen gearboitotu l|uor- 
wand gethcilt, die als Sitzbank diente und zugleich 
dom Oaiizon grössere F«‘»Hgkoit vorÜeii. Aehnlicliva 
kommt auch heut noch bei don Fahrz*.'ugon ein- 
zelner Nalurvölker vor, so z. B. bei den Canoea der 
PelHU-liisulaner. wo die Wand jedoch aus einem 
besonderen Stück besteht (Siehe J. S. Ki'Bahy: Ethn. 
BidtrAgo zur Komitni« des Karolinen Aiciii)>elspg. 273 
k Taf. LU Fig. 1 A 2). 

XLV. Hagestolzenrecht. — Ueber einen 
alteithOmUchen Hcclitsbmuch finden wir interes^mte 
Mittheilungen in einem Aufsatz von H. Drhnixu, Uelle, 
int Hamburger Fremdenblatt von 18 Aug. 


N*. 192. lK>nselbo trat in Wirkung gegenüber 
ohne zwingenden Grund unverhelrathet gebliebenen 
MAnnem die das fünfzigste Lebunt^ahr übeiBchritten 
halten, sog. Hagestolzen, und f^den aieli Spuren 
in Deutschland, al>er auch unter Röuiorn und Orieclien. 
In Deutschland fiel das Vermögen dor Hagostolzon 
dem Fiskus zu, in Rom mussten selbe zeitweise 
selbst schon bei Lebzeiten einen Theil ihrer Habe 
dem allgemeinen Wohl opfern; tn Griechenland 
durften sie bei Ehren»diausplelon niciit erscheinen. 

XLVl. Die prAhiatorischen Steinbauten 
im GroBshorzogthum Oldenburg wurden iin 
lAuf dUsHW Sommui-s von den Herren Ed. Kbaubz, 
KonBcrvutor am Kgl. Museum für VCilkerkunde zu 
Berlin, und Dr. Otto Stiiobtensack in Heidelberg 
imtemucht, vennossen utni photographirt. 

XLVH. BetretTs des Ursitxes der Magyaren 
wird von Dr. A. W tani in einem Uiigvreii Feuilleton 
des Pe»ter Lloyd von 27 Juni ISiib eine eigentljüm- 
liehe Hypotliese aufgustellt, derzufotge aus den 
Trümmern der, von den Chinesen beHÎegteri Hunnen, 
die Koreaner und ein Theil der Japaner und ein 
Jahilausend spater die Magyaren hervor gegangen 
Beten (?1) 

XLVIH. The Mandrake. — ln connection with 
the paper published on this subject by our lamented 
collaborator Prof. P. J. Vimi, In Vol. VII pg. 190 ftq. 
of this journai, the following couiruuoication, published 
by Mr. Kumaol'm Misaxata in Nature of 2ö April 
1H95, which Prof. G. Sciilbohl has reproduced in 
il)e Toung Pao 1895 pg. 3i2, will be of interest to 
our h^a<k*l-s: 

With regard to Prüf. Vkth's exhaustive account, 
of tike Mandrake, it may be useful to students of 
folklore to call Uioir atlontion to (he occurence In 
the Cliinene literature of a similar superstition, wherein 

Phÿlolurrtt atinoMt \Shany!iih takes the 

pia<'(‘ of Maitdmffttra offk'iiMtruM. Sich Tbai-kaxo's 
U'ufAuA7iiM, wrilton aliout 1610 (Jap. Ed. 1661, 
Tome X , p. 41) contains the following passage: 

The Shang lnh grows on the ground beneath which 
dead man lies, hence its root is mostly shapid like 
a man. (Hero tiie author aavs: It is popularly I'alled 
Chattg tin A'uh s Witch trve-rout. The name shows 
that the root was uaed In witchcraft, similarly with 
that of the Mandragora (cf Hoxk, The Year-Book, 
sub December 2»). In a calm night, when nobody 
is about, the colictrtor, oftt-ring the owl's flesh roasted 
with oil, propilintOH the spirit of the plant until 
ignes fatui crowd about the latter; then Uie root 
is dug out, brought home and prepared with magic 
paper for a week; thua it is made capable of speech. 
This plant is surnamed * IVAw'* ( ^ pf i.e. Night 
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Cry) on account of ita demoniacal nature. (Another 
explanation suggcäitod for thia name is that, as long 
as the fruit of the Phytotarra remains unripe, the 
cuckoo continuée to cry every night. See Taai-kang, 
ubi supra.) However, seeing tJiut the belief in tlie 
ahrioks of the Jfandra<^ra was once current among 
tike Europeuka (Enc. Brit., 9th. ed. Vol. XV, p. i76), 
it would bo more Just to derive the Chinees name 
*Nigbt Cry" from an analogous origin.). There are 
two vartetlee of it: the white one is used for medi- 
cine, the red one commands evil spirits, and kills 
man when it is int«‘rnaUy taken by error. 

XLIX. Discovery of nborigiiinl Indian 
remains in Jamaica. — Nature of 20 June, last, 
contains an interesting report on the di»'ovi-ry of a 
cavu containing the skeletons of ub least twenty-four 
individuals; the ages varying from that of a child, 
with the permanent dentition not yet appearing, 
to tliaC of aged persons with the teetli-sockets obli- 
terated. Many of the skulls in their depresaetl frontal 
region resemble those found many yenrs ago in 
an other cave at Pedro Bluff. There is, however, 
considerable variation in the amount of coinftretwion. 

A smuowhat shatlorcd canoe, about 7 feel long 
and D/j feet wide, made of cedar-wood, was lying 
above many of the skeletons. An outer |x>rtion of 
Uio trunk of on atitor vUae, protiably serving at one 
time as a "mortat''’, scarcely shows any signs of 
decay, as a result of the tiiroe or four hundred years 
it may have been in the cave. Among the remains 
were also obtained the perfect skulls and other parts 
of Uio skeleton of two conoys, two large marine 
shells (Fujtu* and iVucer), soft pails of which are still 
oaten by the nallrus; numerous land shells 
and insect remains. Two small, nenrly perfect, 
earthen-ware ves.sels were also found, simtiur to 
those, t<> luive been made by the Arawûks. 

AU the remains have been presented to tiie Museum 
of Jamaica. 

I 4 . Kussisrhe Volkslieder. - Im gegen- 
wärtigen Bunde dieser Zeitschrift wurde |)g. 34 über 
die Ergebnisse der ersten Expedition der Herren 
IsTosia und DacTarn, behufs der S.ainmlung rus- 
sUM'her VolkslitxlHr und Melodien berichtet. Zur Port- 
setzuiig diesor Untersuchungen sind nun im Juni d. J. 
seitens der Kais. Riuw. Geograph. GeBellachafl die 
Herren Ibtohix und Nikrassuw aufH Neue ent- 
Handt und haben vorersi die (iouve-rm-ments HJAsan 
und Wladimir, sowie die jenseits der Wolga liegenden 
Kreise des Oouvemementa Nischny Nowgorod bereist. 
Nach einer Zeituiigsnielduiig sollen bis gegi'it October 
schon Aber 100 Lieder, darunter uralte, nebet den 
Melodien erlangt sein. 

LI. PAr das Sammelwerk mocklenburgi* 


scher VolksQborlioferungen von R. Wohsidlo 
haben die Regiemngen und Landtage von MockJenburg- 
Schwerin und - Btrslits zusammen 7000 Mark be- 
willigt tUrquell 1B06 p. 45). 

LII. Ein Fragebogen Ober diu rochtlichen 
und wirtlischafllicheii Verhftitnisae der 
Natur- und HalbkulturvOlker ist, im Aufträge der 
Gesellscliaft für vergleichende Rechts- und Staats- 
wiasonschoft zu Berlin, von den Herren Dra. Max 
Bxnbke und SrxrRAg Kkkulb vo:< Stkadomitz 
entworfen. Derselbe« dOifte nach der, in einem Hefemt 
Aber den Entwurf ausgesprochenen Meinung des 
Herrn Dr. PRiBPRicHS-Kiel einem lange empfutidetkon 
Mangel abholfen, da soitlier nur zwei Heisende, 
B. VOX Wbmnbk fAr die SAdeee und H. vo.v W^tsagANN 
für Cat- Afrika, das Etiinolugiscii-Juristisclie gebührend 
tx'rAcksichtigt haben. In acht Gruppen verrheitt finden 
wir hier 357 Fragen goaleilt, von denen sich viele 
durch Rr'Oba4*hter, die langer unter einem und dem- 
selben Stumme gelebt, mit l.eichtigkeit werden be- 
antworten Uuuten. 

Exemplare de« Pragebogens sind von dem zweiten 
der genannUm Veifaaner (Berlin, York-Straase N*.87) 
gratis zu erhalten; um Zusendung der Antworten 
an denselber, behufs der Veröffentlichung winl ge- 
beten. 

LIH. The Director of the Royal Library at 
the Hague luw begun to publish a series of 
„Losse blnudjes" (Piy-leaves), which are in- 
tended to be a guide to the public in the more 
recent libemture, on matters of greater interest, to 
bo found in the suid library. We are sure every 
one will, like us, be pleohcd with this publlciitio4i 
of which N«. j (October 1805) contains works on 
China and Japan, mostly (dited since 1S40, and 
V. 2 (November 1805) works on the Balkati Penin- 
sula, edited sinco the Congress held In llaiis In 1856. 
As is the rase with every new undertaking, the 
reader will find here and there omisaiorks, but Uiey 
will become rarer, as the pnbllcalien goes on, and 
may not load to lay » blame upon the author. To 
critistse a work is enaler than to do it self and every 
beginning is diffirull! Huudurs willing to rciiiomber 
this proverb, will thank with im the Director, Dr. 
Bmvamck , for the trouble he ha.s taken in the 
interest of the public. 

LIV. Papuan -types. — The well known Director 
of the Royal zoological and ethiiograpliical Museum 
ttt Dresden, Dr. A. B. Meyzm, luu published, In coo|) 0 ' 
ration with Mr. K. Pabkinsox, a very interesting 
series of types of natives from New-Oulnea and the 
Kew-Britain-(Bi8iuarck-) Archipelago (Album von 
Papua-Typen). It comaina 54 photolithographic 
plate«, mostly i»productionH of excellent phoUigraphs 
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tnken by Mr. Parkikson' on the spot. Many of the 
plate« are of Intoroet from nn etlsno^phical point 
of view, but wo aro sorry to say that in the des* 
cription of the Duk*I>uk'Ceremony, which ia rri|Hed 
litteraUy from another work of Mr. Pakkinsor dm 
Blainiirrk-Archiprd), published already in 1887, no men- 
tion is inudu of the report of the lamented explortT 
Th. KLBtNacRMiDT. published by uh in Globus Voi. 
XLt (1682), because tho latter differH in some points 
from Mr. P.’s report. Ardiusk, in his “Ethnogra- 
phische Parallelen ir, follows, in speiUcing of 
the ssme ceromony, ihe communication of Powbll, 
instead those of Ki.binschkidt or Parkirson, because 
bo thinks the flrst Is more decided ami shorter. 
But we know from Mr. Pareirkor’s work, how 
untnistwortliy the communications of Po^vbli. aro. 

LV. Von dor Neubearbeitung von Veth'b 
Java deren wir jv- 172 erwiUint, lipg«*n nunmehr die 
ersten drei Liefeningen vor. Eine DuirhstchtdemHüen 
zeigt deutlich dass die Bearbeiter, diu Morren Joii. K. 
SsBi.LiidAN und J. F. Nirrmeycr b<•stIv^M sind, die 
Kntobnisso der Porscliting, selbat die neuester Zedt, 
für ihren Zweck henuizuziehon und solchergestalt 
dom Werke, soweit möglich, VolUtAndigkeit zu ver- 
leihen. Ein Portrait des Terslorbtnen Moihb-ra in 
seinem Arbeitszimmer, aus seinem 6«>*w I/tbensjahr, 
ai'hmückt üiuko Lieferung, deren Druck und Aus>*tat- 
timg sehr nngenuhm berührt. Wir kommen, sob.aId 
die Horausgabo de» Werkes weiter vorgesclint- 
ten, in utisurur Kubrik nBüchortisch" auf dasselbe 
zurück. 

LVl. Prof. Ratzbl’s Völkerkunde wlnl binnen 
Kurzem in einer englischen Ausgabe bei Macmii.i.an 
St Co. in London eiwheinen. 

LVll. Gelegentlich der Koliimbusfeier hat die 
Mexikanische Regierung ein Werk über MexI* 
kanlscliu Altorthümor in fol. Format erschei- 
nen lassen und an eine Anzahl wiasenschafrllchor 
Anstalten, ii. A. .nn da.» Kgl. ethnogniphischc Museum 
in Dn-sden, geschenkt. 

LVIII. A vorj' interesting and valuable dow^riptlve 
Catalogue of objects made and used by 
the Natives of the Nicobar laloa; is published 
by E. li. Mar in the Indian Antiquarian, I61K>, 
pp. 41 and Kkt sq. Pur oveiy object is given the 
native name, a sliort deacription, with notea on 
the material of which the object is maiie, and Iho 
lo<-ality. 

LIX. Vom 1 Januar 1696 ab winl im Verlage von 
J. ü. Kzb.v (Bioalaui unter Redaction von Pr. G. 
Buscuar, Stüttin, ein BCentralblatt für An- 
thropologie, Urgeschichte und verwandte 
Wissensehaften" erscheinen. Die vorläuflge Liste 
I. A. f. E. Vlll. 


der Mitarbeiter zAhlt Namen von gutem Klang, so 
daa» da.-» Unternehmen zu groasen Hoffnungen bo- 
rochtigL Dur Preis ist pro Jahrgang von 4 Heften 
gr. 6 Hogen M. 12. 

LX. A new work on Eastern coins: ‘The 
Currency of the Farther East", is published 
just now by Mr. J. H. Stewart Iak-xuart, Colonial 
Secretary etc. of Hongkong, at Ms». Noho.vha & Co. 
at Hongkong. It is iMsed on Uio collection foruiM) 
by the late Mr. G. H. GtoviRuf IhoCbiiRMu Impoiiat 
Maritime Customs, the greater part of them com- 
prising Chinese coins amt notes, tmt tMCsides tlime 
also coins from Annain, Japan, Corea and Hiann- 
coins. The publication consists of two parts: one 
containing the deecription and the other the fatvi- 
mite representations <if lu-aily 20i¥i different coins 
by woodcuts, e.teuutod entirely by Qiinesc artists. 
We will give a n-viow of this work in one of the 
forthcoming numbers of Itiis journal. 

LXI. For the purpoKi- of publication of the bocond 
volume of the laic Mr. 0'Neili.’s valuable work ,The 
Night of tho Gods", which has been termituiU-«! 
by Its autlior, the lami>nte<i Mr. O'Neili., Ufort» hia 
sudden death, a (kunmtrtco ha.» been fomu-d. This 
Vidume will be ishued to subsenbers at 16 sh. net, 
caali with older. Subscriptions will be rcn-cived by 
Hr. Oavu> Nutt, London, Strand, «ind donation» will 
be rei*eiVfd by the Hununiry Serrotary Mr. Edward 
Rowe, 241 Buny Roivd, l/ordsliip^Ume, Dulwich; 
London S. E. 

LXII. Herr F. R Martin, Assistent am nrehü- 
ologisch-histonschen Sla;it«muaeuni zu Stockholm, 
gsib vor einiger Zeit ein , auf die Resultate oliiur 
von ihm nach Central Asien und Sibirien untir- 
nommonen Rfi»e bahirte« Werk ^L’age dn bronze 
au Muaeo de Minusinsk" heraus, dius sich 
einer sehr günstigen Aufnahme In «h^ti einat'hlAglgi-n 
Ktelju-n zu erfrt-uen hatte. AU Fortsidzung ikwltx^n 
ist denmAchst eine weitere Ver«'pffentlitdmng. unter 
dem Titel .Die Sammlung F.’R. Martir, ein 
Beitrag zur Konntnis» der Vorguschicht o 
und Kultur Sibirischer Völker", zu erwarten. 
Da» Werk wiid au» zwei Theileu. vim-m Textbnnd 
mit vielen Abbildungen und einer Mappe mit :4T> 
Tafeln in Urhtdruck bestehen. Ix-tztere liegt uns 
tnzwiaclien srlmn vor und reihen »ich die Tafeln, 
was ihre Ausführung betrifft, dem Ik-.sUth an w;i» 
uns in dieser Hinsicht bekannt. Die iTsti'n 24 Tafctn 
bringr-ii ethriogiaphljHîhe Grgen»tànde von don Osl- 
jaken, diu übrigen Gegonstünde der Bronze- und 
Eiaonzeit aus der Gegend von Minusin»k. Wir sehen 
dem ErHchetnon de» Texte» mit Verlangen eutgeg<-ii 
und kummeii dann auf diese hochinti-i'ctuante Kr- 
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scheinung xuriïck. die wir iniwiechen der Auf- 
n'.erkeamkelt unw^rer Lceter angelegentllrliHt emp- 
fehteu. 

Fernere in Aufsicht Htehendo Arbeiten dewelben 


Verfa:»erH wenlen «ich Ober die .Fibeln von 
Kertch'*, .ContrulasiAtiRche und Persische 
Mctaliobjecto” und die .Keramik Central« 
aaiens'' verbreiten. 


II. QUESTIONS ET REPONSES. - SPRECHSAAL. 


III. Indianischer Rdekenachmuck. — Bei 
dem indianischen Taneapiole, wotchea den Namen 
.Baile de Cortéa” fuhrt und welches ich im 
Kekchi-Gebiet (Alla Vorapa«, Giiaietnala) mohrinab 
aufführen sah, bcohacliteto ich, dam vier der indi- 
anischen Haiiptpersnnen des Sthekes als eigenthùm- 
liehen Schmuck ein leiditvs, mit rotem Tuch über- 
«ijanntAH, mit etlichen einhiclien Fudern verziertes, 
etwa 2‘h Fus« hohe« UoLzgustell trugen, dc-wHiin untere 
HolzfortsAtze von dom Indianer am Rücken in sein 
Kleid hineinge^tiH'kt wurden, so dass der Schmuck 
aufrecht hintor dem Kopf aufragte. Sollte hierin nicht 
eine Riinnernng daran zu erblicken aein, daiw es 
chedom bei den Indianern lausser hulartig auf dem 
Kopf getragenem Federschmuckl grosse Federzier- 
ratlie gab, wokrho in Ähnlicher Weise, wie oben 
erwAhnt, am Kücken befeetigt waren und don Hinter- 
gniixl für das Haupt abgaben? Duah in den indiani- 
schen Tanzspiolon noch manciio unbewu-sMe Uelter- 
lioforiingen aus alter Zeit Vorkommen, erkennt man 
iin gteichon Stücke daran, damtder Führerder tndianor 
verkleinerte hölzerne Nachbildungen einer Lanze und 
« inee SteinMle« trügt. - Es ware von Intoruaae zu 
er&hron, ob Ähnliche Beobachtungen auch anüer- 
wArtB inüuatemaia oder Mexico gemacht worden sind. 

Cakl Saitsh. 

Bekanntlich hat sich darüber ob der, zuerst durch 
Huchstkttbh il>onk!«chrinen der Kal«. Akad. Wien, 
Phil. hist. Klasao, Bd. XXXV [ISSiJi als Standarte 
boHchriebeno und aus der Amhra.^r Sammlung her- 
rührende aitinoxikaiiische Fodor>K:hmuck,eino «olchu 
o<ler ein Koi^schmiick sei, zwiachen Frau Zbua 
Ncttal und llerrd Dr. Uulk, dio letzterer Ansicht 
zugethan, einerseits, und Hern Dr. Rd. Selbr, der 
die Bedetrtung des S*rlimucks als Standarte vertritt, 
eine Streitfrage cntsponnen (Verh. )>erl. anllirop. tle- 
Hellfh^haa, 18H0. pg. m ff., 1891 pg. 114 ff. & 144 IT. 
und 189H pg. 44 IT.l. Zur RiArung diet»>r Frage scheint 
uns die vorstoüendo Beobachtung uiiseres vorohrten 
Herrn Mitarbeiters einen nicht unwichtigen Beitrag 
liefern zu könnuii, wenn wir im Auge behalten dase 
lias Tanzapiel eine Episode de<s Kampfes Cortes' mit 


den Indianern zur Urundtege hat und dasa also auch 
in der Kleidung und dom Tanzschinuck wahrschein- 
lich Reminiw-enson aus alter Zeit zu Tage treten. 
Hier dürfte also eine aolche betrelT« des Kücken- 
«rhmucks wolchun die Krieges der Mexicaner in der 
Schlacht und beim Tanze trugen (Siehe Dr. Sblxu« 
Hittludlung, Verh. h. a. O., 1893, pg. 44) vorliegen. 
Weitere MeimingBAuaserungen hierüber ftcheinen un.s 
sehr erwünscht. J. D. E Scmmbltz. 

IV*. To the Editor of the Internationa] Archiv. 

1 wish to ask my rulleaguen In ethnology whether 
then; Is objection to the following sentence. *The 
sandal with single tuestring, dividing on 
the back of Uie Aa>t aivd passing hx*m the instep 
to Uie maigin of the sale l>cncatli tho ankle«, is in 
eastern Asia conflned to Japan and the Aiuos. The 
divided stocking Iiah the same UmiUtion there. 
Chinese and Coreans do nut wear them. The Japanese 
and the Ainoe also use a snowshoe, consisting of a 
stout, tlal houp, with rawhide fuutrusta and two 
sharp wedge-like projections beneath, to stick into 
the snow. These three elements of footgear ap(iear 
again for the first time, going westward, in Uie Oob- 
pUn and Aral drainage. 

The divided Ktocktng, so far as the U. S. National 
Museum is concerned, is confined to Turkestan and its 
environs. The sand.*!! with single toeslring from 
this area is universal over Northern Africa, Southom 
Europe and Asia and in Uitin America, where it 
was not worn aboriginally. 

The heavy snowshoe with wooden wedges or 
spike.s beneath, exista in the Caucasus. In Brockhaus' 
Allas, plate 83, one is pictured as used by Uio Svan 
or Swanen.” 

Is this iioragrAph true? May I print it in that 
form? l>o there exist intermediate forms of the single 
toeetring sandal, the divided stocking and the armed 
snuwshoe? 

United ätate« National Musouni; 

Washington Nov. b; 188b. 

0ns T. Mason. 


UI. MUSÉES ET COLLECTIONS. - MUSEEN UND SAMMLUNOEN. 

XXtV. Norsk Folkenmusoum Christiania, [lar un comité dont M. Ourtav Btorm est la pré- 
t'eCte Institution a été fondée le 19 décembre 1894 aident. 
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XXV. FQr <l«n Neubau de« Mudeuma in Darm« 

atadt hat die zweite Karnmor der hosslachen Stände 
1,600.000 Mark bewilligt, unter der Bedingung dass 
das Slrnttiianetalt werde. 

XXVI. Dae Römer Museum in Hildesheim 
gelimgte aouerditigs In BeeiU einer sehr werthrollen 
Sammlung Prunk* und anderer Waffen aus Britisch 
Indien, die meist vom Nabob von Kurnool und aus 
Hyderabad stammen. 

XXVII. Städtisches Muaeuni. Crefeld. — 

IV. REVUE BIBLIOGRAPHIQUE. - 

Pour le* abréviaiionê voir pagg. 29, 125. I7ô. 

GÉNÉRALITÉS, 

V. U. iedoct, LAKOKAVst (Emasusi. Wurm's Volks- 
Lexicon Bd. Il a. v. Ethnos ; Nürnberg) à consacré 
un article assez étendu à l'ethnographie. M. le prof. 
Â. Bastiam (Ktlin. Notîzbl. HA. 2 p. 40: Anthiopo- 
logisches BtiAungsfeut) fait des observations à propos 
du Jubilé de la Bociêté anthropologique de Berlin. 
Am. A. publie des contributions de M. Lxsrxa F. Ward 
(p. 241: The Relation of .Sociology to Anthropology) 
et de H. W. J. McObr (p. 208: Some Ihinciples of 
Nomenclature). Les rap|iorts entre ces deux sciences 
font encore le sujet d'un article du prof. FaiKnaiCH 
MCu.en (01. p. 364: Rasse und Volk, Öomalologie 
urul Ethnologie und Ihr VerhäUniss zu einander). 
M, Fa. Starr (Comparative Religion Notes, p. 45. 
The Biblical World. Chicago) traite des traditions 
populaires en matière de religion. L’animisme fournit 
de« sujets â M. Kouoe (Psyché, Seelonkult und Un- 
sterblichkeitsglaube der Oriechen. Freiburg i. B. 
Comp, ranalyse du prof. Bastian dans Ethn. Not. 
HA. 2 p. 90|; et au doct. M. HABXRLANor(Milth. A.G. 
Wien Sitzb. p. 1: Animismus im Judentbum). M. L. 
Uaxovvhiek (Rev. mens. p. 185) continue «a Discus* 
sion des concepts psy'cliologiquo« suntiinenta et con* 
naissances, états affectifs. Ixis relations domestiques 
fournissent des sujets ù H. Lurirkh Fison (A. 1. XXIV 
p. S60: The Classiflcatory System of Relationship); 
M. A. E. Crawlby (A. 1. p. 43Ü: Sexual Taboo: A 
^udy on the Retationa of the Sexes»; Dr. WAtOEYBa 
(Corr. A. Q. p. 73: Uebc-r die somatLschen Unterschlode 
der beiden Ooschlochter). La découverte deM. Dcbois 
continue à intéresser les savants; la question est 
discutée de nouveau par M. R. Viacuow (Die Nation 
p. 53: Der Pitliucanûiropus vor dem Zoologischen 
Kongress in Leiden); I^. H. tbn Katb (Ned. KoL 
Centnulbl. p. 127); M. 0. C. Majisk (Am. J. of Sc. 
XLIX p. 144: On the Pithecanthropus orectus Dubois, 
from Java. Av. 1 pl.i; M. W. Kbacsb (Verb. A. G. 
p. 78: PiUiecanUiropus erectus. eine monschenähn- 


Der zehnte Bericht des Crefsider Museums Vereins 
Über das Jahr 1804 enthält eine kurze Skizzirung der 
einzelnen Theile einer auf dem ßurgfeide in Asberg 
gefundenen und für das Museum erworbenen werth- 
vollen Sammlung römischer Alterthümer, worunter 
sich Geflbtse aus Thon und OLas, Ziogol, Sclimuck- 
Stücke ans Bronze, Perlen, otc. befinden. Eine Ucht* 
drucktafel bringt die Abbildungen zweier schöner 
Glasschalen und eines Topfes aus Terra sigiliata der- 
selben UerkunA. 

BIBLIOGRAPHISCHE UEBERSICHT. 


liehe Uebergangsform aus Java. Av. flg.), qui, en 
rejetant riiypothèse do M. Dcnois, fait ressortir l’in* 
térét extraordinaire do sa découverte. Suit une dis- 
cussion de MM. F. vox Luschan et Vtiu:H 0 W. 

M. le doct, S. WgjssB.sneno {Z. Ë. p. 82: Uebor 
die Fomicn der Hand und des Fusses. Av. 2 pl.) 
analyae les formes des extrémité« du ctirpe humain. 
M. Cil. LzTui'H.vBAti (Kev. mens. p. 229) compai'e le 
passé et l'avenir du comnrene. M. P. Sartori (A. U. 
p. Ill: Zählen, Messen. Wägen; IV) continue see 
obeervations sur lee noml'i es, les poids et les mesure«; 
le même journal contient une notice du M. A. Wiede- 
mann (p 140: Hienensegen und Bienenzauber). Lea 
inventions sont traitées d’un point de vue ethno- 
graphique (Mtr M. Maso.v (The Origins of Invention. 
London. Cornp. l'analyse du prof. Bast[an dans Ëthn. 
Not. HA. 2 p IIP). Le même Journal (p. 135) donne 
encore une analyse détaillée du livre de M. Schurz 
(Das Augenornament. Lei|«ig)- M. Stewart Cuun 
(R ep. N. M. 1893 p. 489: (Jliinese Games with Dice 
and Dominoes. Av. 12 pl. et 3.S flg.) donne une étude 
d'ethnographie comparée. Une communication arché- 
ologique est publiée pur le Dr. A. von TOkOk (Curr. 
A. G. p. 17: U»*lter die lU'ue piilAetlmologl.si.'ho Ein- 
thoüung der Sieinzcitl. Ijo même Journal publie un 
article do M. J. Sckkidrontz (p. 49: Zur Ortsnamen- 
Forschung). 

Dus observations sur des colh-ctions ethnographiques 
sont pubUf-ew par M. Hzalm.\r Stolpb (Ymer p. 132: 
Om vâit Ktlinogmflska Musouiu); H. Cyrus Adlek 
(R ep. N. M. 1893 p 7^: Muh-Uhi CoUertions lo illus- 
trate Religions, Hiatory and ('• remuuii s); M F V. 
CoviLLS (Bull. U 8. Nat. Muk. 1 n". 39: Diiections 
for collcctiikg sperimens and iiifurmafiou iUuslnUing 
the aboriginal uses of planta». Lo |Honik-r volume 
du livre du M. Otto Hasthin (Itihliutheca Geogra- 
phica. Berliin, publié rcu In Société du géogra{4iie 
de Berlin, contient len publu-Mtlvns géogrepliiques 
des années 1891 et 1892, ruulliiopologie et l'etlino- 
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logit* romprineft. Il nous i^to à mentionner Tetude 
du Dr. L. vox Scukoedkh (Milth. A. O. Wien XXV 
p. 1 : lieber die EntwiHcliing der Indolofrie in Europ»i 
und ihre Dczlebungon zur ullgemeinen Völkerkunde). 

EUROPE. 

Do 8 communications arrhivdogique» sont public^ea 
par H. A. L. Lewis (A. 1. XXV p. 2: Prehistoric 
Reimiiu-s in Cornwall. Av. pl.); et M. A. J. Evaxs 
(P. L. VI p. f(: The Rollright 8tunes and thuir Fulk- 
Lore. At. pik Le même journal <p. 2: Notes on 
Ikdtano Cake*!) contient une notice du Rot. W. Ohioor 
N ur une coutmnu ik'ossawe. M. lo doct. J. SasseAz. 
(Hand. 6e Ned. Nat. en (len. Conirres p. 570; Over 
Fribsche schetlids) a lu un discours pour prouver 
qu’il faut dl^tinpuor en Kri«e deux nui.'« diverses. 
Lns rvMultaU d'explonilioiiK andiéoloftiques en Aile- 
mapne sont <ks'rita par le Dr. Kael Uauex (Jalirb. 
der Hiimb. W. A. XII: HoLsteinUche HangeinifiM- 
funde. Av pl et flg ); M C. RADEUACKEUtVerh. A.U. 
p. 20: Zwei pi^historisciio U<>grftbhiHtatten in der 
Eiftd und an der Lippei; M. Lissausb tibid. p. 07: 
Das (trftborfeld am Haidebc*rg bel Dalmstbrf und 
.K'lorkenri'>rmige'’ Gräber tnsbesundore. Av. 

H. F. DEiniMCLLifc flhid. p. IS6: Kteinliftmmer mit 
Rühm. Av. fil?.; p. 137: Steinworkzeugu mit ScliAf- 
tungsrillen); D». E. SrcHiE» tConr. A. O. p. 57: Prä- 
historisebe Funde bei lischst a. U.); V. En. Kkaise 
iNachr. VI p. ) : Hupelgraber und FlachgrAberfeld 
tiei Lûww, Kr. Zaucli Btdrig. Av. fig.); M. A. Vmn 
tibid. p. 10: Alterthümer dor Umgi^geiid von Landin, 
Kr. WesthaveUand): M. Bithholz libid. p. U: OsL 
gennaiiischo OriUteifuiidu von (iosanr, Kr. CriMaeti- 
At. fig.; p. 10: Bronzefund Ton Lohnitz, Kr. Niodisr- 
Bttrnim At fig.); M. Orro Hei.u )Z. E. XXVII p. I ; 
Chemlsi’he Untersuchung westpruusalsrher Toige- 
scbichtlicher Bronze- und Kupferlegirungon, insbu- 
sondere des Anlimungvbaltes dei'selben); M. H. vox 
Weisziehi. iZ. E- p. 40: Der piAliistorisrho Wobtiplalz 
und die BttgrftbinssstAttoboi I/oboait2a.d. Elbe. AT.tîg.]. 

Z. V. V. pubUe des communications do M. A. (}|TTkc 
<p. 1Ï08: lfienstre<'bt und DiimstbotengewolmheiUtn 
in Flandern); M. K. Wousiiha) (p, I>aa Natur- 
leben im Munde des Meckleiihurgor Volkea); UM. 
M. W'eiäiiolI) et JoH. IltKies tp. 327; Notes sur le 
mot „hillcbiüc'’ et son origino). Les divers typos de 
la maimui gt-rmanique fournissont des sujets au Dr. 
K. A.sDUEB (Z. E. p. 25; Dio 8n<lgrenze des each- 
stseben Hsumvi im Biaunschweigischuii. Av. 1 pl et 
fig.): à M. 0. Bancalari lOI. p. 35fJ: Thüringische 
Maustypen); au Dr. R. Mbbixueu (Milth. A.Q. Wien 
XXV p. ô6: IbM' Ilausrath des oberdeutMheii Hauses. 
Av. 41 fig.). Mentionnons encore le« communications 
do M. W. SciiWAHTZ (Z. V. V. Hft 3 p. 1, 246: Die 
volkstümlichen Nanuui fûr KrOte, Pro8*;h und Regen> 


wurm in Nord-Deutarhland nach ihren landschaft- 
lfclH>n Gruppioningen); M. L. FrAxkrl (ibid. p. 264: 
Feen- und Nixenfang nob-st Polyphems Ueberlistuiig); 
et la description d'une f&lo locale dans (11. (Der Tanz 
der .,Glôckier” und der Schwerttanz in Ebensee. 
Av. fig.i. 

lies artUrles HrcliL'oli'giques sont publiés par M. L. 
Kaul Muhkh (Verb, deu Ver. deutscher Naturf. und 
Aerzie. Wien 18tt4 p. 2HI : We Kunstvrzeugmsse der 
praehistoriseben Karat-HOblenbewohner); et par le 
chev. R. vox Weixzibxl (MIttli. A. G. Wien p. 25: 
Die neolithisi’he Ansiedlung bei Uross-t'zeniosek a.d. 
Elbe. AT. ligk Lo même journal publie uno étude 
anthropologique du Dr. A. Weisbach (p. (18: Die 
SalzburgDr). Z. 0. V. publie d« contributhins du 
Dr. J. W'. Naol fp. 33, lOtî: Ueber den (tcgunsalz 
zwischen Stadt- und I^nddialokt in unsm’ii Alpen- 
ländern); de M. H. Sciikrikra (p. 36: IHe Wichtig- 
keit des Sanmutlns volkstliûmiicher l^anzHimanieri): 
du Dr. W. Meix (p. 43, 74: Hexenspiel Drame 
populaire du Salzliourg, ar, des Qg. de masques en 
bois): du Dr. M. IIabbxua.ndt (p. 54; Kertiholzor in 
Wion. Av. fig.); de M. J. KnAixx(p.65: Sitten, Bräuche 
und Meinungen des deutschen Volkes in Slviermnrk); 
du Dr. Exil Zi'cksbk.vxdl p. HO: Bemaltu Todtan* 
E<-hAd«‘I aus Oberüsterreicb und Salzburg Av, fig.); 
du Dr. A. vox Beicukb (p. 07; Di« ruppetispiuio vom 
Doktor Faust); du Dr. A. Haupxen (p. 106: Bericht 
ütH‘r die lindHcluiftllchen äamnilungi'n deutscher 
Volksüborliorerimgen): de M. K. Keitbreb <p. 110: 
Dw Sommer- und Winlerspirl und andere Spiele. 
Notice sur des fetus styrionnus); du Dr. A.Schlosbeb 
(p. 120: Duutxche Volkslieder ruh Steiermark): de 
M. Artihth Fbtak )p. 138: FrfedhofvorM.* ln Salzburg); 
üo M. J. VOX Doblhopp (p. 142: Altes und Neues 
vom pTatzelwurm”): de M. J. A. ton Hei.pkbup. 167: 
BAhmische Welhnaclits- und Passionsspiele«; de 
Mlle Louise Schinnrrbr (Textile V'olkskunst l>el den 
Rutenen. At. fig.); du Dr.M.UKUAX (p.lTfi; Todtun- 
breiter in Wostbühmen); de H. P. Kbakz Pbckvl 
(p 103; Die Bevölkerung am Zaliori in Mähren. Av. 
ftg.l: du Dr. Rtcii. R. vox Kralik (p. 264; Zurüster- 
reichischen Sagengeachichto III. Adaptation fnipu- 
laire des Icgembui (»Ibliquc« et helléntqu<*H à l’origine 
de la rar« g^^rmaniquei. Ajoutons-y Tnrliclo de M. A. 
ScHLoseBR (Z. V. V. p, 275: Kimleireiiuen aus Steier- 
mark). Ungarn IV public des nrtIcKm du Dr. B. 
MuxKAOii (p. 81 : rrHehistorisrhes in den magyari- 
schen Metallnamen); du Dr. V. Baldziev (p. 110: 
Bulgariwhes Munduchafb^roi-bt de« Maiim « Oljer die 
Ehefniu); de M. S. Fexichel (p. 114: Das dakischo 
SichelschwerL Av. pl). Ajoutons-y le« communimtions 
de M. H. VOX Wlislocki (Mitlh. A. G. Wien p. 17: 
Die LttpiienbÖuino im magyailucheti Volksglauben); 
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de M. Â. Vo«8 (Vorh. A. O. p. 12T»: StebonbürviscUe 
und Bot«nUche Funde, (Tordoitch und Hutiuir). Av. 
ftg.K et du Dr. R. F. Kaindl (01. p. 3ft7; Dio Seele 
und ihr AufentluUtsort iiRch dein Tode im Volks- 
glauben dor Riitonen und Huxuleni. 

Verh. A, Ü. ip. 88j publie le rapport de M. R. Via- 
uiuw CMtr 1 a conférence archêulDgique et anthiopo- 
logique de Sen(j«‘Vo, avec te compte rendu do la 
di^usaion intérenuinLe sur les K-Kultata des fouilles 
eu liiuoudc. M. Ad. Flachs (Or. p. bl: RumilniscliO 
HochaeilsgobrAuche) décrit len cérémonies nuptiales 
en Rouménle. M. W. Schwabz (Vorli. A. G. p. 89: 
1)or Haloja-Wurni Un Engailinj explique la fantaisie 
des nionugnarda qui représentent un gros nuage 
comme un dragon rampant. U. Q. Ssroi (ürlgiuo o 
«liflVisione délia Stirpe M«<ditennnoa. Runim tiaite 
des inigratiorM do la race méditerranéciino. M. L 
B<»xrlli (Or. p.(JO: ProverbJ Malteah ]iublia une série 
de |m>verbeti maltines. M. Karl Riiamm (01.841, 
9H1; Der lieldnl»-’he Gottosdlenst de* flnnisfhcn 
Stammes. Av. Qgj donne des détails sur la mytho- 
logie (Itino)se. M. le doct. K. Kohekt (F. L VI p.b7: 
HiAtorischo Studien aus dem Pharmakologischen 
Institute dor kais. UniversltiU Ltorpatl fait des com- 
munications sur des superstition* et des m6diuanu.‘iit8 
populaires on Livonie. A U. contient encore des 
notices do M. H. vox Wlislocxi (p. 1€S, 142: tluAh 
geistor im VulkglauWn der RumAnen IV); du Dr. 
A. Haas (p. 113, 145: Das Kind in Glsubo und Bmucb 
der Pommom Vif); du Dr. A. H. Post (p. IIC, 147: 
Mittheilungen aus dein Broiuis<.dion Volkleben XH); 
de M. E. Külkr (p. 119, lôO; Judondeutsclio Sprich* 
Wörter aus Mfihren, Rr>hinen und Ungamj; et do 
M. Fr. s. Krai^ Ip. 137: M<.‘nw;lienupfer in Serbien). 

ASIE. 

M. D. 0 BmxTox (Am. P. S XXXIV: The proto- 
liihtorii' Ethnogra(diy of Wi-Morn Asia) publie une 
étude sur les origines de la civilisation eu Aaio 
orx'identalo. Non« trouvons quelques observations 
^timolngiques et archéologiques ilans l'étude de H. 
V. PtA'TTWgu. (Kiyptru. Hft zu P. M. n*. 114: Aua 
üeiu Stromgebiüt dos Qyzyl Yrinaki. Les tribu* du 
Caursuio font le .Hqjet d'artkics do U. K. vox Kuckkht 
(V orh- G. E. XXI p. 50; Die Völker dt-s Kaukaaus. 
Av. carte); et dt M. Vutoh Dixoblstkot (ScotU XI 
p. 272: The CauraMian Highlands. A pliysicnl, blo- 
logh’ul ami ethnographical aketrh of Svanetia). L<e 
liva« du Dr. E. Oboro Jacob (Das Lebon der voris- 
lainibcheii Beduinen ruich den (Riellen geachildert. 
Berlin) traite des Amb«s avant l’Islam; l’artirle du 
Dr. J. Koklbr (Z. V. R. XII p. I: Neuo Ik-ltnlge 
zniu Islamnicht) du droit uiahoniétAii. M. Cyrus Adler 
(Hep. N. M. 180n p. 749. Av. 2 pl.) décrit deux in- 
scrtidluns détatlléea do Peixépolis, conservée* dans 


le musée de Washington. L'Asie centrale fournit 
des su)eU a M. Krahmbk (01. p. 816. 387; Die Kir- 
glsen dor Stoppen des Kreises Embs), a M. Haxs 
Lbdbr (Mitth. A. G. Wien XXV p. 9: Ueber alto 
Gra.«ttâtton in SUdrlen und (k*r Mongolei); el su 
Dr. S. WEiasBXRBKa (ibid. p. 50: Ueber die zum 
mongolischen Bogen gehörigen Spaniuingo und 
idchutzpLiUeii. Av. fig.). M. A. MoxTErioaR (A. 1. 
p. 38B: Notes on the Sainnyeds of thoGreat Toumlra. 
Av. pl. et fig.) publie do* notes extraites dos journaux 
du M. K. 0. Jackso.s. M. le docL Al. Iwanowski 
(Die Mongolei. I..eipzig) publie une esquisse othno- 
grapliique sur la Mongolie. 

1a Cliine fournit des sujets à M. H. Fbiol (Or. 
p. 41. 74; Die Reiigton der Chinesen); M. W. Okubb 
(E thn. Notizbl. HR. 2 p. 27: Sammlung chinesischer 
Volk*g''»«rer au* Anmy); M. Karl Hirlt (T. P. p. 258, 
345: Dio Abteilung dor Spielo lin ^Spiegel der Hand- 
8chu-Sprache’'i; M. C. de Hahlrz (tbid. p 3(K): Le 
nom deu prvmiei* Chinois et le* pi'étendu«^s tribus 
Baki. Le même journal uotillonl encore le n*. XX 
de* Problêroe* OéogmphiqueH du prof. G. SciILRübl 
(p. 247: Niu-Jin-Kouo, lo Pays dos Femmes). M. A. 
vox K 0 HTH 0 B.V (Mittli. G. G. Wien p.2S5: Eine Kelae 
iin wc*ith<:hen China) décrit une excursion dans le 
Chinch* uan , province qui n’.avait pas encore été 
vbdtée (Kir des Rumpéen.-«. La i.x>llcctlon tilxHaino du 
muHée de Washington est décrite par M. W. Wood- 
villb Koceiiill avec la reproduction plKdogiaphiqué 
des principaux objets (Rep. N. M. IWW p. 6t*»5: Notes 
on lhe Ethnology of Tibot. Av. 52 pl.). M. F. Urbnaro, 
en tendant compte de ta mission scientifique dans 
la haute Asie, sou* la diroclion du M. J. Dutrril 
DE Ruins. (S. G. C. K. p. 228) donne qtinlques détails 
sur les TiHtana. Des objet* chinois sont encore 
déents par lo Dr. M. HADKitLANDr (Uofm. X. p. 156: 
Die chinesische Sammlung des K. K. natnrh. Hof- 
muxeunis In ihrer Neuaufslellung. Âv. fig.); et par 
M. J. II. Stewart Loorhart (Description of the 
Glover Collection nf Chinese, Aimumwe, Japanoeo, 
Oorean Coins, of Coins used as Amulets and Chinese 
Oovermnent and IVivato Note*. Hongkong. Av. beau- 
coup do fig.). Don notices sur la C^rée ao trouvent 
dans F. L. (VI p. H2: Some Corcan ('ustoms and 
NotlouK) par M. T. Wattew*: ot dans Gl, p. 378: 
Charakter und Mond der Koreaner) p<ir M. U. G. 
Arxous. Un joli petit line de Mi*«« A. M.Carnichaxl 
(From Suniiae lAnd. I^ndon. Av. flg.) donne *«8 
souvenir* de immiun. Tran». J. S. H publient doa 
communications de M. W. (1. Aston (p. 160: The 
Family and Relutionshipa in Ancient Japan); et de 
H. O. Cawley (p. 194: Woo«i ajul it* Application to 
Japanese ArtinUc and Industrial Design. Av. pi.et fig.); 
Mittli. 0. A. VI coiitieni un« étude du Dr. L. Löniiolm 
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<p. 197; Das Japanische HtuvdeUrechtl. Ajoutons-y 
lea noticw do M. F- W. K. MCllek <Ethn. KotizhI. 
p. 12: Der Weltherg Meru na<;h einem japanischen 
Bilde. Av. pl.i; dn Dr. Edmvxd Buckliy (FhalUeiem 
in Japan. Chicago. Comp. le C. K. dans T. i*. p.810); 
et lee livres do M. J. Bowes (Notes on Hhippo, 
A Sequel (o Japanese Enamels. Liverpool. Av. pi. et 
et de M. E. Hart (Stencils of Old Japon. London), 
repitMluisant l«a obJeU dans la collection de l’auteur. 
M. A. KiRCHHorr (P. M. p. 25: Die Ineel Ponuoea) 
donne un r^imé de ce qui cet connu de nie de 
Ponnoeo , h propos de i'ouvratte de M. ImbavlT'III'art. 

M. le prof. A. Bastiax (Ethn. Not. p. 76: Zur 
FarU'n Tafel) fait des otwervatlons sur le Nirwana 
et la philosophie hindoue. As. 8. Bengal LXIV con* 
tient des contributions de M. Ça»at Cawdra Mitra 
(North Indian Folk-Lore about Thieves and Robbers); 
M. Hara Prasada Castri (p. 55: Buddhism in Bénirai 
since the Moliamtnedan Conquest); U. leooi. E. Hock* 
LMR (p. 80: Origin of the Balochi); M. W. VosKp.OO: 
The Dogam Hint. Av. des pi. de monnaies mahoroé- 
tanes). H. Ki.eik (Among the Hods. Scenes of India, 
with Ijdgends by the Way. lA>ndon) raconte, dos 
légendes; M. C. Taouaduk (Or. p. 22: Le caste nell 
India) fait dea olaiervationB sur Ice castes; M. Kducrd 
Vf'. Smith (The Moghul Architecture of Fathpur Sikri I. 
AUaliabad. Av. 120 ill.) publie des résultats de la 
Archaeological Survey of India. Hre. Alax Qardkrb 
(Rifle and Speor with the Rajpoots. London Av. ill) 
raconte un hiver en Inde centrale. T. d. H. publie 
les notes de voyage do M. Louis Laficquk (p. 409: 
A la recherche des Négritos), en commençant par 
les Andanuin. M. le doct.0. K. NiBMAXX(B(jdi'. p.829: 
Ethnogruphtscho modedocllngen omirent du Tiams 
on cenige andere voIksstAroinen van Achti-r-Indie) 
publie dos ubeervfUions sur des tribusde l’Indo-Chlne. 
T. r. reproduit des extraits du journal d’exploration 
dans le \Mon. do M. le vicomte DB(>iAVAXXXR(p. 268: 
Voyage au paya des Ka^), publié dans lo supplément 
littérairo du Piguro (Su rauR et 6 avril). Ethn. Nou 
HR. 2 ptiblie dus notices du prof. A. GhOxwxpbl 
(p. 5; Notizen Ober Indisches. 1. Pasten aus Pagan, 
Ober-Hirms; 2. Parnaka, Kapardin; 3- radmamni- 
bhavR, liegenden in Lepeba-Sprarho. Av. Ag.i; de 
H. F. K. W. MCllbr (p. 16: AnzeigH neu omgegan* 
gener aiauiesischer Bücher und llandschriAeni; de 
M. A. Bastiar (p. 71: Das siamesisclie Prachtvrerk 
Tnü-l’iium, die , Drei-Welt”. Av. i pl. ool.), traité de 
cosmogonie bouddhistique. M. Q. K Ubrixi (Chula- 
kaiiUmnngala. or (he Tonsure Ceremony as per- 
formed in .Siam. Bangkok. Av. pl. ot f^.) décrit la 
cérémonie de U tonsure en Siam. M. C.f>TTO Blaodrn 
(As. S. Str. tv p. 21: Early Indo-Chinew [nfluenco 
in the Malay peninsula, as illustrated by soroo of the 


Dialects of the Aboriginal Tribes) publie un ««ssai de 
linguistique ihdo-chinolae. M. L. W. C. van dix Rbro 
(B()dr. p. 291: Nutezing) donne des not«« supplémoa- 
taires à son étude sur le droit do famille mohométan. 
M. A. A. Fokkbk (Malay phonetics. I.eiden) publie sa 
thèeo doctoralo, défonduo a Loldo. M. P. C. J. vax 
Brbro (Gen. Tijds. N. t. XXXV p. 23: Een en ander 
over do Psychosen onder de l>evolking van dun Indi- 
schen Archipel) donne une contribution à la patho- 
logie comparée dos laces. M. H. C. H. db Rib (Tijds. 
B. B. p. Do Klappor. Av. fig.) fait dee communi- 
cations sur la signification du cocos pour la popu- 
lation dus Indus. Le gouvernement néerlandais a 
fait publier (Batavia-Leiden) une série de planches 
photographiques illustrant l’ouvrage du Dr.C.S.vovcx 
Hcrohoxjb sur Atchin. M. P. A. L. E. van Dux 
(T yds. Bat. O. XXXVIII p. 296: Eenige aantoeke- 
ningvn omtrent de verschillcnde etanimen en de 
atamverdeeling b(j de Battaks) publie des notes sur 
te chef Si Singa Nanganidja et sur l’anthropophagie 
chez les Battaks. M. W. Hobzoo (Ned. Zend. p. 97: 
Eonigo Javaansche Sprvekwoorden en Vergoiÿkingen) 
publie des proverbes javanais. M. J. Gronbman (De 
GaruU-gs (o NgajogyakitrUw Av. 25 photos et un plan 
du kraton) décilt des fêtes javanaises. M. J. BOttikofkr 
(Hand. V. h. ô<le Nml. Nat.- en Oen. Congii» p. 514: 
Mededeelingon over de Xhgaks aan de Sibau-rivier in 
Nidden-Bomeo) a communiqtré quelques résultats de 
son voyage d’oxploration dans l’intéiiour de Hle de 
Bornéo. M. le doct. W. Hein (Hofm. X p. 94: Zur 
Entwicklungsgescbichto des Ornamente« bei den 
D^aks. Av. 29 ftg.) donne de nouveaux détails sur 
l’ornamentation chez les Dayaks. Le mlssionrudre 
Aui. C. Kbuyt (Ned. Zend, p 106: Een en ander 
aangaande het geeetelÿk en moatscttappelqk leven 
van don Poso-Alfoer) donne des détails .sur la popu- 
lation indigènu payerino de l'ile de Colébes. Des textes 
indonésiens sont p4ibUés p.ar M. H. van Dijxkn (B|jdr. 
p. 387: F\%belen, veihalon en overlevoringen der 
Galelnroezen. Av. trad, de H. M. J. vax Baaboa); 
et par le Dr. H. H. Jvynboll (B()dr. p. 315: Pake- 
wasche teksten, une traduction do conte« indigènes). 
M. P. Grabowskt (QI. p. 887: Swinegel und Hase 
auf don Molukken) puûio une note sur diverses 
versions de cette fable. M. F. Blumi.ktkitt (MiUh. 
O. O. Wien p. 228) fait l’aualyHo d'une série de livres 
sur les iles Philippines; et donne do nouveaux détails 
sur quelques tribus (Ol. p. 334: Ceber dte Namen 
der malaiischen tstAmmo dor philippinischen Inseln). 

AUSTRALIE et OCÉANIE. 

Am. A. contient une notice de M.R. H.Matthkws 
(p. 268: Australiun Rock Pictures) sur lee dessins 
primitifs décimverts en Australie. A. I. publie des 
communications du M. E. H. Tïlor (p. 335; On (he 
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OccunxMice of Ground SUmo ImplemenUof AuntraUitn 
Typo in Tasmanin. Av. pi.); M. R. Ethiridoe ip. 427: 
A hi)riily omato ,Sword** fh)in the Cobury Peninsula, 
North Australia. Av. pi.); M. R. H. XIattiizw« (p. 411: 
The Bora, or Initiation Ceremonies of the Kamilaroi 
Tribe. Av. pi.). 

M. K. H. Giolioli (Appunti intnmo ad una coUe- 
zione etnopmßea fatta durant« il terzo viafryio di 
Cook. Firenze. Av. 5 pi.) dö«'rit une colleclMn oth* 
noyraphique dn miis^o de Florence. H. J. Chaluebs 
(Pioneer Life and Work in New-Ouinea. I,ondon> 
publie ses ex{iériences en Nouvelle Uuim^. L’)le 
BIntty, autrement dit Tiger, sur la réte septentrionale 
de la Nouvelle (îiiiniSi fait lo sujet decominunioations 
du Dr. vo.<< LrscHAN (Verh. O. K. p. 443: üeber die 
Uatty-Ineeli; et de M. A. B. Msvek (Abh. des zool. 

ethn. Mus. tn Dresden: Zwei Haiiwafîen von Matty 
bei Neu Guinea). Mentionnons oncoro arliclee de 
M. C. M. WooDFonn lO. J. VI pg. 326: Tiie Gilbert 
IslandK): du Dr. Khwin Stbikbach (Verh. O. E. p. 449: 
Di« Mansliall-Intf^dn und Ihre Ik-wohnec; Mittli. D.H. 
p. ir»7; Belicht Uber die UesundlioitHVerhàltnis«« der 
Eingeborenen der Marshall-In.‘>«In mit Kemerkung 
über FischgiR); du Dr. Sc'Hwabk (ibid. jx. 171; Ge- 
sundlifitHVerhftitnmse der Marwliallaner); de M. Rahil 
H. Tunjii-!»oN (A. I. p. 340; The Kalou-Vu, Ancestor- 
Gods, of the Fijians): et do M. K.vuk Ltsciian (Ethn. 
Nut. Hft. 2 p. 1 : Uelxor zwei alte Canoo-Sclmitzwerke 
aus Nou-Soidand, di«<cr)ption de ai'ulpturcs en l»oi» 
niaorîH, otfurtes par sir Waltbh Hullku uii muace 
do B*Mlln. Av. flg.i- 

AFKlllUE- 

M. E- Bivn.LorT publie des Lettin sur les mon- 
fiuies «''gyptlennos (Paris). T. d. M. publie la suite du 
journal de M. Foübcau (p. 217, 229; Ma misisiori 
diez tes Tuuni'i’g Azdjeri. livre du rap. H. O. C. 
SwAY.sB (Sevonteen Trips through Sutnaliland. London) 
raconte des excursions do chasse dans rintérieiir. 
I>es voyages d'exploration font le sujet d*«n Uvru 
de M. V. Bottboo (Il Giuba esplorato. Roiiui. Av. 
Imkiiu-uu)» de o.'irtes et de flg.);et d'artidesde M. Oskak 
Nbumaxn (Verh. O. E. p. 270: B<>ncht Über seine 
Reisen in Ost- und Cuntrul- Afrika. Av. carte); du 
prof. Dr. C. Volkbxs (ibid. p. 152: Exkursionen am 
Kllima-Ndjaro): du Dr. G. A. Fisi hbr (P. M. p. 1, 
42, 6rt: Am Oslufor des Vlctoria-Njansa), qui donne 
des détails sur les Waschaschi, Wngaia et Wanga. 
M. CirpT MOllbm (GI. p. 317: Vuiksvursauimlungen 
in östlichen Sudani décrit des scène#) popuLairis du 
Soudan oriental. M. K. Wkvlb (Ethn. Not. p. 34: 
Von der Jüngsten Durdiquuruug Afrikas) publie les 
n^Bultala ethnologiques du voyage du comte vor 
Götzbr , qui a exploré le pivmler le territoire Rouanda. 
M. ledoct, 0. Wakbubo (D. K. Z. p.241 sq. Vegelatioiis- 


bilder aus Deutscli-Ostafrika. Av. ßg.) décrit le Kigelia , 
arbre très réparMlii dan.4 l'Afriquo équatoriale et tenu 
en grande Vi'nération par les nègres. M. le prof. R. 
Virchow (Verh. A. 0. p, 69: Noue anthropologische 
Beobachtungen aus Ost-, SOd- und Südwcst-Africa) 
fait do« observations à propos d'une eérie de cnines; 
et publie des note« (Ibid. p. 148. Av. flg.) ù propoe 
des Dinkas exposés à Berlin. M. P. Staudirobr, 
dans le môme journal (p. 32) fait insérer une lettre 
de M. G. A. Krausb sur les nombreuses falsißcalions 
d'objets «thnografiqtk'S en Afrique. D. K. Z. publie 
des rapports de MM. vom CARXAp-OVBiOCHeiMB ut Dr. 
Dnmxa (p. 2t>2 . 209) sur leur séjour à Gurma et dans 
le rixyaume de Mimgou, avec des détails sur la tribu 
Pama; et du cap HRaoi.n (p. 282: Die Buwohner 
des südlichen Togogebletes). Une lettre de M. J. 
Clozbl (B. G. C. R. p. 213), datée de Tendira et 
racontant une excursion dans le Congo français, 
donne des détails sur la tribu des Ra-Landa. M. B. 
E. vox Ukciitkitz (Verh. G. E. p. 174: Reimm in 
düdwesl-Afrika) donne un résumé de ses voyages. 
Une lettre do M- Th. Hahk tD. K. TL p. 23ô: Zur 
IloltontuUenmythologie) contient dm renmh|Ui-s cri- 
tiques sur un article antérieur, publié dans le même 
)otirnAl. Los langues do l'ile de Madag:ou'ar font te 
sidet d'un article do M. J. T. 1..AST (A. 1. p. 4U: Notes 
on the Languages Hpokeii in Madiürascarl. 

AMÊRKiUE. 

L'itixltéologie américaine ont le sujet d'une «tude 
du Dr. E. Selb» (Freie». Jahrb. p. 488; Uo)a»r don 
Ursprung der alt-amerikanischen Kultur). B. A. publie 
nil rapport de MM. E. B. Ttlor, O. M. Dawmix, 
R. G. IlALiBrRTo.x, H. Halr, a. F. Boas (Tenth 
Report on thu Noith-Wmiorn Tribus of Canada). 
Verh. A. G. publient des communication» de M. Ed. 
Kral'sr (p.l4d: Ein Bruchstück eines eiwrnon Toma- 
liAWk. Av. fig.): et do M. F. Boas (p. 189: Sagen der 
Indianer nn der Kordwost-Kuate Amerii'a’s. .Suite). 
Nous letnuivons co demiur auU>ur duns Verh. G Ë. 
(p. 265: Zur Ethnologie vun Britisch-CoUimbien). Mad. 
Matilda Coxb Stevknsox iXlth Rc-p. Bur.d'Kih. p 9: 
The i^a) décrit un puublo. ruiné par los Espagnols 
lirais dont les habitants ont conserve les ooutiimee 
de leurs anrtHi'es. 1.,© mémo rapport publie du» con- 
tributions de M. Lucien M. Tirnek (p. 1Ö7; Ethno- 
logy of the Ungava District, Hudson Bay Territory. 
Av. pi. et fig.); et de M. J. Owen IKirsby iA Study 
of ÖloLian ('ults. Av. pl. col. et fig). \jb Xlltli Rep. 
Bur. d'Eth. contient une publication de M. Cyrus 
T110MA.S (R«]>oit on the Mound Explorations of Uie 
Bureau of Ethnology. Av. fig.i. Le Bureau d'Eth- 
noli>gie de la 8m. Inst, a encore publié des étude« 
du M. W. II. Holmes (An uncient (juarry in Indian 
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Tenitorj'' Av. Ul); de M. O. Fowkb (Archéologie 
Investigadone. Av. fi^); de H. F. Boas (Chinook 
Texte); de M. Jamcs Mooxbt (The Sioiuin Tribes 
of the East). IU>p. N. U. publie une etude 

de M. Hoi'OH (p. 625: Primitive American Armor. 
Av. 22 pi. et » Ûg.). Am. A. contient dee contribu- 
tions de M. P. WsBB Hodob (p. 223: The Early Nav^o 
and Apache): de M. W. Wallace Tuokbk (p. 257: 
The Name Chickahominy); de M. 0. R. Putnam 
(A Yuma Cremation). Le« Prc»c. Davenport Ac. of 
Sr. VI p. I publient un article arch4k>logiqui! de M. 
pR. Stakr. (Summary' of the Archaeology of Iowa). 
M. J. Ovrs.v Doksry publie dans lee Contributions to 
North American EUinology (Vol. IX) un oeuvre poe- 
thiime de M. S. R. Riaus (Dakota Grammar, Texta 
and Ethnogruphy), M. J. MnoxRV (A. U. p. 105: The 
Origin of the PlelHiles) raconie uiio légende <k<» Am- 
pahoe; M. C. Stikvbss (Gl. p, 321: Ncgr-rabergl.aube 
in den SOdstaaten der Union) donne quelques eX' 
emplee do la superstiUon de« nègres. 

M. C H. Rrad (On an ancient Hexin.'in Head piece, 
coated with module; dan« rAicluieoIngta. Av. 1 pi. 
col. et de« fig.) publiu une cotumunicalion (réa inté- 
ressante, faite dans la Society of Antiquariee. >1. J. 
Walter Fewkr* (Am. A. p. The God „D” in 
the Codex Corteaianua. Av. pl.) donne une contribu- 
tion à la mythologie maya. H. le barun von Brackbl 
(CcuT. A. 0. p. 95) reprend la th^se ancienne d'une 
Atlantide, connue des ^ypGena, à propoa d‘un 
phallos, trouvé dans une sépulture preiiistoriquo à 
Aguililla, sur la céto occidentale du Mexique. 

L'archéologie du Guatemala fait le sujet do com- 
munications du Dr. En. Seler (Ethn. Not. Hfl 2 p.20: 
AlU'rtûnu'r au« Guatemala. Av. fig.); et de M. H. 
Strvbel iJahrb. d. Hamburgii^’lien W.A.: Die Stein- 
Sculpturen von Santa Lia-ia Cozumahualpa un Muséum 
f. Vfdkerk. Av. 4 p!,). Verh. A, G. publient deux 
article« de M. A. F.HNST (p. 32: Etymulogiai-he« von 
Venezuela’« Nordkflste; p. SA: Drei Nephrit- Belle 

aus Venezuela. Av. fig.). Lincei publie uno étude 
linguistique de H. G. BoomAXi (Vocabolario deir 
IdiiMua Guana). S. G. C. R. (p. 21S) contient une 
lettie du vit-orate uz Bbettis, dat«e de Rio Hacha, 
Colombie, sur uim exploration du terrltoii» Talroita, 
et Hceuiupagnée de figures d’objets, servant au culte 
arhouaque. livre du Dr. Otto Kuntzc (Geogene- 
sitisclio Br^Uriige. Leipzig. Av. fig) est écrit à prnpo« 
d'un voyage dans les Andes. M. G. Üuguiaxi a con- 
signé «es «ouvenli's de voyage ïlans dcMjx livres 
richemont illustn^s. (I Caduvei. 1 Cinnmccoco. Koma. 
Comp, le résuim'- de M. Karl vox hex Stbixex dans 
01. p. 325: Die S<'hamakoko-Indianer). Ethn. Not. 
(Hft 2 p. 80. Av. pl.) empruntent aux lutin-s du Dr. 
üiiLC quelques communication« sur des quipu« ou 


coide« mnémotechniques de« Indiens de rAmérique 
du Sud. 

La Haye, nov. 1895. Dr. 6, J. Dozr. 

VI. IKnoas (ànapsES. nepiojsserxne M:ussie Onijur- 
hU 3tnBf)C)i«sia liMncpsiimprMm P)crxarn reor|iaeM’ 
«erssm OéaiermM imux pcASKiiie» llpe.trvjspifjM'oiBT* 
Kuaaro n. OntALjenis ^)msor|>asla K. H. .iBHaacsar«). 
l'ejn, «H'TnNvpniMA. C. ilrnic|>6v|>rb, 1H94 (^<iryi)!a.ShtriiKt, 
4 d» jaargang). 

Doze jaargang van de ^iunja Sfarimi bevot , niet 
minder dan zjjn voorgangors, eimv re«ke van arti- 
kelen die voor de rolkenkunde van 't wÿd uitge- 
«tivkte en door zoovoel veno-hillende roKsen be- 
woondc Kussischo r\jk v«n grooto waardo z(jn. 

Hot Rtuk waarmKle dezo jamvaug begint, pHet 
dorp Budsgo>?H en zU»» overlovoringon’* 
door W. N. Perte, lovert eeno budiogo tot de kennis 
vau del) t>éHchavingKtoi«laiid dor doi'pobevolking in 
*t Gouvornoment Nowgorod, districi Ticliwin, dus 
niet zoer ver van Petersburg. De bewoners van ’t 
dorp BiKtagoXÜH, dat zieh aan iMÙde <H*ven< vnn do 
Pfowza uiLstrekt en daarum al« Groot- en Kloin- 
BudftgoJ^a ondorscheiden wonlt. Iw-nrhouwen hol 
Bchoolnmlerwy« als wcelde. Er is Irouwin* geen 
«cbool, on nieltogi-nMajmde de iloriNn-^-^i^dyke zljn 
huis als school hocR sangebu*Jon, wi-igoren do boc'ren 
hanlnckkig daarvan gebniik te maken, deels met 
oeu beroep op him gebrek nan imdileleii, di'Ol« ook 
omdit him Toorvodeien geen onderwijHhebbengehad 
en zy liet deihalvo ouk niot noixlig heblien: In dun 
ouden tyd waren de meniM'hen krachtiger vn leiTden 
zÿ* in beterun dwii , zonder dat zy konden lezi-n of 
»’hryvon. Het 1« geen wonder dat t«y zulk evne bo- 
volkhig hot bt)g<‘loof welig tlort. Het Chrisn ndom, 
tiat reeds vétôr lAhO Jarou in dio stn-ok word inge- 
voerd, ifl nog niet diep duuTgedrong*>n ; het gulnof 
oAi) goede eri Ihvizo ItOM-h- en wateiyesten is alge- 
meeti on word) levendig goliou<len do«»r oude on 
nteiiwe sprookje-s, die eon goliefd onderwerp van 
ge«|irc'k zjjn. Do boorligei-st wordt in do aprookjos 
voorgi^ftteld als oeri rousaclitig groot, munschvormig 
wezeii. Hg lykt op een «truik, dicht hedekt met 
takkon. Zuik eon getost )« den mi iiKhen dlkwyis 
van vuel nut door hen te wa.ire«huwen tegon de 
nailr-rmg van wilde beeiden; vuoral de lierdeix, die 
hem weteii te tiezwenm en viiend«chappeiyk met 
liein orngaan, trekken (ort^j van hem om him kudden 
legen verschourende dieren te buvolligen. Dc*di do 
boschgeesten zyii niet alhKw» weldadig; meirmalen 
inakei) zy zieh «chuldtg nan kinderroof. Men ver- 
haalt dut er in 't jaar uun knoup, dio 4 Jaar le 
voron, op 13-jarigen leeftyd door eon boKcligoost 
ontvoeni wa.«, geheel Y'erwilderd in zgn dorp terug- 
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^wam; hQ had freh««] en al rerleerd te prsten en 
mooet liet met moelte op nleuw keien. — Dewater- 
geeet is eon eoortgelljk wozon , dal zieh opboudt In 
de diepete plekken tiui eCroonien on meren. Hÿ 
helf>t de Tifwehere by hun vangat , maar men moet 
hem niet belei'digen of rerbittoren, want dan ia hy 
gevaariyk. 

Behalre da boach- en waU-rgeoRten spelen ook ver- 
schulende scKKten van buisgoceCen In <te verbeeldlng 
der bygeloovige landbevolking eene grooie rol. Ken 
ander, mlsechien nog belangryker panionage, ia de 
Duivol. Yolgens de opmerking van AKANAKikr heorscht 
in de meoAte RuBsisebe volkasprookjes wanrin de 
Booze Oewa optreedt, een gulllg-satirieche toon. De 
Duivel in daarin niet zoozeer do vreeaoiyko verdorver 
van Cbnstonzielen , als wel bet beklagenswaardig 
alachtoffbr van do sluwbeid eu list der holden van 
*t verliaal. Pit getdt echter niet voor alio strokon 
in Rutland; op veol plaateen» men kan zeggen bet 
gebeele Noorden dee lands, slellen do volksverlmlon 
den Dnlvel voor aU den vyand en belager van *t 
nienschelljk geelacbt, en oiiderscheiden de sprooKjee 
zieh door oon droefgeoMtig karakter, vrU van elk 
satirisch element. 

Ten slotte deeltdeSch.oenlgeKpookgeechieilenimen 
medo, die in aard overeenkonivn met helgeen men 
hier en daar in Uiddel- en West-Riiropa hooren kan. 

Hot tweede artlke) in de voor one Uggvnde alio- 
vering is oen ,,Verslag van eene reis near 
de Kareliers van Olonets, in den jare 
1898*’, door N. Lizssor, vrions bydragen wy reeds 
in den vorigen jaargnng ontmoet hebben. Hetgeen 
one in dit stuk hot moesto getroffen hoeft, Is de 
scherpe tegensteUing die de reiziger maakt tusschen 
de ontwikkeling dor Karelit>rH in ’t Oroothertogdom 
Finland on dsi hunner stamgonooton onmiddoiiyk 
over de Rnasieche grens. Het onverdachte getiiigenis 
van don Hch. komt hierop nKT, dat de Karotlera in 
Finland zeer beschaafde raenschen zyn; die in Rus- 
land . barbaren. «De Kareliér von Finland”, zogt hy, 
«heeft veel gezlen, voel gelKKgd; leost en echryft 
mot gomak Fiiuch. Zyne woning is op een lioog 
steenon fondement gebouwd en gedekt met een 
stovlg dak van houtapanen. By *t binnentreden wordt 
iodor bezookur aangonoam aangedaan door die be- 
hagelyke netheid en geriefeiykheid , waarvan onze 
altoos luorslge, vuile, halfnnakto lan'lstnan niet eene 
een begrip boeff. By genu zuit gu vinden uen ther- 
mometer tonvennvderiyk van Celsius) aan *t venstor 
opgoiuingun, sen goedkoop slbum met ^otogiaheen, 
een blad van het plaatseiyk nieuwsblod „Laaiokka'', 
en sender faleti oen Wirn^kirja igodsdienstig ileder- 
book), on oen Bybel in ftaaion lederen omslag. De 
KarelR^r van Finland zal zieh niet vorwonderen, als 
I. A. f. E. vin. 


men hem een stoommachine in working laat zien — 
lets wat tot op dozen dag den Karelier van Olonets 
In stommo verbazing brongt — ; «wlj hebben ook 
die machine”, zal de Finlander zeggen, «ze is reeds 
lang hier in ons plaat^e voor gemeenterekenlng in- 
govoerd.” GU suit by hem ook eon goperfectioneerde 
pki^ vinden on een kairetje op veôren, waarvan 
by onzen landsman in Olonets nog niot oens het 
donkboeld is opqri'kuinen.” 

In zeker opzieht vememen wg hier nieia nieuws. 
Het is bekend dat Finland, liet arme, koude Finland, 
eon dor lieschaufdsto landeu van den aanibol is. Als 
men beschaving afmeet naar *t aantal dergenen die 
lezen en schrUven kunnen, Staat Finland inol Baksen 
en Zwuden onderalle Europocoi’he étalon boven aan, 
hooger byv. dan Pruison, om van Westeiyk Euro|>a 
niet eens te guwagen. Doch niet alleen in do al^ 
meono vorspn-idlng van de kumlighodon die het 
lagor schoolondurwÿs vcrschaft, ook in kumst on 
nUverheid neemt Finland eene e<‘rvoUe {daats in. 
Als mon bedenkt dat de Kareliers van *t Qroot- 
hertogdom Finland id*intiH<*h zyn in ras inol de 
Kareliers in Oloiiols, en toch zoo onmotoiyk hooger 
staan dan deze laatsre, dan is het duideiyk dat het 
laa van een volk ntet, of len miiiste niet altoos, 
de hoofdfartor is ln zytie ontwikkeling. Het is wel 
te begrypeii dat de mdhidering van de treurhie too- 
standi*n by di- KareliOra in Uusland, die Ljzsaor in 
zyn gVerslag” blootlcgt, den Rédacteur van het 
tydschrift aanleiding heeft gegi-ven tot beliartigous- 
waardo optiterkitigoii omirent de gewichtige task 
die de Volkenkunde vermag en behoort te vervullen. 
Hy toont aan dat, wil men ln Rusland de achter- 
lyko ulet-Russieche bevolkingen tot een hooger peU 
van beschaving opvoeren, hun eigenaardighedon , 
hun taal en denkwyzo niet rookeiooe mögen gemlii- 
acht, hun gevoel van cigenwaarde niet gekrankt 
worden. Hy betoogt hoo hersenachimmig bet is to 
vreezon <Lit de ontwikkeling van *t Russisch als 
rykstaal, en binnen eene eeiiw eene weraldtaal, 
ai'hade zou lyden door de erkenning dat die kleine 
stammen op Russisch gobiod levende recht hebben 
in hun eigen taal de kiemen van hooger ontwikkeling 
in zieh op te nemen. Do pieitrede van den Heer 
Lanassku, die eene toepaasing mag heoten van de 
lessen der volkenkunde op eene verliohtestaatkiindo, 
zy alien die in doigetyko vnu^ntukkon belang stellen 
ton zoersto aanbevoien. wy pensooiiiyk deelen vol- 
körnen zgne gevoeletis, en zyn met hein oveituigd 
dat by alle beotuurdera die goroepen zyn om over 
vroemdo voiken van verschillond ras gezag uit te 
oefenen niels tA6 geechikt U om gevoelens van ware 
vryzinnigh^d, d.i. van rechtvaardigheid, aantekwee* 
kun on voor misBlageii te behoeden ala de lessen der 
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volkonkunde, miU zU niet onuarde in *t jacht maken 
op bouzclart^en on horoorutchimmigie tbouiiedn. 

!n hot votgonde opstel van Filip Zob.vin, getitekl 
«Van jaar tot Jaar" Tindt men e>eno keurigo be- 
schr^vlng van *t oenvoudiito on toch zoo a/wisfan'lendo 
landleven der bewoners van ’t dorp UstJ-NitHy, zoo 
goheoten omdat het ilgt aan den rechter oever van 
de Nisea, waar doze in de Tura viooit, 73 went van 
XJumcn. De werkzaanihedcn binnenshiiis en buiten* 
deura die in verband etaan mot do wimeling der 
jaai'getyden, do feeetdagen en watdnarbijgobruikelijk 
is, akkerbouw en viiKhvangRt, de drukten van den 
oogsttyd, de vangst van hazen in don horfst, do 
avond({ezeU)chappen in de winteravonden — dit 
alle« boefl do stof goloverd tot eon gopeneeeld 
tAforoel, dat behalve zUne letterkundigo waanle ook 
doze verdienete heeft dnt het one konnis laat maken 
met ootio Ruevlacho landbevolking, die in eon afge- 
legen oord hare oude eenvoudigheid bewaard heeft, 
zoiidcr die trekkon van barbaarachhoid to vertoonen 
welke wy in 't eorste «tuk golegti-nheid haddon op 
to merken. 

Van g««chio<lkundigen aard Is het artikel •Rue* 
sen en Aeon in China, bet Balkan-echior 
elland, Rumenie en Zevenbergen (in de 
13 d* en 14d* eetiw). Het is eene verxameling van 
berichten en aantoekoningen die roods van elders 
bokeiid zUn en later door opmortcingen van den 
Rédacteur nog zullen aangovuJd worden. 

Van den inhoud der tweede afdeehng vermelden 
wg alloon oon opete) van A. PoooDta, golitelJ: 
pScheta van Litauache bruiloftsaanspra- 
ken", waarin de Sch. eenige B|ioron meent te ont* 
dekken die ecn ovorbiyfsoi zUn van overoude, Lbans 
goheel vergoten huweiyksrormen. 

De rubriek RcconKlee on BlbliograpliiobohoUtvoor- 
eerst eene oHededeoling over Litauscho 
Handschriften", van S. Baltramaitis, waarvan 
de Toortzetting in de 4 de aflevoring voorkumt; vor- 
der een paar körte boekaankondigingen. ln hot 
Hengeiwerk körnen de volgende ethnographische 
bgümgen voor: «Aantookoniugon over de 

ethnographie van Wit-rusland", door H. 
Downar Zapol’rkij; ze hebbon betrekking op ver> 
BchilloiKlu spolon en de daarbU beboorende Ued)e«; 
voorts een paar kort« medudeelingen aangaando de 
„Gosehledenis van het bUgeloof", door 
Kozhku, en ,Uit hot gebiod van *t volksgo- 
loof", door A. Baia>p. 

De tweodo afleroring opont met hot „Verslag 


eener reia naar ‘tOouvernemont Suwalkl" 
door Q. 0. OiNUN. Na oone beechiijving van *l 
uUorlgk voorkomen en de kleederdrachtder Lttauere, 
deelt de Sch. het een en ander meö over de zeer 
weinige ovorblUfMilen van heidensch bygeioof die hy 
by de landlie<Jen had ojigeraerkt, ofschoon hg er 
bgvoegt dat het geloof aan die mythologische wezens 
nagerioog gehool is iiitgeroeid. Perkunaa, de Dondergod, 
le«ft vourt in enkole uitdrukkingen der taal, anders 
niet. De Altwaraa bcantwooidl aan den Oermaan- 
schen Elf; de Deiwe is een soort van klopgoe«t; de 
lAuma is eene soort van Fee, waarvan in 't verhaal 
by ^iotiLBicuKK, Litauisches Lesebuch p. 197, 
uitdrukkelgk gczegd woidt dat zy in oimIo tyden 
leefde. De Ragana is eene heks. Al deze wezona 
körnen dikwgls gonoog voor in volksverhaleii, m»ar 
boiiooren tot het verleden. De laalste tiladzUdeu van 
het Versüag *yn gewyd aan een ovorzicbt van 
eigenaardiglirHjen van den tongval in *t door don 
reiziger bezochte doel van Kussisch Litauen. 

Het volgende artike) „Renige woordon over, 
de tongvallen van 't district Lukojanof, 
Oouv. Nizegorod", van B. Ljapü.vop, mH t^ne 
kaart, is van zuiver Uialkundigen aurd. Do daarup 
volgende „Brieven van A. HtLPRRDixo" aan den 
Kroatischen Staatsman on Oeloeide T. KckulzwiS 
Saktsinski, inod<<gi.xleold door Pn^. KcLAKopHKU.en 
meeslal betrekking hebltendu op Zuidshtwischo go- 
srhieil-, letter- en oudheidknnde, loggen getulgenis 
af van de vruchtbare werkzaamhetd van wyien 
Hilpzroiko, gewezen VoorzItlerderEthnograpliischo 
Afd. van 't Keiz. Aanligksk. Oenootschap, die duor 
zjjne degeiyke werken zulk eeno eervolle plaaU in- 
Uoerot op ‘t gebiod der Russische uthnognipiiiu. 

ln de historische acheta van „De Skoptsen van 
Olekminsk" in Sibérie, waarviui wy laler hot 
vervolg zullen oaniroffen, worüt eon ondcrwerp be- 
handeld dat bgdrage tot de geschiedenis dur af- 
dwalingen van den inenschelükcn geeet zelfs den 
algunieencn lezer tieUngHtelling moot inboc^-men. 
Ofschoon de aecte der Skoplsen of Ueanedenun, in 
zoovene hun zelfverminklng ei'^n gevolg is van zekere 
guds^lionstigo on zcdeiyke bogrippeii, vooigangcrs 
gehad heeft zoowel in de hoidonscho als do Christo- 
lyko uudhoid, bostaat er toch tusachen hon en do 
laatstbedocldon guen historisch vortaand De Russiache 
secte dor Oesnedenen, die als zoodauig het «erst 
Vormold wordt in I77ä, Is, volgons den schrgver 
van het opetel, te bcachouwen als ontataan iliKir 
roactie uit de secte der FlugeUanten, welke de leer 


'1 Doze samenkomstan gelgken in allen deele op de zoogonaamdo „Spinvisiten’*« zooals die by de bonren- 
bevolklng in do Oraafschap Zutfen nag voor woinigo Jarou gebruikolgk waren on nog niet golu-el ver- 
geten zyn. 
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v^rkondlgen dat hel echtelUk sameawonen zondig 
is, — oene Iser die In de praktjjk hjire anuhangm 
tot gehe«] andere reeultaten voerde. De zwakheid 
en de nooden der menschelülce nstuur brachten de 
FUgeHitnten or toe alieen hot formeele huwelyk te 
verxaken en de vrunhten van het ecbtverkeer, de 
kindervn, te veraAchuwen, maai* x4j waren zeer too* 
gevend in zake vau aT en toe gepioegde hoerery en 
geheime liederlÿkheid. Vele van de Flagellanten 
leerden dat «alloen het weUig huwelÿk hoerery en 
onzuiverheid is, Gode onwelgovalliir, maar dat het 
geen hoerery la, wanneer broedors en zustera in 
don geloove volgens woderzydache neiging muc olkaar 
vleeacheiyke gemeermchap hebben.” Deze bandvloo«- 
heid der secte had ten gevolge dat oen deel barer 
aanhangers zieh afscheidde en eene nleuwo secte, 
die der Oesnedenen, vormde. 

Wy kunnen er niet aan denken, hier in byzonder- 
heden te tre<len omirent de goschiodenis der ^opt«en 
en de vorvolglngen, die zu van de Russisclio regeering 
ondeigaaii hebben. Enkel zU vermeld dat deSkoptsen 
van Oiektninsk en Jakutsk ballingen zÜn, en dat z|j 
op den landbouw in hun vertMinningsoord eenen in* 
vlood hebben gooofend, waarvan de goede en kwade 
zyde door den schrüver der schets wordt in ‘t licht 
geeteld. 

De tweedo rubriek bevat vooreerst eenige , Volks* 
verbalen over zelfmoordenaars'*, opgetee* 
kend in *t dialekt van ‘t Gouvernement Smolensko, 
en ingezonden door W. K. Dobrowol'ski. De daarop* 
volgende bydrage, van Al. Mcl'mitbkij, is gotiteld 
.Rokruteerlng**. Het mildaat worden is by de 
landbevolking in Kusland al even onpopulair als 
elders, en wel om dezelfde redenen. Die verklaar* 
bare tegenzin lurfl niots merkwiiardigs, maar wel 
de eigenaardige wgzo waarop door de meéwarigo 
ourlera en verwanten de rekruut v6ör zyn vertrek 
letteriyk vertroeteld wordt en Allerlei privileges ge* 
niet. VÔÔT on bg het vertrek van den rekruut hebben 
er verMcIullende ceremonie^n , deels van bUgeloovigen 
en heidenschen aard plants, waarbU hinge klaag* 
Uederen en dlchteriyke zcgenwenschen niet mögen 
ontbrokon. Zoo ten minst« wil bet gobmik in *t 
Oouvern. Olonets. 

Eenige körte opateilen van L^kskov voeren ons 
wodororn naar ’t gobiod der Kareli6ra. Wy vememen 
uit het eerste eenige byzondorhedon over de rioring 
van /t Kersfeest in Kareli<i,’' terwyi de drie 
volgondo stukken Karelischo vortellingon zyn , ge* 
tit«M: verständige Ma^iT, „Gregorius 

de guil^, on .De herder en do Dulvel". 

De tameiyk omvangryke „ßyiage” by hot boven 
beaprokene Veralag van Poounig beataat uit Litausche 
vertellingen en volkalioderen met Russische ver* 


taling; grooiendcels zUn het slechta Varianten van 
reed» bekende stukken. 

In de afdeeling der boekbeoordeelingen vinden wy 
onder den titel: «Optnerkingen naar aanlel* 
ding van het hedondaagsche Volkslied'* 
eene uitvoerige recenslo door A. UaicEMKO van 
W.K. Peictz, „Uot hedendaagsche Russische 
Volkslied. Vergelükende Studien". Over *t 
algemeon heeft de roceneent vool aanmerkingen op 
de bcschouwingen en gevolgtrekkingen van den 
schrtiv«^, en vereenigt hy zieh in goenen doele met 
diene bewuring dat in Rusland wel is wanr veel over 
votkspoezie gos<'hreven Is, maar dat niemand ze 
emstig b«Htudo4‘rd had. Inderdaaü is de bewering 
van Pertz moeieigk te rgmen met de vooitrefTdyke 
ondertoekingen van Wesbloksku en anderen. Too* 
vallig volgt op de zooeven vermelde recensie een 
Artikel van Zi>Agor ,Over de werken van A. N. 
WssELorKKiJ". Het sink is een oordeel iiilgebracht 
over de werken van den bekende n Russischen ge* 
aehlodschryver der letterkunde, hetwulk len gevolge 
had dat hy door de Kthnogi'oficche afdeeling van ’t 
Keizerl. Aardrgkakundig Genootachap met het eer* 
mvtaal bekroond werd. Te recht zogt de beooiüevlaar 
in den aanhef dat de Studie van 't volksepcs, van 
de volksovorluveringen, - liodoren eu — vertellingen 
een belaugrgk ondordeel van detaakdervolkenkunde 
uitmaakt, want die gedeiiksrukken makeii ons be* 
kend met de geostesbeechaving van t'en volk, mot 
den voorraad zgner bggeloovigheden , historisi'he 
herinneringen, dichtvnrmen, die zieh in den loop 
der eouwen hebben opgehoopt „Do beechaving der 
hedendaagsche Europeesche volken", luidt but vorder, 
,inzonderheid van 't Rnssitiche velk, heefl zieh out* 
wikkold onder allorid invlooüen, en la opgebouwd 
uit verschiUende elementen. De echo’s uit een ver* 
wyderd algeinci-ri Arisch tydperk, de eigennanlig* 
hedeu der volkcngrocpen, de invlood der Orieksch* 
Romeinache beschaving, de kultuursCiuoniingen die 
uit het Oosten gckonien zijn, dit alles is dooroen* 
gestrengeld in *t levon dt*r Europoesdio Volkeren 
gedrongen, en heeft die honte mengeling voortgo* 
brecht, wlor ovi>rWyrsden tot ons gekomen zgn in 
den vorm van ethnograftsch materiaaldatin meerdere 
of mindere mate in alte ianden van ons beschavtngs* 
gebied wordt ondorzochL. Om in dit nanicngestdd 
materiaal niet byster te worden, om de beteekenis 
der samenstelletMie deelen vast te stellen, om de 
verechillende lagen die zieh in '( vtdksgeloof en do 
volkspoC'Zie a^ezot hebben te bopalen, zyn er reel* 
onivattende nasporingen noodig, die steunen moeton 
op strenge historische en philulogtadie kntiek. by 
deze nas|)oringen komt de ethnogrephio in oanrnking 
met de geschiudenis der letterkunde." Onder de 
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Ruasischo gol««rden dio do overlevoringon dor yoUuh 
poezio in eene hîBtoriach-lcritischerînhtingonderxocht 
bobbon^ noomt Prof. A. N. WiasLoroKU omniniu 
conoensu do eorale plauts in. 

Hot Mtikel »Over do werken van E. Tn. 
Karsku** is con oordeol van Prof. Sobouopskm over 
do ge^chriften van gonoemden geleerdo , inzonderheid 
dions work over «De geachledenle der klanken 
on Tormen dor Witrusaiscbo taal'^, welko 


do f$roote ^uden me^He werd waardig g%«keurd. 

Vorder voigt een oordeol »Ovoroene vertaling 
van P. Popor” van eon Chineeauh geacbrilt over 
do Mongooioche nomaden. 

Van de Uongelingen bolioovon wy bier alleen te 
vomioldon uenigo «Liedoren uit bet Qouvorn. 
Ujazan”, medcgedoeld door Sbnk 2 «op. 

H. Kbrk. 

(TVoFxif vtrcotgd). 


V. LIVKES ET BROCHURES. - BOCHERTISCH. 


XL Lbo V. FaoBZKit'B: Siaatenentwickl u ng 
und Gattenstellung iin südlichen Kongo- 
beckon (Dtscb. Geogr. BIAttor, Bd. XVI pg. 225). 
br, 8*. 

— — : Dor Handel im Kongobecketi 

(Dtech. Ooogr. BlAtter, Bd. XVII, HoR S\. br. 8“. 

» — ; Hühner im KuU (Mittb. ana deub 

schon Schutzgob. Bd VI[ Heft 4) br. fP. 

O' — : Die Goheimbûndo Afrika'a 

{Au 6 der Samml. gemeinverstdndl. wbuonBchalt). Vor- 
trflgo) Hamburg 1894. br. 8*. 

Per, zu grossen UotTnungeii berecbtlgonde junge 
Vcrfaseor, glebt In deii vorgenannten vier Arbeiten 
beachtenswerthe Beitiige zur V'Olkorkundo Afhka's. 

In der ersten denselben versucht er zu zeigen 
welch ungeheuren Einfluss die Stellung der Fmii, in 
der Familie und in der Gemeinde, auf dio Entwicklung 
des Gemeinwesens, den Staat zur Folge hat Seine 
BeobachUmgeu dehnen sich aus Qbor die südlichen 
Stamme dee Kongobeukon, die er in drei Gruppen 
tJiellt, nämlich: 1. Die Kalunda und Waru.a-Raliiba; 
2. Die Bakongo (Die alten Reiclie Kongo, Dotigo, 
Loango, Kakoogo und Angoy) und 3. Die Bakuba, 
Wabuma und im Anschluss an dies« die Mangbattu. 
Die Scbluwresultato zu denen P. durch Vergleich 
und Untersuchung der einzelnen Verhältnisse bei 
den genannten Völkern kommt, lassen sich fidgen- 
dermaassen kurz zusammenfaseen : — Unter allen 
Umstanden hangt die Stellung von Man» und Frau 
von den Arbeltsverbaltnisaen ab. Wo der Hann zu 
schwerer Arbeit verpflichtet, zumeist boi den zur 
Urwaldkultur gezwungenen StAmmen, findet sich 
ein glücklicltes Familienleben: die reapectioite Frau. 
Dagegen sinkt in Gegenden wo der Savannunbau, 
für den die Kraft der Frau genügt, vorhenucht, die 
Freu mehr zur Sklaverei herab, wahrend der Manu 
sich einem leichtlebigen Wandel urgiebL Das Volk 
mit UrwaJdkuItur wird sich steigend, das mit Savan- 
nenbau faliond, betreffs des aJIgemoinen Kultur* 
Zustandes, entwickeln. Die KulturbObo in solcher 
Beziehung beeinfluoit zwar die Frauonatollung nicht, 
sie entwickelt sich aber In Folge derselben Bedin- 


gungen analog. Im enteren Fall, wird dio Frau 
eine geliegte, goi^legte, wirklich geliebte Person wer- 
den, aber keinen Einflufat durch Rath und That er- 
langen; im andern dagegtm, wo der Mann m Folge 
seiner Untldltigkeit bald von seiner phvHischen und 
moralischen Höhe horatminkt, steigt in gleichem 
Maaase der Einfluss der Fmu und die Leitung wird 
zuletzt in vulleui Sinn von derselben ergriffen. So 
haben wir die Oynokraüe oder FrauenherrHchaft* 
vor uns- — Die Freu, ans Kuder gekoimuoii, fiitdet 
am Herrschen Freude, ihr fehlt aber der weite Blick 
des Mannas und so wirkt ihre Henwchsucht Im 
Kleinen und als Quälerei, was die llAnnvrpartei zur 
Arbeit zwingt, wodurch dann der letzte Reet Mannes- 
würde erwacht und die Freuenhenachait zu Ende 
geht; um so eher als diu Frauen, weil kt'irperllch 
schwacher, von vomheroin zum Nachgeben ge- 
zwungen sind. Daher zerfallen Reiche mit gjno* 
kratischen VerliAltniif«cn schnell. Anders stellt sich 
der Vorgang wo dio Freuen genialer geleitet , oder 
kriegerisch offensiv vorgolien, oder wo die ganze 
VolkemasM* in Bewegung gerftth; hier gelangt der 
Mann nicht durch plötzliche Erhebung wieder an 
die leitende Stelle, sondern nach und nach dadurch 
dass die Freu bald auf ihn angewiesen sein wird. 
Diese hier kurz skizzirten Schlussfolgerungen ent- 
behren unsere« Erachtens nicht der Begiündung; 
für den Vorgang, der sich unter den, durch dun Ver- 
bsser für seine Untt-rsuchung horengezogenon Völ- 
kern Afrika’s im Orosaen abspielt, können wir b«d 
aufravrkiutroer Beobachtung suhr oft in unsiTn «igo- 
non Familienverli&ltnisaen ein Spiegelbild finden. — 
In der zweiten der obenerwähnten Arbeiten er- 
örtert Verfahr den Verkehr der Europäer mit 
den Eingeboriion im Kongubeckoii und don der 
letztoron unter einander und trechtet an den Irrthü- 
mern, welche einst durch die Portugiesen begangen, 
zu zeigen, wie gofiUirlJch os ist unsere Anschauung 
UQver&ndert dorthin zu übertragen. Am Handel der 
Neger unter einander aber zeigt F. dass, soll unser 
Verkehr mit ihnen erfolgreich sein, wir trachten 
mùtten sie ventteheii zu lernen , und beaurrders 


Digitized by Google 


263 


Ihr» Existenz und KuHurform bia ziim VprstAndniA 
unserer Arl^oibigrundaatzo tu entwickeln. Necli einer 
Schilderung de« plötzlichen Aufblühens de« König» 
reiches Kongo unter der Kullumrbeit der Portugiesen, 
in der ersten llÄlflo de« aerhszehnten Jnlirbunderta, 
und der de« eben ao raschen Verfalls und der Ur* 
Sachen desatdi>en, die hsupbsilclilich darin lagen dass 
dem kriegerischen Neger die friedliche Kultur de« 
Missionars und eine complicine Religion, zu deren 
Entwicklung semitische, und spAlvfclirisUicliu Völker 
Jahrhunderte, >a Jahrtausende brauchten, plötzlich 
und nnvermiiteit aufgedrutigon wurden. Nach dem 
Zusammonbruch Kongo's zog sich der Handel nach 
Dongo, das aber nie zur BUithe des erstereii ge* 
buigto. — Nachdem der VurfasMur auf das Vortlringeti 
der Araber von Osten her, im Oegen>iatt tum Ein- 
dringen der EuropAer eingegangett und auf ihre 
bewunderungswürdige Kullivirungsarbeit gewiesen, 
wendet er sich den Kultivirungsveniuchen der Belgier 
und HollAnder in nuuvror Zelt zu und weist zumal 
darauf wie die Niouwe Afrik. Uandelsvennootschap 
in Rottcnlam es verstanden hat mit,dereuropAisrhen 
Kultur ontsprisihcnden Mitteln festen Fum und lukra- 
tive Ausbeutung zu gewinnen. Vom Kongostaate 
Rugt P. er erziehe seine Unterthanen und ebne die 
Woge zum friodlichon Vorkehr. 

Die Entwicklung des Handels in's Ange fassend, 
sagt ¥. der Uandol der Naturvölker ist dur Atmtausch 
des Besitzes; <lor Handel kann also orvt entstolmti 
wenn oin Besitz gescliaffen isL Afrika, wo fiiat alle 
Kuli Urformen uetK'iieinsndur bestehen, bildet datier 
einen vortrefflichen Boden für diesi* Unterauebung; 
was aber »tw Fortlieslehen der Kulturfurmen neben- 
einander möglich macht, nAmlich der Krieg, ist auch 
das Hemmnis des Handels, weil jener den geis- 
tigen und productlonollen Austausch dor Völker unter 
einander verhindert. Neid, Bewunderung und Hab- 
sucht auf den Bositz iles Feindes geben den ersten 
ÄnstoHs zum Handel. Doch wird dies nicht in Folge 
des Kinxelbesitzes der Fall »ein, sondern der Stammes- 
haiidel bildet den Beginn, mit Umgehung der direkten 
Verhandlung, beiderseitigem Niederlegon der Waare 
an bestimmten Punkten und darauf folgender Ent- 
fernung. Eine dsiuiif folgende Btufu ist die, wo unter 
noch im Zustande der Absperrung gegen anduru 
lebenden Völkern, bestimmte Platze des Wolmgubietes 
zum Austauwh der Waaren angewiesen sind; der 
mittelbare Verkehr nt hier s>dion angcbalint. In 
grossen Reichen winl dies nicht lange Stand halten, 
und sobald die Schlanke gesunken, wird auch die 
ataatUche Organisatiun auf den Handel eine Wirkung 
auaflben. Handelsmlttelpunkte und VerbindungBstras- 
sen Werden onteteheti, nicht mehr derStamin handelt 
mit dem Stamme, sondern der Einzelne zioht aus 


einem l,ande Ins andere, und damit sind wir zum 
Einzelhandol, zur Schaffung des Hftndlers gelangt. 
Doch nicht der Einzelne, sondern gixieao Verbände 
unterneluneii zuerst die Reisen, und nun zeigt hIcIi 
eine Folge des Fernverkehrs, die Handelsateuur, die 
sich unter der, in alten ReiselMMchroibungon eine 
Rolle spielenden, Sitte des „Schenkens" verbirgt, wie 
F. sehr richtig ausführt. Da der Werth der Zeit in 
Afrika keine Rolle spielt, verkauft der Iniandhän<ller 
seine Waaixt nicht iin Innern, sondeim bringt sie zur 
Küste weil er dort einen höheren Preis erzielt; dass 
der Neger den Werth der Zeit nicht berechnet ist 
eine Folge davon, dass er, sobald er mannbar, die 
ihm im Allgemeinen zukominciKle Stelle in der Be- 
völkerung erroichl hat und nicht im Range weiter 
steigen kann; was er erwiriit, erwirbt er für den 
Aug<-nbiick, die Zeit kann ihm nicht zur Erwerbung 
einer hölieron i^oilung dienen, weil ee keine glebt, 
somit ist sie werthlos. 

Da die Bedürfiiisae der Neger keine grossen, kom- 
men für den Fernimndel Nahrungsmittel am aller- 
wenigsten in Betracht; das Oerftth und «los dafür 
dienende Material , sowie der Schmuck sind cs die 
zum Fernhandel führen, wiUirend die Nahrungsmittel 
nur die Urs.ache für den Markt- und NachliarhAndel 
bilden. Unter den Materialien die in grxxHQn Massen 
einen Gegenstand des Femhandels bilden, kommt In 
eruter Unie das, nur an einzelnen Stellen gewonnene 
Kupfer in Betracht, und dann das Eisen das, weil 
wohl im gonzun Kongugebiel« sich findend, vun sehr 
begrenztem Einfluss auf densell>eii 1st. In neuwtor 
Zelt hat sich beiden, in Folge der zunehmenden 
europäischen Beeinflussung, das Meeting als ein her- 
vorragender Handelsartikel zugesellt. Uubor die Orte 
dus Vorkommens von Kupfer und Eisen und die 
Verwendung des letztem und des Messing giebi F. 
eine Reihe von Mlttheihmgeu; das Eisern 1st Werk- 
zeugs- und Schmuckmetall, Kuj^er und Messing 
dienen nur zum Schmuck in den verschiodcuston 
Abftnduruhguii und für Körper und GerftUie. UeiAu- 
cherte Fische spielen als Tauschwerth der Kongo- 
B(roinsaN»en , Salz am oberen (fuango, das Cliiquanga 
an Kongo eine Rollo. Eisen, Kupfer und Messing 
halten die Muschelwahrung verdr&ugt. Ein bedeu- 
tender Femliandel ist augenscheinlich kein Bedürfnis 
gewesen, die Landhandelswege sind von derätaaten- 
bildung ulihftngig, die Tributsendungen der Lehna- 
trftger zuin llurrscher geben die Richtung des 
Handels an, und der Händler tritt zum erstonmal 
auf In dem Moment wo der kriegerisrhe Verkehr 
zweier Naturvölker einem fliedtlchen Platz macht, 
Strom- und Landstrasseiihandol wurden durch den 
VertisAcr näher geschildert, das ganze System desr 
selben 1st aber durdi Europe's Eingreifen neu orga> 
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nisirt und die Zwiscbenhnndeiseonen , dJc 2 u durch* 
brechen di» eifr^te Bemühen der enropAiachen 
Handetehftuser ist, sind die Erirebnlsso Ihrer eigenen 
Thacigkeit. Drei Reigionen sind hier zu unterecheiden 
dflfl Pixiductionegebiet, die Exporteure und die, an 
die Europäer verkaufenden Zwiechonhftndler. In 
den, durch die Araber beaetxten Landern entwickeln 
sk)i die VerliAltnlsee vnlllg andera, da der Amber 
raubend vorgeht und in uneenn Sinn überhaupt 
nicht luindelt. Dennoch machen die, von ihnen unter- 
jochten Volker des Oatena durchaus keinen acliwAch- 
liehen Eindruck, wie dies be! den, unter ouropAiechem 
EinHuMT stehenden der Westküste sich zeigt. Der 
Veifassor sieht die Ursache darin, dass der Handel 
der Weg zum Verlust dee typischen Volkscharacters, 
divw, wenn die ersten Stadion der Entwickelung be- 
endet, die Volksonurgie vom Kriege zum Handel 
hentbsinkt, der beim Neger meist ein ungesunder, 
weil auf Besitzlosigkeit aufgebaut. Daher der Hiaser- 
folg der Portugiesen in Kongo, die das Kiiegsvolk 
plötzlich zum Ilandolsvolk machten. Erat muss eine 
constante ThAtigkeit, ein Besitzstand gefu'haffen 
werden, worauf das Stroben der Uiseions- und Kolonial- 
g«iH-ltschaRen in erster Unio abzielt, doren Pioniere 
den Negor trachten mit dem ^vOlkeraegnenden Heil 
der Arbeit" bekannt zu machen, statt ihm unver- 
mittelt eine, für ihn unverstAndliche Heligion ein- 
zutrichtem. 

Die dritte Studie zeigt unedle Bedeutung des 
Huhns im Kult afhkanischor Volker. Es dient als 
Oraki-Itliier, woraus sich ein Schicksalfglauho erge- 
ben würde, den F. als im Wideraprucli mit der 
Negurreligion stehend erklärt, weil sich im Hühner- 
kult Formen finden die mit der SchIcksaNidee nicht 
in Einklang zu bringen sind. In zweierlei Ait mar- 
kirt sich diu Bevorzugung oder Verehrung der llQhiior, 
einmal durch Speisererbote , und zweitens durch die 
Beliebtheit zum Opfer, wofür F. eino Reihe von 
BeiKpioIvti anführt, woraus wir u.A. lernen wie das 
Hülineropfer, bei einem Eunurhenvorband zwischen 
Isangila iir»d MaiijangH, an die Su-llo des Menschen- 
opft'is getreten ist. Dass bei den Uadt^gassen sich 
das, in Oetafrika fast ganz fehlende, Ilühnuromkel 
wii-dedlndct überrascht uns nicht , sondern finden 
wir gMiz natürlich; findet sich doch hier mehr als 
eine Parallele zu Bräuchen und Sitten der Volker 
Indonesiens, denen die Ilova ja rassenvorwandt. Das 
Huhn spielt aber auch heut noch bei vielen jener 
InselvOlker eine betleutenda Rolle als Orakel und 
Opfert.hier. - Fkobb.vuts ist geneigt die Hühner- 
vorchrung in Afrika als Theil des Ahnenkultes, von 
dem ja auch bei dun Negern sich so viele Anzuichon 
finden, aufziifa«»en, was uus ziemlich annehmbar 
entchuint; dass sieb auch im Volksglauben europäi- 


scher Volkei' mancherlei abeiglAiibige Anschauungen 
erlralten haben, die das Huhn oder den Hahn als 
Qeistervogel erscheinen lasen, ist bekannt genug; 
vielleicht verbirgt sich auch hier ein Rest früheren 
Ahnenkults. 

Die vierte Arbeit führt uns in gemeinveratAnd- 
licher Form ein in das Wesen und die Bedoutimg 
einer Institution die, wie überall auf der Erde, be- 
sondera aber im Leben afrikanischer Volker und in 
deren Verkehr aHt Weissen, eine ganz besondere 
Rollo spielt, nämlich in die der Oeheimbünde. 
Der Neger glaubt unwlderspro(.'hllch an ein Fortlebc>n 
seines geistigen Ichs, der Tud ist für ihn ein Räthsel 
dessen l^Osiing ihn zum Denken anregt und alle 
Ausdrucksarten der Negorpimiitasio , fitlschlkh Reli- 
gion genannt, wuneein im Ausgangspunkte des Le- 
bens. Ein« jener Formen bildet der Oeheirabund, 
dessen Sitz fast stets der Urwald, weil dies der mit 
Vorliebe, nach Anschauung des Negers, duiTh die 
Geister der Veretorbeiien erwählto Aufenthaltsort 
Ist, von denen er fürchtet dass sie ihn krank maclien, 
tOdun oder ins Unglück bringen können. AU hell- 
farbig denkt sich der Neger den Geist, und stellt 
ihn auch meUt so dar, dabei werden mit domsulbon 
Worte wie daa Goistigo Im Uegonsatz zum KOrper 
auch die Albino’s benannt, die von den Fürsten 
als Fetische guhalteii werden. In hoher Achtung 
stehen und die man aU Geister Verstorbener In 
einem großen Theile Afrikas betrachtet, wofür sich 
Ahnticho Parallelen bei den Völkern Indonesiens 
finden (Siebe Wilken: Albino’s in den Ind. Archipel. 
B|)dr. tot de Taal-, Land- en Votkonkunde v. Ned. 
Ind. XXXIX VoL (læo, pg. 117 tt.). - Ueber daa 
Coreinoidal der Geheimbünde, der Aufnahme in 
dieselben, wobei auch der Hypnotismus eine Rollo 
spielt, ihr Wirken und die Bedeutung oinzelner für 
die geistige Vulkserzlehung oder für die RochUpracbe, 
giebt F. eine grosse Menge von Belegen. 

,Kin natürlicher und den Verhaltnimen völlig ent- 
„spreciienüer, sagt der Vui-fassor zum Schluss, ,ist 
,der Goüankcngang, der der Entwicklung der Ge- 
•helmbünde oder OeUterbünde , tu Grunde liegt. 
,So wie der Neger seinen „Uanga” (d. h. seine Schein- 
Hteufel) aU einen vom nSchlechthandeln" abgukom- 
amenen aber Immer noch mit seiner Macht versehenen 
^Kndone oder schlechten Geist ansieht, so entstehen 
ain demselben Gedankotigango aus den boi*haft be- 
aanlugten, mAchtJgen Geistern, die mit doraeiben 
aMacht ausgMtaitett-n, abor zum „Gutthun" gegen 
.die bOeen Geister, die im Walde und unter den 
pMenachen exlstiren, goschafTenen OeUter- oder Ge- 
abeiinbündu". 

Auch clieee letzte Arbeit zeugt, gleich den erst- 
beeprochenen drei, von fielsslgom Studium und gründ- 
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lieber Benutzung der einscblägigen Litteratur; alle 
»nd ein Beweis redlichen Wollens. 

XLI. Bibliotheca Geographica. - Ueraus- 
gegeben von der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 
Bearbeitet von Otto Baschin unter Mitwirkung von 
Dr. Ernst Waoneh. Band ! <Jabrgang 1891 & 1892) 
Berlin W. H. Kfthl 1806. 8*. 

Die in der Zeitschrift der Qeeellsch^tftfQr Erdkunde 
früher verOfTentlichten sehr werthvollen Jahresüber* 
sichten Ober die neu erschienenen Arbeiten auf dem 
Gebiete der Geographie und verwandter Wissenscluif- 
ten sànd seit 1890 rerlgebiieben und, wie von so 
Violen, auch von uns mit Bedauern vermisst woixlen. 
Mit desto grösserer Freude haben wir die vorliegende 
Publication begrüsst, zu deren Erscheinen wir der 
Oesellschaft, als auch dem Yerfaaser aufrichtig Glück 
wünschen. Bildet sie doch ein Zeugnis sLaunenawer- 
tbeti Pieieäes und, wir betonen dies besonders, 
auaserordenUicIier Genauigkeit, wie eine theil weise 
Nachprüfung es uns bewies. Die Zahl der für selbe 
benutzten Zcdtachriften lat eine erstaunlich grosso 
(über 600) und zeigt das Verzeichnis der angewand- 
ten Abkürzungen nur einen gehngen BruchtUeil der 
Namen der (Quellen. Sellist schwieriger zu erlangondo 
finden sich nicht übergangim, so sind z. B. die 
niedorlAndischen hier in bo vollstündiger Uoihu her* 
aoguzogon, wie wir dies selten gesehen. 

In einem Vorwort vorbi-eitet sich der Geaellschafts- 
Vorstand über die Schwierigkoiton welche die zeit* 
weisu SUickweg der Uebersichten herbeiführten, 
sowie über die üesichtspunkle wulche für dio neue 
Voröfientlichung, für welche der Verfssiier froiwillig 
Boino Kräfte zur Verfügung gestellt, maassg<>bend 
gewesen sind Das der Arbeit zu Grunde Hegende 
System 1st daaaelbe, wie «s das Verzeichnis im 
Jahrgang 1889 der Zeitschrift zeigt, gtddiebeii. 

Der Verfasser sagt in seinem Vorwort dam dio 
Einzutwisttenschaften nicht in demselben Umfang 
Berücksichtigung gefunden haben wie früher, indem 
namentiieli dio Grenze zwischen Anthropologie und 
Geographie «cliArfor gezogen wurde, um möglichste 
Vollständigkeit auf dem Gebiet der eigentlichen 
Géographie uiiziuitreben. Der Vei'^ser wolle es uns 
nicht verübolu, wenn wir den Entacliluss, zu dem 
er vielleicht in Folge zwingenderGründegokouiiiion, 
bodauern! Dadurch 1st die beinahe vollständige Uebor* 
sicht ethnogruphischor Arbeiten, weldie diese Publi- 
cation früher bot, fortgebliebeu oliiie das» uns ein 
oben guter Ersatz bekannt wäre; und doch will o* 
uns scheinen dass gemdo Jvne liiehorgehoren , dor 
unverbrüchlichen Wechselwirkung halten, dio zwi- 
schen (1cm Menschen und der von ihm bi‘wolinton 
.Scholle Erdo besieht. Jener Entsrhluas hat aber 
auch eine gowisse Ungleichmässigkoit in der Be- 


handlung des Stoffes zur Folge gofaabU Denn wenn 
z-R ,Dt Groot: Die Hochzeilakleidor einer Chinesin" 
(nach der Uebersetzung im Globus LX 181 & 183 
citirt, während der Originaltitel. (Tlie wedding gar- 
ments of a Cliinese woman; Int. Arch, fur Ethn. 
IV [1891] pg. 182 ft) fohlt, pg. 289, unsere »Beiträge 
zur Ethnographie von Borneo", pg. 801, Plkyts's 
I ndonesische« Feuerzeug und Masken pg. SOI und 
»Jacobs: De Badoejs” pg. 807, um nur oiniges de« 
uns NächsUit-genden zu nennen, zur Aufnahme bo- 
rochtlgC gefunden sind, eo ist es uns unerQndlicli 
wanim unaiîre, einen integrirenden Theil von der, 
pg. 264 Aufgeführten Arb(-tt Koikb's bildenden »Bauim- 
lungcii aus KureA**, MAcKiTCUtE's, als Supplonient 
zum IV Hd im Jahr 1802 l'rschienen«« Werk: .The 
Ainos" und manche Andere Arbeiten fortgvblicben 
sind, dio nicht allein eben so gut, wie die von uns 
als aufguzählt erwähnten streng ethnographlsriien 
Inhalt.*«, wandern, wie z. B. .The Ainos", such dom 
Bpeciflschen UeogruplH>n inteiesse bieten dürften 

Wir liitten den Verfasaer uuB«rn KInwurf nicht aU 
einen Tadel seiner, wir wiederholen e«, äUMerat Heia- 
eigen Ar>N>it aiifzufasMen sondern denselben in Er- 
wägung zu ziehen. Sicher wird sich dann das Mittel 
finden lai»M.<n um entwedor wieder alle Artieiten 
anthropologisch-elhnographischon Inhalts in don Kreis 
der Bericht«, oder auch, falls dem unüberwindliche 
Schwierigkeiten ontgugon stehen, die Grenze noch 
scliAifer zu ziehen. — J. D. £. Scmmbltz. 

XLU. 4* H. AiiyNHsi, (D. N. Anoctchinr). .Anj.irrb 

Hn. RocTM •*e.iotta>Mva«ixi h v|>eu8«i8uiM , 

rk 4 |M-uMi« aa Pitcciu. (L’amulette crânienne 

et ta tnipunation des cn'uies, dans los tempe anciens, 
en Russie). — Avec 3 Planchas en phototypie et 13 
dessins dans le texte. (Actes du Congrès d’Arch^'Olvgio 
a Vilna, T. l.|. Moscou, 1895. 18 pp. fol. 

Ce fut en 188.3 que M. Nf.fkt>op déblaya une station 
néolitbiquo au tiord de la Vetlougn, près des village» 
Nlku]a-i>do!efskule ot Mouiidoura, Oouvern. de Kue- 
Irotua. Parmi les objets trouves dans les couches 
plus profondes II y avait un nombre do repréaentations 
en silex de tètes d'animaux, quelque« outils ot l'a- 
inulotte cRlnionnc qui fait le sujet special du Memoire 
du Prüf. AxuuTcniNR Après une description dètidllèo 
de cet objet curieux, l'auteur le compare aux ron- 
delles crâniennes trouvées dans les fouilles en Franco 
qui nronlrent les traces de trépanation artifirUdle. 
La coutume do porter cumtno amulettes curtain«« 
parties du corps humain (des cheveux, des dents, 
des es, voir un crâjie entier) eet encore asrtoz ré- 
pQiiduo chez k« peuples s.*iuvagc« ou deiiii-aauvHg«« 
en Australie, dans la Polynésie, eu Amérique, et 
lus archéologues ont démontré que cotte coutume 
existait aussi en Europe dans les temps piehistori* 
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quen. Ce qui constitue U {Mrticularilé do l'objet 
découvert, [»r M. NiFiDor, ce sont les dimeneioru) 
qui sont plus grondoe quo d'aucun autre spécimen 
de la mémo espèce. 

On sait que dos peupbuioH autrement peu avan- 
cées dans la voie de la civilisation poseèdent une 
habilité remarquable <tana la trépanation artittcielle. 
Plusioure exemi^cs nous en sont fournie ctona l'ou- 
vrage du Dr. Bartkls, Die Mediciri der Natur- 
Völker, et dans la communication de Sam. £lla, 
Native Medicine and Surgery in the South 
Soa Islands «Medical Times 1874), pour ne nom- 
mer que ceux-ci. Lee anciens Péruviens pratiquaient 
la nrdme opt^iation. 

L’amiiletto décrite par le Prof. Anoütchlve eet le 
premier ol^et de ce genre que l'on a. découvert en 
Russie. Mais en 1803 M. BitLiACHKFSXi montra è 
l'auteur un crdne Incomplet, provenant des fouilles 
prés de Kmief sur ta rive du Dniépr. Dans ce crâne 
(voy. Planche X. Il on remaïque une ouverture 
arrondie sur le frontal. L'autour exprime sa con- 
viction que ce crâne nous offre un exemple de 
trépanation, mais d'une espèce particulière. 

Parmi les milliers de crânes conservée au Musée 
d'Anthropotogie à Moo^mxi, M. AKOtrrcHiKB n'a pu 
trouver qu'un seul, provenant d'un tumbeati près 
de Khoulam (province de Terek, Caucase), qui pré- 
sente tes tmeea de la trépanation non-achevée et 
fiaito dans la région gaucho de l'écaille occipitale, 
probablement avec un dseau. On trouve cet objet, 
présenté au Musée d'Anthropotogie par le Prof. 
Vbivolou Miller, dépeint PI. X, 2. 

lies dessins dans le texte et les planches Routées 
font que le Mémoire de M. Axoctchisk est d'un 
intérêt réel même pour ceux qui no savent pas la 
langue russe. H. Kkrx. 

XUU. W.E.RrrAKA. Archivodel Biblidlllofllipitio. 
Recopilocién de documentos histôricos, cientilicoa, 
literarioe y poKticoe y estudioe bibliogrâflcos. Tomo 
primera. Madrid 1895. 


Au mois de juin dernier parut à Madrid un recueil 
do doi'umenta historiques, srientiflques, littérairps et 
politiques, et d'études blbliogntphlquoa. Co recueil 
que nous devons au zèle indefatigable de M. Rétama 
pour répandre la connaissance do la littérature sur 
les Philippinr;». littérature ai riche, si variée et si 
peu accessible, contient pour lu plupart des documents 
dont le sujet n'a point de rappoit avec l'ethnographie, 
mais nous y rencontrons aussi une ^Notice sur l'ori- 
gine, la religion, les croyances et suporstitiona des 
anciens indigènes du Biool" par le Père Fn. José 
CASTAfio, qui donnu dos renseidtneinenU précieux 
sur les traditions et les idées religieuses des Bicoliena 
avant qu'ils furent convertis au christianisme. Coat 
è ce titre que nous roconimendons l'article du Père 
Castaûo aux lecteurs de nos Archives. 

H. Ksrm. 

XLIV. Tenth annual Report of the Bu- 
reau of Ethnology (1888 - 89). Washington, 1883. 
lex 8^. 

This sumptuous volume contait» only one pni>er, 
being a monograpli of ^Picture writing of 
the American Indians" compiled by the 
lamented Ckil. Garrice Mallert, which is illustrated 
by t4 plates and no lees than 1290 flgurts in the 
text and which treats of an enormous mateiial, col- 
lected by the author during a long period. 

The greater part of the work is devoted to North 
American founds, but examples from other parts, 
not only of America, but of the whole world, Itave 
alao been taken into consideration for the sake of 
comparison. 

We are sorry we cannot give, for want of spai:e, 
a detailed review of tliia interesting work which, 
we are convinced of, ought to be studied by every 
one who will write in the future on that inter&Bting 
chapter of the banning of writing. 

J. D. E. SCHMELTZ. 
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